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Duafi: Prüfung der im neunten Hefte diefer Zeit 
ſchrift S. 474. u. f. abgedruckten: Gedanken 
über die Einführung des Code Napoleon in den 
Staaten des Rheinbundes. | 





er Mer Herr Verfaſſer diefer Gedanfen meint: »nur 
»diejenigen, welche den Code Napoleon entweder aus dem 
»Hamburger Korrespondenten, oder wohl gar nur aus der 
»Senaifchen Pitteratur: Zeitung kennten, bejaheten die Stage 
»unbedingt.« Woher weiß es aber derfelbe, daß eg nur 
bloße Zeitungslefer find ? Ueberdies ift es an und fiir fich 
feine fo grobe Verfiindigung gegen den gefunden Menfchens 
verſtand, wenn man fich durch ein Urtheil beftimmen läßt, 
zu welchem die Sjenaer Litteratur Zeitung den Stoff liefert, 
weil es befannt genug ift, daß die Verfaffer der juridifchen 
Hecenfionen dafelbft der Sache genug gewachfen find, mes; 
wegen die Worte im Terte: wohl gar, allem Uebrigen 
unbefchadet, füglich hätten wegbleiben können. Sollte es 
aber wirklich Leute geben, die, wie der Derfaffer verfichert, 
fir eine unbedingte Annahme des Code Napoleon 
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flimmen ; fo möchte auch ich nicht im der Reihe der mirftim: 
menden feyn. Mache man es mit diefem Code, mie es die 
Franzofen mit dem römifchen Mecht gemacht haben. Wo 
daffelbe innere Sitte, Brauchbar- und noch Anwendbarkeit 
hatte, nahm man es an, amalgamirte es mit den Geſetzen 
und Gewohnheiten Frankreichs, in fo weit es mit den all 
gemeinen Geſetzgebungs-Grundſätzen vereinbaret werden fonns 
te. Warum foll diefes namliche in den rheinifchen Bundes— 
ftaaten nicht gefihehen können? Daß es möglich ift, daß es 
fehr zu wünſchen wäre, wird doch wohl nicht geläugnet werz 
den wollen. Wie überaus ſchön ein Gott, ein Glauben, ’) 
ein Geſetz, eine nach einerlei Grundſätzen angelegte Steuer 
(und was in diefe Kategorie gehört) einerlei und durch 
alle Bundesftaaten gleich verrheilte Kricgs;, Einquartierungs-, 
Verpflegungss und aller anderer Staatslaften, einerlei 
Staatsrechte und Staatspflichten ), ein Biürgerfinn, ein 
Bürgerintereffe )), ein Miünzfuß, ein Maaf, ein Ge 
wicht, eine Elle, eine Wagenfpur auf Wegen und Land; 
ſtraßen, u. f. w. Einerlei Formalitäten bei Teftamenten, 


Schenkungen, einerlei Requifite bei Verträgen ꝛc. In 


der That! ſolch eine moralifche Geburt wiirde eigentlich zei: 








1) Für das politifche Wohl mag es wohl einerlei feyn, ob 
es ein oder zehen Glaubensbefenniffe im Staat gebe, wenn fie 
durch die Weisheit des Geſetzes alle unfchädlich gemacht find, wel 
ches Teicht thunlich ift, wie wir in Holland und zum Theil auch 
in Deutfchland geſehen haben. 

2) Macht die Natur der Sache feldft einen Unterfchied, fo iſt 
e3 billig, daß ed auch das Geſetz thue. Das größte Meiſterſtück 
auch in den freien Künſten, z. B. der Malerei ift daS, welches 
der Natur ſelbſt am nächſten fommt. Es wäre wohl eine eigene 
Karrifarur, wenn ich dem Zjährigen Enkel die Kappe des Groß, 
vaters autfegen wollte. 

5) Diefes darf von dem Intereffe des Fiskus in nichts vers 


fchieden ſeyn. Ä 


ö 


gen, in wie weit der Optimisme, Phantom, ich meine Ro— 
manen: Sejpinft, oder Geift Achter Philojophie war. 

$. 2. Der Herr Verfaffer meint tiber die Frage: »ob 
»der Code angenommen werden könne ? müſſe die Stimme 
»der Nation’ gehört werden, wie es der weife Friedrich mit 
»ſeinein Gefeßbuch gemacht habe.« Ach aber Mag, wenn’ es 
um die Konkurrenz zur Gefekgebung ‚gilt, von dem, was 
man fi unter dem Begriff Nation mitdenken muß, gar 
nichts von Stimme wiſſen. Wenn, fie auch nod eine 
Sokrates, - einen Likurg in ihrer Mitte haben ſollte; ſo ft 
ſie dody felbft immier und bleibt ein Kind. Sie hat desiwes 
gen auch feibft in den Geſetzen Kindesrechte, und fle bedarf 
deswegen’ eines Negenten. Denke: ich mir dabei die Indivi— 
duen von 20 oder 4o Millionen; fo verhatten ſich dagegen 
die wenigen, zum. Sefchäfte fähigen, Männer‘; mie ein 
Tropfen Waller zum See”). -Dente ich mir fie in einzel 
nen Körperfchaften, Ständen, Provinzen ꝛc.; fo hat man 
fo viel verfchiedene‘, leider nur zu oft eingedildere Intereſ⸗ 
fen, als man (faft möchte ich fagen) Individuen, wenigftene 
fo viele, als man Körperfchaften, Stände *), hat. — Wie 











——————— ee 


.) Gleichwohl wäre — die See, die * Tropfen überfließen 
würde. 


2) Wer den Geiſt —— nun zum 1 Theil aufgehobener: 
Landjtände zu ‚belaufchen Gelegenheit hatte, der weiß die Land: 
fände zu würdigen: Smmer habe ich es beffer für das Beſte des 
Volks gefunden, wenn ſich die Regierungen deſſelben annahınen. 
Es müßte doch ein. ganz eigener Souperain ſeyn „der die Stim— 
me eines ganzen Ländeskollegs unberückſichtigt ließ. Dabei find 
die Mitglieder meiſtens unpartheiiſch, und — was doch gewiß 
keine Kleinigkeit iſt, koſten dem guten Unterthanen nichts. (Hie— 
gegen läßt ſich allerdings gar viel ſagen. Die ſtändiſche (Reprä— 
ſentativ⸗) Verfaſſungen gewähren unendliche Vortheile, die man 
genau erwägen muß, ehe man über ſie abſpricht, Wenn unſere 
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Tann eine Nation in diefer Form und unter oft fo heteros 
genem Intereſſe eine Stimme’ zur Gefeßgebung haben ? 
zumal unter einem volllommen fouverainen Regenten, der 
zugleich nebſt feinen Rechten auch feine Pflichten fühle. 
Stimmt aber der Negent oder die Minifter einen faljchen 
Ton an, und pflegen gar viele Landftände denfelben nachzu⸗ 
lallen; fo nützen fie ohnehin nichts fiirs Volk, dem es doch 
gelten ſoll. Geſetzt aber alles diefes verdiene eine mildere 
Unterftellung, wo findet die Nation die Menfchen. mit den 
zur Geſetzgebung nöthigen Talenten ?. Soviel ift, doch ‚gewiß, 
daß der weile Regent gewöhnlich ‚den Kern fähiger und auch 
gebildeter Köpfe um fih und in feinen Dienften hat. | 

Soviel iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß bei einer guten 
Geſetzgebung 3 bis 5. Männer?) genügen, wenn fie. griinds 
liche Kenntniß der Landesbediirfniffe, zum Geſchäft mirbrins 
gen, oder ‚dDiefelben durch Berichte, von den dazu fühigen 
Behörden nachholen, wenn fie zugleich Köpfe zu Faſſung 
allgemeiner Geſetzesgrundſätze, Willen, ſich unter einander 
dariiber einzuverftehen, dabei Neigung und von ihren Som 
verainen die Erlaubniß haben, nur das zum Geſetz zu erhes 
ben, was in der That wahres Staatsivohl erfordert, und 
wenn ihnen der Negent alles Bat und nur ale gu ihr 
Gewiſſen bindet. 

Wollte man die Zahl diefer Beifen (ich meine in einem 
Staate von mittlerer Größe) um ein. merkfiches- iiber die 
Zahl von 3-bis 5 vervichfältigen, ſo würde die Weisheit eis 











alten ſtändiſchen Verfaffungen Fehler hatten; fo müſſen dieſe Feh— 
ler verbeffert werden. Ob die Gase an ſich gut fev iſt die 
Frage.) zurnee Der Wr.» 


5) Es verſteht ſich von — dag‘ ich nicht ſo viele verlange, | 


wenn die Nede von einer Gefeßgebung für einen Ffeinen Staat 


if. — In einem — können u. brave — Wunder 
wirfen. a 





fi 


nes jeden diefer fo viel verlieren , als ihre Anzahl merklich 
vermehrt worden wäre, weil (menn es erlaubt iſt, in einer 
Staatsmaterie ein gemeines Sprihwort als Grund anzuges 
ben) viele Köche die Suppe zu verfalzen pflegen. Daß dieſe 
3 bis 5 ohne Ausnahme moralifh gute, friedliebende, bei 
Faſſung des Geſetzes unintereſſirte +) in der Verfaſſung und 
dem Genius des Landes volllommen bewanderte Männer 
feyn müſſen, verftehet fih wohl von ſelbſt. Darunter müß: 
sen philofophifche Nechtsgelehrte °), ein Finanzrath und dev, 
‚andere fo gewählt feyn, wie es das Bedürfniß der allge: 
meinen Gefeßgebung erfordert. Daß dabei alle von jedem 
Miniftergwang völlig entbunden ©), und nur dann verbuns 





4) In der Gewalt der Souveraine fteht es, folhe Männer 
von allem Intereffe zu entblößen. Wie? das gehört nicht hieher. 


5) 3. B. Männer, wie Feuerbach, Grollmann, Göns 
ner und mehrere andere, an denen es in Deutfchland * 


nicht fehlt. 

6) Dieſes müßte insbeſondere * Fall ſeyn, wenn der Zus 
fall einen unferer Souveraine mit einem fogenannten grof? 
fen Minifter heimgefucht haben follte. 3. B. die Kardinäle 
Kichelieu und Mazarin ftelle manche Gefchichte an die Svitze 
der großen Minifter. Habe ich aber genug phififhe Gewalt, um 
die, welche mir im Wege fiehen, auffnüpfen, erdroffeln oder vers 
giften zu laſſen, und zugleich genug fhlechte Moral, Männer 
meiner Gegner beftehen, oder fonft auf eine Art entfittlichen zu 
faffen, auch Niederträchtigfeit genug, mein Wort fo oft zu bres 
hen, als es meiner Konvenienz fohmeichelt, und find noch meine 
Gegner zum Theil das gerade Gegentheil von mir, rechtliche, 
oder, welches nod mehr ift, noch etwas Moral habende Mens 
fhen; fo iſt es wohl fehr leicht, den Namen eines fehr großen 
Minifters zu erobern. Richelieu, der große Riche lie u wird, 
durch Hundert feiner Handlungen ald ein Mann unter den vor 
hin bemerkten Eigenfchaften und Umftänden dargeftelle Im lo— 
benswürdigen Ginne findet aber wohl ſchwerlich jemand etwas 
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den ſeyn müßten, Regierungen, Hofgerichte, Rentkammern, 
Beamte, Ortsvorſteher ꝛc. zu konſultiren, wenn es eigene 
Unkunde des Lokals nöthig machen ſollte, verfteht ſich ebens 
falls von feldft. 


Diefe Berichte werden zwar öfters einfeitige Intereſſen 
zu verftecken fuchen, und diefes wird hauptjächlich durch eine 











Großes an einem folhen Manne. Wenn König Ludwig KIIT. 
2652, der wohl doch feinen Riche lieu am beiten fannte, auf 
feinem Zodtberte den Prinz Conde verjicherte, »dag man ihm 
»bei diefer Sache (er meinte das ihm-gegen den Herzog Monts 
smorenci abgeliftete Todtesurtheil) Gewalt angerhan und ihn 
»durch allerhand Staatsgründe hingeriffen habes; wenn er bins 
zuſetzt: »Die Könige feyen fehr unglüclich, daß ihnen nur vers 
»fehrte Berichte vorgelegt würden, dag fie — in ihre bornehms 
»flen Bedienten, und ſelbſt in diejenige, denen fie am günſtig⸗ 
»ſten wären, Mißtrauen ſetzen, und ihr Verhalten nach den Hirns 
»gefpinften einer Staatskunſt einrichten müßten ꝛc.« (Man fehe 
Meuſel allgem. Welthiſt. in einem vollſtänd. Auszuge 19. 8; 
&. 756.);. fo mag Nidhelieu mit dem Zeugniß über feine 
Größe vorliebnehmen. Mazarin fein Zögling, war zwar nicht 
fo blutdürſtig, dagegen übertraf er feinen Meijier wahrſcheinlich 
an Geiſt, vielleicht an Gewandheit, ganz gewiß aber an Geiz 
und Habſucht unendlich, Gegen den Geilt .und gegen die aus⸗ 
drücklichen Vorſchriften der Kirche hatte er faſt in der Hälfte 
non ganz Frankreich die fofibariten Pfründen an ſich geriffen ; 
fein Wunder alfo, daß er der Krone 18 Diamanten, die den 
Namen Mazarin erhielten, der Mutter Königin einen King 
bon unfchägbarem MWerthe, der jungen Königin ein Bouquet von 
5o fehr koſtbaren Diamanten, andern und insbefondere feiner 
Familie fo viele Miflionen vermacht bat, daß ich dermal kaum 
einen oder den andern Monarchen in Europa fenne, der ohne fich 
zu verbluten, fo viel weggeben könnte. Man fehe den angeführ; 
ten Meufel 8.20. ©. 365. Ein wahrhaft groger Minifter 
verdient übrigens tiefe Verehrung, und man follte, um fie wie 
um die guten Negenten, in den Kirchen beten, 
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und die andere Rentkammer 7) gefchehen. Die Gefekesfoms 
miffion wird aber ihr Auge zu einem Adlerblick fchärfen, 
mit diefem der Sache auf den Grund fehen, aber auf nichts, 
was fih nicht im Gemeinwohl, wie in einem Punkte vers 
einige, Nitckfiht nehmen. Gilt es darum, einem Falten 
Brandt vorzubiegen; fo kann Fein Mebenglied geſchont 
werden. 

$. 3. Der Herr Verfaffer der Gedanken geftattet die 
Einführung des Code Napoleon weder 1.) als Prinzipals 
Geſetzbuch, noch 2.) als fubfidiarifches, erfteres nicht »weil 
»der Code nur für die franzöfiiche Nechtsinftitute berechnet 
»fey, da man in Frankreich weder Adel noch Lehenrechte, 
»weder Zehnten noch eheliche Gitter : Gemeinfcaft, weder 
»Erſtgeburt noch Fideikommiſſe, und fo mehrere andere, 
»Dinge nicht kenne, welche im Deutfchland als wohl erwors 
»bene,, unfchäßbare und umverlesbare Inſtitute betrachtet: 
»würden.« Wie aber, wenn fih nun die deutſchen Sou— 
veraine von der Schädlichkeit diefer Inſtitute jo itberzeugten, 
wie ed Frankreich that, und fie alſo fo, wie. diefes, alle 
zernichtete? Dann fiel ja einer der Haupteinwilrfe des Herrn 
Verfaffers weg, und er müßte dann die Einführung des 
Eode Napoleon als Prinzipalgeſetzbuch fir Deutfchland zus 
geben. Mancher unter uns Nechtsgelehrten hält eines und: 
das andere, weil er es nach feinem Begriff fiir geſetzwidrig 
hält, auch fir unmöglich, bedenke nicht, daß auch die Kar 








7) Ich kenne Kammerräthe, die das Gefühl für alles Recht 
in den Fällen abgeftreift haben, in welchen für den Fiskus nichts 
zu gewinnen it. Ich Fenne dagegen aber auch in eben diefem 
Kammerfolleg ein Paar Männer, die durch ihre Rechtfchaffenheie 
dergleichen Fisfusmänner im Reſpekt zu erhaften, und, meijten? 
unſchädlich zu machen wiffen.. Ein Glüf für den Negenten, und 
fein Volk! Und ein Glück, dag diefes noch der Fall bei gar vie: 
len Kollegien iſt. 
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binette oft weit andere Anſichten von einer Sache haben, alt 
wir, und daß es in der Praxis oft mehr auf die Verfiigungen 
diefer, als auf die altmodifchen Theorien anfommt, mit des 
nen wir unfere Köpfe aus den Pandekten, dem Coder oder 
Suftinians Movellen voll geftopft haben. Noch che, als 
Sofeph Zintel feinen Entwurf eines Staatsrechts zu Tage 
gefördert hatte, waren ſchon in verfchiedener Souveraine 
Lande alle Steuerfreiheiten , fogar die der mebdiatifirten 
Standesheren, fiir die doch die rheinifche Konföderationg; 
akte felbft zu fprechen. fcheint, aufgehoben, obgleich diefe 
Eremtionen von dem Adel oft theuer erworbene, unfchäßs 
bare, auch, mie wir glaubten, unverleßbare Snftitute was 
ren. Hieraus fieht doch der Verfaffer, wie leicht der Hebers 
gang von einem Prinzip zum andern ift, und was im 
Nothfalle auc noch fiir die übrigen deutfchen Sinftitute zu 
befürchten feyn möchte. Daß diefes alles nach Herrn Zin— 
tels Theorie weiter nichts, als den Willen der Souveraine 
foften wilrde, leuchtet aus gar vielen Stellen feines Buchs 
. hervor. Es ift wahr, diefes Buch hat auch hin und wieder 
Sachen, die dem rechtlichen Manne gefallen fünnen , feine 
Haupttendenz gehet aber auf — Despotism, in welcher Hins 
ſicht es ohne alle Kritit bleiben kann und muß, und ich 
Hoffe, win fehr rechtlicher Mann hat vor kurzem nur aus 
Scherz verfichert, daß. Zintels Buch beleuchtet, und ges 
würdiget werden ſollte. Zintel verräth, wie gejagt, bei 
allem diefem einen Mann von Kopf und ich wiinfchte des; 
wegen eine Ausführung von ihm über nachftehende Fragen : 

ı) Waren die alten Steuerfreiheiten des Adels und der 
GSeiftlichkeit wirklich Staatsfchädlich? Sch nehme fiir gewiß 
an, daß er dies bejahen werde, und dann ergiebt fich die 
Beaniwortung der zweiten Frage von felbft, nämlich: 

2) Konnten fie aufgehoben werden ? — Die darauf fol: 
gende Frage wäre; 


ıı 


3 ) Sind die Rechte des Erbadels, das Erftgeburtsrecht, die 
Verfügungen über. Lebens, Stammz.und andere derfei . 
de ebenfalls Staatsfchädtich ? Die fiir die 
m’ 4te drage: "Können alſo auch diefe und dergleichen Eis 
‚genheiten der ‚Deutfchen durch die Spuveraine aufgehöben 
werden ? als Vorfrage die Entfcheidung enthält, weil es 
gar Seinem Zweifel unterworfen: ift,: daß der Souverain alles 
Staatsihädlihe nicht nur aufheben kann, fondern DaB er 
Hiezu verpflichtet ift. "Als eine und etwa 

5te Frage wünſchte ich auch - eine kernhafte — 
über den ächten Begriff deſſen, was eigentlich wahres Staats⸗ 
beſte, Staatswohl ſey, und ob Meſpektirung der Eigens 
thumsrechte auch in der Kategorie der Begriffe iiber Staates 
wohl liege? Ob das Wohl des Fisfus von jenem ‚der. übri— 
gen Bürger verfchieden oder einerlei ſey ?- Eine Erörterung, 
Die gewiß nicht unnöthig ift, wenn man bedenkt, daß ſo 
verfchieden darüber gedacht, gefchrieben und gehandelt wird. 
Kenne ich anders vecht meinen Mantı fo’ wird Herr Zink 
tel die 4 erſten Fragen alle, wo nicht geräde zu bejahen, 
doch der Affirmative fehr nahe kommen. “Könnten und 
müßten demnach obige Inſtitute der Deutfchen als dem 
Staatenwohl entgegen ebenwohl — werden, ſo käme 
dann die Reihe an die 

bte Frage: Wie kann die — nicht nur der 
Steuerfreiheiten, ſondern auch aller dieſer eben benannten 
anderen Rechte geſchehen? Ich will nicht, daß er ſich bei 
Erörterung dieſer Frage auf Beiſpiele beziehe, weil es mit 
Beiſpielen gar nicht gedient iſt, wenn nicht auch ihre Recht— 
fichkeit dargerhan werden kann.‘ Bekanntlich haben bisher 
die Souveraine bei Aufhebung der Steuerfreiheiten noch 
feine Meldung von Entfhädigungen gerhan, diefelbe aber 
auch, fo viel ich weiß, noch nicht verfagt. Die Unterfiu: 
hung der Frage: ob wenigfiens die, welche ihre Steuer— 
freiheit zum Beſten des Staats geopfert haben, und fo- auch 

\ P 
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die, welche noch‘ andere eben fo foftbare Gerechtfame etwa 
noch fünftig zum Opfer bringen werden , nicht aus Rechts⸗ 
gründen Anfpruch auf, Entfhädigung Haben? ift ficherlich 
nicht de lana caprina.. Es wäre. mir ‚daher. aus mehreren 
Gründen lieb, : wenn fihi Kerr Zintel beſtrebte, die Negas 
tive (ich meine die Beweiſe, daß nicht einmal eine Entſchä— 
digung — mit * tüchtigen Gründen zu füt⸗ 
tern: - 

Sollte er nun — meinem erſtern Wunſche entſpre⸗ 
chen; ſo hätte ich dann noch einen andern/ daß er che 
namlich 

7): wenn er mit- feinen Entfopeidungegrfinden im Keinen 
iſt, auch gefallen laſſen ;möge, nachſtehende Iweifelsgrüns 
de mit aufzunehmen und eben ſo gründlich zu beantworten. 

a) Iſt die Entſchädigung möglich, (für die den Media— 
tiſirten abgenommene Landeshoheit lag die Unmöglichkeit ei⸗ 
ner Entſchädigung in der Natur der Sache) und es muß 
dem Staatswohle ein Bürger, er heiße, wie er wolle, ein 
Stand, eine Körperſchaft ıc. das ſeinige (Sachen, oder 
Rechte, iſt einerlei) zum. Opfer bringen; „fo, muß er vom 
ganzen Staate entſchädiget werden, ‚weil die Pflichten der 
Büger eben. fo einerlei find wie feine Rechte. Man nehme 
an: der geopferten feyen 1000, und die Anzahl der Staats 
bürger betrage 500,0004 ſo haben die 2000 ihre Entſchädi— 
gung von 499,090 zu fodern, Der Grund diefer Behaups 
tung beruht auf den Gocietätsregeln. Wenn der Regent 
wegen des Staatsbeften die Eremitionen aufyebt, und deren 
Ertrag zur Beſtreitung der Negierungspflichten fir nöthig 
hält; So hätten alle Staatsglieder durch Beiträge Diefer 
Noth abhelfen müfen, im Falle die Quelle der Eremtiong; 
zernichtung entweder nicht vorhanden, oder bereits vertrock— 


"ner geweien wäre. Durch das von den Exemten allein ge 


machte Opfer gewinnen. alle Staatsglieder, indeſſen die 
Eremten, die doc auch Staatgglieder find, allein verlie— 
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ren. Wäre dieſem nicht alfo, fo frage ih: Warum follen 
m dem nämlichen Staate ein taufend Bürger weinen, 
während viermal hundert und neun und neunzig : taufend 
darin lachen? Wahrfcheinlich wird Kr. Zintel weder uns 
ter den weinenden, noch unter: den lachenden feyn wolkn, 
und alfo eine folhe Staats ; Diffonanz vielleicht ausmitteln 
aber nicht zugeben. 
| b) Wie dürfte er auch diefes letztere? bekanntlich haben 
die weiſeſten Geſetzgeber der alten Nationen, die Griechen 
und Römer, in dem gegebenen Falle, um wohl erworbene 
Eigenthumsrechte zu reſpektiren, die Entſchädigung zuerkannt. 
Bekanntlich war dieſes auch die allgemeine Meinung aller 
europäiſchen eiviliſirten Nationen neuerer Zeit bis auf dieſe 
Stunde. Ja! daß unſere dermalige fo weiſe als menfcens 
freundliche Souveraine von eben dieſen Grundſätzen durch— 
drungen ſind, ſieht man ſchon daraus, daß, wo nicht alle, 
doch mehrere fiir das eine und das andere Staasopfer Ent: 
fhadigung ausdriicklich zugeftanden haben, welches alfo auch 
für den Verluft der fo Loftbaren &teuerfreiheit zu hoffen 
feyn wird; oder liege wohl in der Natur der Sache ein 
Unterfihied ? Gewiß feiner. 
ce) Jh will zur Beftätigung diefes wenigftens ein paar 
Thatfachen aus der Gefchichte Frankreichs, welches wir ja 
ohnehin fo gern zum Muſter wählen, ausheben. Unter Ko; 
nig Ludwig XIII. waren die Krondomainen gutentheils ver: 
äußert, deren Reklamation eudlich der König fiir ſtaatsnö— 
tbig fand. Aber wie? Er befchloß nicht die Wiedereinzies 
bung ohne Enefchädigung, fondern den Wiederfauf unter 
Bedingung, daß die alten Befiker ihren Kaufichilling zuriick 
erhalten, und bis dahin zum Theil 6, zum Theil 7: P. 100 
haben follten )). Daß man aber an diefer Billigkeit fir 





ı) Meufel Allgem. Weltgefchichte in einem it 
Auszuge. B. 19. ©. 641. 
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Entſchädigung im derlei Fällen auch noch im ıgten Jahrhundert 
und zwar im Code Napoleon felbft Geſchmack finde, ift bes 
fannt, da er ausdrücklich fagt: Niemand kann gezwungen 
»werden, fein Eigenthum abzutreten, ausgenommen ( das 
»wäre dann unfer Fall) wegen des allgemeinen Nutzens, und 
»mitteld einer gerechten und vorläufigen Enefihädis 
gung 2)»; alfo nochmal bei Erörterung und allenfallfiger Ent: 
fheidung der G6ten Frage für die Negative. bitte ich ‚Ken. 
Zintel angelegenft um die Mitbearbeitung des Lit. a. b. 
c. Angeführten ), wie ich denn den Lefer ebenfalls um Ders 
gebung Bitte, daß ich wegen Ken. Zintel faſt des Verfaß 
fers Gedanken vergeffen hätte. 

94. Wenn aber auch, wie ich hoffe, der Adel in Deutfch: 
land mit feinem Erftgeburts: Stammgiiters und andern Rech— 
ten erhalten wird, und wenn auch fiir die Standeseigenheis 
ten der Code Napoleon nichts hat, ja wenn das, mag 
darin von gleichen echten aller Bürger in Frankreich ent: 
halten ift, auf manche deutfche Inſtitute nicht pafite, der 
Code alfo bei deffen Annahme fiir Deutfchland in feiner Ko: 
härenz, welches dem Verfaffer auch nicht anfteht, leiden, 
eigentlich nur fliicfiweife angenommen werden fönnte; fo thut 
doch auch diefes nichts gegen defjen Annahme, davon aber 











2) f. Code Napoleon Liv. II. Tit. II. de la propriete 
art. 545 nouv. ed. 


3) Es wäre doh um ya jfrriſtiſche Publikum ein wahres 
Verdienſt, wenn daſſelbe durch ein anderes Zinteliſches Handbuch 
in Harmonie gebracht werden könnte. Beſonders gilt es mir hier 
um die, doch noch eine große Zahl betragende alten Juriſten, 
die einen, und den andern aus den Neuern, welche bei derlei 
Staatskakaſtrophen der Entſchädigung nicht ftatt geben, für eine 
Urt von Ketzer halten, wodurd , wie ich aus der Erfahrung 
weiß, in manchen Kollegien oft Stimmen heraus fommen, an 
denen der heutige Geijt eben fo wenig Antheil, als der Bürger 


daven Nuten hat. 
\ 


15 


unten mehr, fo wie auch, in Betreff des andern Einwurfs, 
»Deutfchland würde durch die Annahme des Code aller feis 
»ner Provinzial» Gefeßbücher beraubt, von denen fich der 
»Deutfche nicht gern trenne *), nachdem er fie als fir feis 
»nen. Zuftand berechnete Reſultate der Weisheit gebildeter 
»Fürſten verehre, und dafiir. auf Deutfchland nicht paffende 
»Geſetze erhalte» — nur ein weniges. Ei! Ei! Alles das 
nicht! vorerft kommt es auch gar nicht darauf an, was ets 
wa der eine oder der andere Deutfche lieber haben, lieber 
behalten möge, wenn einmal die Frage wegen des Niki: 
chern ausgemittelt ift. In foweit diefes der Fall mit den 
Provinzialgeſetzen ift ?), werden fie beibehalten. Nur die 
beſſeren franzöfifchen Gefeke werden ausgehoben. Sch muß 
mit geblendeten Augen fehen, oder ich finde in dem Code 
Napoleon 5. B. Verordnungen über die Teftamente, Schens 
kungen, Verträge ꝛc. herrliche, humane, aus der Natur der 
Sache, aus der Abficht der verfiigenden allgemein: angeftells 
ten Grundſätze, mit Wegwerfung fo viel Römiſchen, daß ich 
mic herzlich darüber freue. Wie es hier die Franzoſen mit 
dem römiſchen Geſetzbuche gemacht haben, eben fo benuße, 
befchneide man auch den Code. &o viel wird jeder finden, 
daß die meiften Verordnungen nicht blos auf den Franzofen, 
oder wenn auch berechnet, doch wenigftens auf alle Natios 
nen anwendbar find. 

$. 5. Auch die Annahme des Code Napoleon al fub: 
fidiarifches Geſetzbuch fieht dem Hin. Berfaffer nicht an, weil 





3) Die rheinifche Bundes-Urfunde zeigt doch auch wohl, daf 
der Deutfche fi trennen fann, wenn er einmal von der Noths 
wendigfeit überzeugt ift. 


2) Daß wir eine große Anzahl der herrlichiten Landesord— 
nungen, z. B. in Baiern — Preußen ı. haben, wird gern 
zugegeben; aber dejto befler vernehmen wir alfo unfern Gefepes: 
Reichthum, wo und fo weit er fähig it. Die Sage ift gewig 
‚wichtig genug. | ’ 
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es in diefer Eigenfchaft in Deutfchland »einen Charakter ers 
»halten würde, den es felbft in Frankreich nicht habe.» Ich 
dente hinnegen nur, daß diejer Grund für. einen Entfcheis 
dunasgrund zu unwichtig iſt. Eben fo wenig will ich den 
Code als intermediar:fubfidiarifch gelten laffen , da diefes nutz⸗ 
loſe multiplicatio entium fey. Daß auch, diefer Gtund bei 
mir feinen Eindruck machen könne, wird ſchon aus dem Ans 
geführren erhellen, weil es bei mir, wenn ich einmal bie 
Sache felbft gut finde, auf Namen und Nebenumftände nicht 
antommen würde. »Die Deutfchen hatten ı) , fo fährt der 
»Verfaſſer fort, fiir Gefeßgebung die ausgezeichneften Köpfe; 
sdenn Katharina und Alerander hatten zu der Ihrigen Deuts 
»fche berufen, und Napoleon felbft Hatte vor Fertigung feis 
»nes Code das preußifche Geſetzbuch überſetzen laffen. Mebfts 
»dem aber wären 2) die Deutfchen der franzöfifihen Sprache 
»nicht mächtig, und durch den Code würde das Studium 
»der Jurisprudenz noc mehr erjchweret werden, weil die 
yvaterländifchen Geſetze dabei doch noch immer nöchig bleis 
»ben.« Das unter 1) Sefagte ift zwar wahr, es folgt aber 
nichts gegen die Annahme des Code, in fo fern es einmal 
wahr ift, daß derfelbe vorzüglich gute Sachen enthält. Die 
deutfchen guten Köpfe follen auc bei deffen Annahme nicht 
ohne Beſchäftigung bleiben. Haben aber Rußland und Frank; 
reich es nicht unter ihrer Würde gefunden , das Gute in der 
Geſetzgebung auch aus Deutfchland zu benußen, warum foll: 
ten wir nicht eben fo klug in Betreff des Guten in Frankreich 
feyn? Was fir eine auffallende Sinfonfequenz, nachdem es 
befannt iſt, daß wir aus Frankreich auch oft mit unter das 
Mindergute nahahmen! Was 2) den Mangel der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache betrifft, ſo trifft dieſer Einwurf auch das ro; 
mifche Recht, welches man gleichwohl Jahrhunderte hat gel; 
ten laffen. Sollte der Einwurf aber auch von Bedeutung 
feyn, fo wird er es wenigftens fiinftig weniger fenn. Syn 
Betreff der — der franzöſiſchen Sprache wird 
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man aber, denfe ich, wenige vom gelehrten Stande mehr 
treffen, indem bei jeder gelehrten Erziehung auch auf die 
ſranzöſiſche Sprache Nückficht genommen wird. Die Franzoſen 
dominiren uns nun einmal fowohl in guten als fchlechten 
Dingen. Ihre Sprache wird alfo fiir ung allmählig unentbehrlich, 
follte es auch nur öfters aus der Arfache fenn, um dem 
franzofifhen Soldaten, wenn er bei uns Quartier nimmt, 
und Brod fordert, nicht einen Stein zu geben. — Freilich 
hat der Hr. Verfaffer darin fehr vecht, daß, wenn wir nes 
ben den vaterländifchen Gefeken, die römifchen und auch den 
Code Napoleon annehmen wollten, das Ding für den 
deutfchen Rechtsgelehrten insupportabile multorum came- 
lorum onus werden, und der Chikane, als Zuchtruthe fürs 
Volk, ein noch größerer Spielraum gegeben werden wiirde. 
Aber die Sache fann ja auch anders gehen, eben auf die 
Het, welche er am Ende feiner patriotiihen Abhandlung — 
durch den Weg der Souverainitätsgefeßgebung, angiebt. War 
ich übrigens bisher nicht immer mit den Gründen zufrieden, 
die der würdige Verfaffer für feine Behauptung angab, fo 
war ich es doch wenigftens mit feiner Behauptung feldft, 
wie ihm bisher unmöglich. entgangen feyn kann. Eben dies 
fes ift die Urfache der Rubrik diefer Beleuchtung: Quaſi— 
Prüfung Ich will mich aber, wie ich denfe, daß die 
Sache gehen könne, noch etwas umftändlicher erklären, als 
es ſchon bereits oben $. 2. gefchehen ift. 

1) Ich war eigentlich nie Held in der römifchen Juris: 
prudenz, kenne fie aber gleichwohl etwas mehr, als ober: 
flächlich; ja, icdy”tenne fie fo viel, daß ich oft die Weisheit, 
ben Tiefiinn, das Unermüdete, mit welchen Eigenfchaften 
gar viele diefer Geſetze geftempelt find, ic, möchte fagen, 
ftatt bewundert, angefiaunt habe. Bei allen dem hatte ich 
(welches befonders von der zwoten Hälfte meiner Lebengs 
jahre gile) nie Luft, mic befonders tief in diefes Heilig— 
thum zu verfteigen, weil es mir bei gar vielen Materien 

2. 
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vorkam, als hätte ih aus 7 Maafen, mit nur 2 Maafen 
guten Körnern vermifchten Kleien, die ungleich weniger guten 
Körner heraus zu lefen. Fir wenige Köpfe ift diefes, und 
wie wenig Gelehrte haben hierzu die nöthige Mufe! Savis 
gnys ſchönes und mit fo vielem‘ Scharffinn abgefaßtes 
Wert: Das Necht des Beſitzes, mag unter vielen ans 
dern, in eben dem Gejchmade, und mit eben der Mühe ges 
fchriebenen Werken zum Beifpiel dienen. Wenige Profeflos 
ven, wenn fie nicht ihre Familien wollen darben laſſen, und 
noc) weniger Sefchäftsmänner an den Kollegien haben Zeit, 
viele derlei Theorieen, deren es doch im römiſchen Rechte 
fo viele giebt, gehörig durchzuſtudieren, die weniger frucht— 
bringenden Körner aus den vielen Difteln, mit denen das 
römifche, ohnehin ordnungslofe Geſetzbuch umſponnen iſt, 
herauszuflauben. 

2) Sollte ich wohl zu viel wagen, wenn ich zugleich) 
behaupte, daß diefes auch der Fall bei mehrereiunferer Lan— 
desverordnungen feldft ift, zu denen man fich oft durchaus 
den Faden aus Nömerftoff hat fpinnen, und ſich fo, ſtatt 
einer deutichen Achten Geburt, nur einen Wechfelbalg hat auf: 
hängen laffen, wodurch denn, Das mißkennen wenige, 
viele unferer deutfihen Landesgeſetze mit unerträglichen Anos 
malien, die manchmal den deutfchen und feldft den römijchen 
Genius unfennbar machen, gefchwängert, "und bei der Ent; 
Bindung verkriippelt worden find. — Alfo iliacos intra mu- 
ros peccatur et extra. 

3) Daß der Code Napoleon nur etwa wenige Difteln 
und Dorne, und vielleicht gar fein Unkraut mehr, mit wel: 
chem doch fowohl die franzöfifchen als die vömiichen Geſetze 
umfponnen find, in fih hat; daß er faft durchaus römiſche 
Grundſätze, in fo weit fie Reſultate eigener Staatsprinzi— 
pien, eigener Art zu philoſophiren, waren, verworfen, das 
‚gegen aber allgemeine, aus der Natur nicht des Franzofen, 
fondern des Menſchen, aus dem innern Weſen des Ge 
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fchäftes, der muthmaßfichen Abficht der Kontrahenten hervor; 
gehende humane, möglichft kurze und faßliche Srundfäße 
aufgeftellt Hat; daß er das hundertköpfige Thier wenigftens 
um zwei Drittheile vereinfachet und vermindert hat, das 
kann keinem entgehen, der dieſen Code nur flüchtig ſtu— 
diert hat. Ich brauche hier nicht in das Detail einzugehen, 
da ich mir keine Leſer wünſche, die deſſen benöthigt ſind. 

4) Unter ſolchen Umſtänden alſo, was wäre zu wün⸗ 
ſchen? Wie ungefähr das Geſetzbuch für e in Sonverainitäts— 
Land eingerichtet werden könnte, erhellet aus dem $. 2. Ber 
merkten. Mein Wunfch geht aber weitet. In der Re gel 
wenigſtens iſt es wahr, daß das, was einen Staat glück⸗ 
lich macht, auch deren mehrere glücklich machen kann. 
Weiſe Geſetze für einen Staat ſind es alfo auch in der Ne 
gel fiir mehrere. »Eigene Gewohnheiten, gefchriebene Fans 
»desgefehe, Provinzial s Lokal: Kommerz -Induſtrie, und meh; 
»rere andere Verhältniſſe fiheinen zwar der Einfachheit einer 
»allgemeinen Gefeßgebung im Wege zu fichen»; dieſes alles 
ift wohl mehr als Schein. Was aber 1) etwa nur Schein 
ift, da fest man ſich darüber weg. Iſt es 2) mehr, fo hel—⸗ 
fen meine oben bemerften Entjchädigungsgrundfäße aus. Will 
man fih 5) damit nicht abgeben, fo fteht es ja in der Macht 
eines jeden Souverains, zu dem für alle Bundesftaaten alls 
gemein entworfenen und allgemein verbindenden Geſetzbuche 
noch diejenigen Ausnahmen für ſein Land zu beſtimmen, 
welche das eine oder das andere Verhältniß ſeines Staates 
nöthig macht; nur wünſchte ich, daß es verboten bleibe, 
durch derlei Partikular-⸗Anordnungen irgend etwas in dem 
allgemeinen Gefeße zu durchlöchern, wovon aber überhaupt 
wenige Fälle eintreten werden, wenn fich die Geſetzkommiſ— 
ſion gehörig vorgeſehen hat, in ihr Geſetzbuch nur ſolche 
Verordnungen aufzunehmen, gegen die Niemands Intereſſe 
ſtreiten kann. Z. B. Geſetze über die Sneceffion für die 
Bürgerklaſſe aus dem Code, über Teftamente, Legate, Schan: 
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fungen unter. Eheleuten,, unter den Lebendigen und Todten, 
fiber Verträge, bedingte und unbedingte ꝛc. 2c. lauter Gegen; 
ftände, die gemeiniglich bei allen Nationen und Menfchen 
Anwendung finden; daß man dabei, in fo weit Gemeinwohl 
der einzige Sefichtspunfe jeder guten Geſetzgebung feyn foll, 
zuweilen ſtatt des Rofen: auch Scheidewaffer nehmen diirfte, 
oft müffe, verfteht fih von felbft, wenn es nämlich das 
Gemeinwohl erfordert. 

5) Die Geſetzkommiſſion fonnte ohngefähr aus 11 
oder höchſtens 13 Männern beſtehen. Dermal fchon 
giebt es Staaten in Folio, in Quart, in Oktav, ja in Dubo—⸗ 
de; °), und man weiß; nicht, ob nicht, und welche Kleinere 
Bände noch in größere werden verwandelt, und fo der ganze 
Bundesftaat eine noch zwecmäfigere Einfachheit erhalten 
werde. Aus welchen Bundesftaaten alfo die 11 oder 13 Ges 
feßfommiffarien genommen werden follten, läßt fich noch zur 
zeit nicht beffimmen. Daß 3. B. Baiern mit feinem 
Feuerbach oder Gönner, Baden mit feinem Thibaur, 
Heſſen mit feinem Grollmann ausfüllen könnten, und 
daß es faft Feiner deutfchen Provinz an den auserlefenften 
Nechtsgelehrten fehle, das weiß vielleicht mancher franzöfls 
ſche Gelehrte, obgleich diefe Herren insgemein von ausläns 
difchen Gelehrten nicht viel wiffen wollen. Daß die Gefek: 
kommiſſſon auch hier nicht aus lauter Nechtsgelehrten be: 
ftehen dürfe, fondern aus Männern von anderen Fächern, 
Rentkammern ꝛc. gemifcht feyn müſſe, habe ich fihon 6. 2. 
berührt. Dabei wiinfihte ich noch, daß die Geſetzkommiſſion 
an dem Drte, in welchem der Bundestag gehalten wird, 
ſich einfinde, daß man ihr 4 bis 5 Sahre Zeit laffe, daß 
man ihr von Bundeswegen eine KHandbibliothef (die dann 





1) Dieſes Gleichniß nehme man ja nicht im übeln Sinne! 
Sch bediene mich feiner, weıl der Begriff der Größe bei dem Qu: 
riſten wenigitend mehr Verſinnlichung erhält, als wenn ich er 
wa eines aus dein Reiche der Natur gewählt hätte. 
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für alle Zeiten an dem Bundestags-Orte als Bundeseigen⸗ 
thum bleiben wiirde.) anſchaffte, in welcher alle Landes: und 
Staatengeiege Europas, die der ottomannifchen Pforte nicht 
ausgenommen, vorhanden feyn müßten; daß man einem je 
den. Gefekesfommiffarius jährlich wenigſtens 5 bis 6000 
Rthlr. Befoldung ?) wahrend des Geſchäfts auswürfe, und 
endlich nach demfelben, und bei dem Rücktritt in feine 
vorige Lage, wenigſtens zwei Drittheile davon fir feine übri⸗ 
gen Tage belaffe. 

Was denn nun die 11 oder 13 Gefekesfommiffarien 
mit Billigung ihrer Souveraine entworfen hätten, das müßte 
allgemein bindendes Geſetz fiir alle Bundesftaaten feyn, das 
gegen auf fein Murren Nickfiht genommen, und der Pros 
teftor erfucht werden, daß er diefem deutfchen Bundesgefeß; 
buche eben die Protektion, wie feinem Code Napoleon, zus 
wenden möge. indem das Bundesgefes aus dem römifchen 
Hecht, aus dem Code Napoleon, aus dem tosfanifchen 
und anderer Staaten Geſetzbüchern, aus Baigens, Sachſens 
und mehrerer anderen deutfchen Provinzen Landesgefeken das 
allgemeine Gute und Brauchbare enthielt; würde in Deutfchs 
land nur der Name des Bundes-Geſetzbuchs, und deffen, was 
etiva ein Souverain Ausnahmsweife, für: feinen Staat als 
in das allgemeine Geſetzbuch nicht. aufnehmbar verordnet 
hätte, gehört, und jedem Sachmwalter, jedem praftifchen Ges ' 
fhäftsmann bei: ſchwerer Strafe fih Anführung eines frem— 
den. Sefeßbuches zu erlauben, verboten, weil das, was er 
aus dem fremden etwa anführen würde, doc nur im Grunde 
naturrechtlich feyn wiirde, welches aber ohnehin auch in Deutfchs 
land oben anftehen bleibt, in fo weit feine wohlchätige und 
reichhaltige Quelle nicht im pofitiven Bundesgefes erfchöpft 
ift. Geſchieht alles diefes auf die Art, wie ich fie bier 
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2) Wenn etiva diejes dem einen oder dem andern Souverain 
zu viel fcheinen follte, deffen Volk beflage ich, zumahl, wenn der 
felbe Taufende an Liebhabereien verwendet. 
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fizire habe, oder auf eine beffere (denn ich bin meit ent: 
fernt, die meinige fiir ganz gut zu halten) ſo werden wir 
freilich no durd) manche Stellen diefes Code germanique 
erinnert werden, daß die Verfaffer Menfchen waren; ich bin 
aber dabei zugleich überzeugt, daß, Falls die rechten Köpfe dazu 
ausgehoben,, die zweckmäßigſten Mittel dazu ergriffen werz 
den, wir ein Gefekbud) erhalten, das ſich Achtung im der 
Welt, und Nachahmung in Europa verfihaffen wird. Ein 
zwar etwas nad) Eitelkeit ſchmeckender Wunfh, von dem 
aber, ohne eitel zu feyn, jede Nation durchdrungen feyn 
darf, 

6) Ich fchreibe flüchtig, eile immer und oft nur zu fehr zum 
Zweck, fchreibe auch gemeiniglich nur in bupochondrifchen 
Stunden, denfe zwar an das nonum prematur in annum, 
jibe es aber nie aus, denke mehr an die Sache, und daher 
erfcheinen manche linebenheiten in meinen Ausdrüden, auch 
daß ich oft den Schwanz dahin jtelle, wohin der Kopf ges 
Hört. Weil nun auch das VBefchneiden meine Sache gar 
nicht iſt, fo zerreiffe ich felten das einmal ordnungswidrig 
Triedergefchriebene. Auch bei vorftehendem Auflage habe ich 
eben den Fehler begangen; denn ich habe noch etwas anzus 
“hängen, welches meinen Defiderien hätte vorangefchieft wer: 
den folfen. Es ift: die erfte Arbeit auf dem Bundestage 
follte fenn , jenen Geift des Neides , der Eiferfucht — Scheel 
ſucht, der Schadenfreude, des Umgehens höherer Verord— 
nungen und Enticheidungen in den Bundeslanden zu zerſtö— 
ven, der vor dem rheinijchen Bunde viele: Fürften und Uns 
terthanen beherrfchte, und ohne den vieles nie (die Bundes: 
afte ſelbſt nicht mit ausgefchloffen) Eriftenz erhalten haben 
wiirde, was nun einmal eriftirt. Wird es der Bundestag 
dahin ausmitteln, daß alle fouveraine Staaten in thunli— 
hen Saden nur als ein Staat betrachtet werden, daß 
nur darin ein Gemeinwohl, ein Gemeinfchaden, einerlet 
Gewinn ſeyn follte, (und diefer Geift müßte billig in Bun; 
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desftanten die Kauptfache feyn ) fo werden wir ficherlich mein 
bezieltes allgemeines Geſetzbuch erhalten. Es werden aber 
daraus auch noch andere fehr wohlthätige Nefultate fließen. 
3. DB. der Krieg, den der Bund führer, ift fein Krieg fir 
den Bund A. ©. C., fondern fürs ganze Alphabet, wenn 
es der Bundesftaaten fo viele giebt. Der Vortheil des Kriegs — 
ein trauriger Vortheil! muß alfo für alle Bundesftaaten ges 
deihen, und fo müffen auch alle Bundesftaaten von BD bis 
3 Antheil an dem Schaden nehmen, Beiträge zur Entfchaz 
digung liefern, den der Staat A. durch) Einguartierungen , 
Frohnden, Fouragelieferungen, Brandſchatzung erlitten hat. 
So befiehlt es die Natur einer jeden auf gleichen Vortheil 
und Nachtheil berechneten Geſellſchaft. Diefes ift nicht nur 
der Bundesafte nicht entgegen, wenn anders ihre Worte: 
»daß innere und Äußere Ruhe Süddeutſchlands der Bundes; 
»zweck ſeyn folle,» praktischen Nutzen haben foll, fondern 
es liegt auch im Weſen des Bundes. Wie es bisher in den 
Bundesftaaten gieng, wurden, 'während zwar feiner veich 
ward, einige gar arm, elend und unglücklich. Dente man 
nur an die, durch deren Lande das Militair feinen Weg 
nahm, z. DB. Frankfurt, die großherzoglichsheffiichen, die 
vorhin kurfürſtlich-heſſiſchen, nun Königlich s weftphälifchen 
Lande, weil diefe Lande dem Kriegsſchauplatz beſſer gelegen 
waren, weil fie beffer gebauete Landſtraßen hatten. uf; 
follen Zufälligkeiten diefer Art ein Rechtsgrund fenn, daß ein 
Bundesftaat über die Gebühr gedrückt, oder — da fich die 
Militärftraßen nicht .fo leicht wählen und verändern laffen, 
wie der Bogen Papier, auf den man fchreibt, daß er ohne 
Konkurrenz Aller durch verhältnißmäßige Veiträge bleibe? 
Doch ich habe fhon an einem andern Drte in diefem Sour: 
nal von diefer Materie geredet; ich wiederhofe es nur hier 
nohmal aus dem nämlichen Grunde, aus welchem der weile 
und wißige Horaz rieth: Calumniare audacter, semper 
aliquid haeret, weiches Glück hoffentlich auch meine eben ge’ 
machte Wiederholung genießen wird, ut nempe aliquidhaereat. 


— m na nn. 
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Königliches Defret die Verfaſſung der Gerichtshöfe 
im Königreiche Weſtphalen betreffend. 





Mi. Hieronymus Napoleon, von Gottes Gnaden 
und durch die Konftitution König von Weſtphalen, franzö⸗ 
ſiſcher Prinz ꝛc. ꝛc. 
haben, um den 4Iſten Artikel der Konſtitution vom 
ıdten November 1807. in Vollzug zu feken; 

auf den Bericht Unſers proviforifchen Minifters des 
Juſtizweſens und der innern Angelegenheiten, und nach Ans 
Hörung Unſers Staatsrathes; 
verordnet und verordnen, wie folget: 


Erfier Titel, 


Dom Appellationg s Gerichte, 

Art. 1. In Lnferer guten Stadt Laffel foll ein Ap⸗ 
pellationsgeriche feyn,, das fiber die an daffelbe ergangenen 
Appellationen von den durc die Arrondiffements s oder Di— 

ritestribunale in ivilfachen gefällten SERIEN erfter 
—— erkennen wird. 

Art. 2. Dieſer Gerichtshof ſoll aus ſechs und zwanzig 
Richtern, drei Präſidenten, einem Generalprokurator und 
zwei Subſtituten beſtehen. 

Art. 3. Die Präſidenten der acht Kriminalgerichte, 
von denen weiter unten die Rede feyn wird, werden von 
Uns aus den Nichtern des Appellationsgerüchts erwählt. Sie 
können jährlich in daffelbe zurückberufen werden. 

Art. 4. Das Appellarionsgericht ift in drei Sektionen 
getheilt, von denen jede aus jechs Nichsern und einem Prä— 
fidenten beſteht. 
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Art. 5. Der erfte Präfident hat immer den Vorſitz 
in der erften Sektion. 

Art. 6. Jährlich treten aus jeder Sektion zwei Rich— 
ter aus und gehen in eine andere iiber, fo daß jeder Richter 
nach und nad) alle Sektionen durchgehen wird ; die Prafi 
denten bleiben aber immer in ihrer Sektion. 

Art. 7. Die Sachen werden, fo wie fie anfommen, 
an die Sektionen ohne Unterſchied gebracht; der erfte Prä— 
ſident vertheile fie fo, daß von drei Sachen immer eine auf 
jede Sektion fommt. 

Art. 8. Wenn fehs Richter anwefend find, fo kann 
in den Sektionen Hecht gefprochen werden „ und find die 
Stimmen getheilt, fo giebt die Stimme des Präfidenten, 
oder desjenigen, der feine Stelle vertritt, den Ausfchlag. 

Art. 9. Wenn in einer Sektion nicht ſechs -Nichter 
anmwefend find, um Recht zu fprechen , jo muß aus den beis 
den andern Seftionen ein Nichter berufen werden, wobei 
das Loos unter allen Mitgliedern derſelben, mit Ausfchluß 
der Präfidenten , entfcheider. 

Art. 10. Wenn ein Nichter ohne gegründete Urſache 
abwefend ift, fo verliere er für jede Sitzung 6 Franken, 
die ihm abgezogen, und monatlich unter die anwefenden 
Richter vertheilt werden follen. Zu dem Ende foll der So—⸗ 
kretair in jeder Sitzung eine Lifte der Abwefenden und Am 
wefenden halten, welche vom Präfidenten oder von dem, 
der feine Stelle vertritt, durch feine Lnterfchrift befräftige 
wird. | 

Art. 11. Der Generalprofurator ift hauptſächlich der 
erfien Sektion zugegeben, aber er kann auch, menn er es 
fir nöthig erachtet , die Sachen übernehmen, welche an eine 
der beiden andern Sektionen gebracht find. 

Art. 192. Jeder der beiden andern Sektionen ift ein 
Subſtitut zugegeben , der jährlich von der einen zur andern 
übergeht. 
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Art. 13. Wenn der Staatsrath ein Urtheil kaſſirt 
hat, fo geht die Sache an die verfammelten Sektionen des 
Appellationsgerichts zuriick, und das neue Urtheil wird, auf 
die Anträge des Generalprofuratorg oder eines feiner Sub— 
ftituten , welcher bei Abfaffung des kaſſirten Urtheils feinen 
Antrag gemacht hat, von allen Mitgliedern des Gerichtshos 
fes gefprochen, jedoch mit Ausfchluß derjenigen, die das erfte 
Urtheil abgefaßt haben. Um ein folches Urtheil zu fällen, 
müſſen wenigftens zwölf Richter anmefend fenn. 

— Art. 14. Der erfte Präfident des Appellationsgerichts 
erhält 10,000 Franken , jeder der beiden andern Präfidenten 
8000 Franken Sehalt. 

Art. 15. Die Befoldung der acht Mitalieder des Ger 
vichtshöfes , die zugleich Präfidenten der Rriminalgerichte 
find, foll in dem Titel beftimmt werden, der von dieſen 
Gerichtshöfen handelt. 

Art. 16. Die Beſoldung der 18 Nichter, welche die 
drei Sektionen des Appellationsgerichts bilden, ift in drei 
Klaffen getheilt. ‚Jeder der fechs zuerft ernannten Richter 
befommt 6000 Franken, von den fechs darauf folgenden jes 
der 5000 Franken, und von den fechs letzten jeder 4000 
Franken Gehalt. 

Art. 17. Der Generalprofurator erhält Booo Frans 


fen Gehalt. Ä 
Art. 18. Jeder der beiden nn befommt 8000 


Franken Gehalt. 


Zweiter Titel, 
Bon den Kriminal; Gerichten. 
Art. 1. Dem zrften Artikel der Konftitutionsurfunde 
vom ıdten November 1807. gemäß foll in jedem Departes 


ment ein Kriminalgericht fern. 
Art. 2. Das Kreiminalgeriht hat im. Hauptorte des 
Departements feinen Sitz, ausgenommen im Ockerdeparte— 
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ment, wo es zu Wolfenbüttel, und im Weſerdepartement, 
wo es zu Herford ſeinen Sitz haben ſoll. 

Art. 3. Die Kriminalgerichte beſtehen aus einem Prä— 
ſidenten, zwei Richtern und einem Generalprokurator. 

Art. 4. Bei. den Kriminalgerichten ſollen Beiſitzer 
ſeyn, von denen einer das Amt eines Subſtituten des Ge— 
neralprokurators, nach des letztern Auswahl, verſehen kann. 
Die andern treten, wenn fie 25 Jahr alt find, an die 
Stelle der abweienden Nichter und befommen fiir jede Size 
zung 5 Franken, welche den Richtern, deren Stelle fie ver 
treten, an der Befoldung abgezogen werden. 

Art. 5. Die Beifißer, welche die Stelle eines Richters 
nicht vertreten, können den Berathſchlagungen des Gerichte 
beiwohnen, und haben ein votum consultativum , wenn 
fie. 25 Jahr alt find. 

Art. 6. Die Appellation von den Urtheilen der Kri⸗ 
minalgerichte ſoll, bis zum ıften Julius des laufenden Jahrs, 
an das Appellationsgericht zu Caffel gelangen; da aber von 
diefem Tage an. die gerichtlichen Verhandlungen durch Ges 
fhworne ſchon im Gange feyn milffen, fo foll daun von dem 
Urteilen der Kriminalgerichte ne mehr appellivt werden 
fönnen. 

Art. 7. Die-Befoldung der Mitglieder der Kriminals 
gerichte ift nach dem Verhältniſſe der Städte, in welchen fie e 
ihren Sitz haben, beftimmt. 

In Caffel, Wolfenbüttel und Magdeburg bekommt der 
Präfident des. Kriminalgerichts 6500, jeder der. beiden Rich— 
ter 4000, und der Generalprofurator 50500 Franken. 

In Halberftadt, Osnabrück und Göttingen befommt der 
Präſident 6000 , jeder der beiden Richter 3000, und der 
Generalprofurator 4000 Franten. 

In Marburg und. Heiligenftadt erhält der Präfidene 
5000, jeder Richter 2500, und der Generalprofurator 3000 
Franken Gehalt. 
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Dritter Titel 
Von den Diftrifts: oder Arrondiffementss 
Tribunalen. 

Art. ı. In jedem Diſtrikte fol ein Tribunal erfter 
Inſtanz feyn, welches feinen Si& im. Hauptorte hat. Im 
Diftrifte von Braunfhweig aber wird. es feinen Sitz zu 
Wolfenbüttel haben. 

Art. 2. Die Diftriktstribunale Seftehen aus einem Prä⸗ 
fidventen, fünf Richtern und einem königlichen Profurator. 

Art. 3. Ale und jede Perfonen find den Diſtrikts— 
tribunälen in Anfehung aller perfünlichen, dinglichen und ge 
Mmifchten Klagen unterworfen; mit Ausnahme ı) aller ders 
jenigen , die vor die Friedensrichter gehören , und die unten 
noc) näher werden. beftimmt werden ;. 2) aller . Handelsfas 
chen, da, wo ein Handlungegericht iſt; und der vor die 
Munizipalpolizei gehörigen Angelegenheiten. | 

Art. 4. Die Difteiktsgerichte erkennen in erfter und 
bester Sinftanz in allen Schuldforderungen und ſolchen Kla— 
gen, welche bewegliche Sachen betreffen, bis zu dem Werthe 
von 1000 Franfen an der Hauptſumme; bei unbeweglichen 
Sachen aber, wenn. der Hauptgegenftand. beffimmt 100 Frans 
ten an jährlichen Renten oder Pachtgeldern ausmacht. 

Art. 5. Wenn die Diftrittsgerichte entweder in erfter 
Sinftanz, jedoch in Sachen die eine Appellation zulaffen, oder 
in leßter Sinftanz, auf die von den Urtheilen der Friedens: 
richter an fie gebrachten Appellationen zu entfcheiden haben, 
fo fönnen fie erfennen, wenn auch nur drei Richter gegen; 
wärtig find. In allen andern Fällen müſſen ihrer vier. ans 
wefend feyn. Sm. Fall der Stimmengleichheit giebt die 
Stimme des Präfidenten den Ausid)lag. 

Art. 6. Jeder der fünf Richter des Tribunals hat der 
Heihe nach, jedesmal drei Monate hindurch, die Sinftruftion 
der in dem Arrondiffement begangenen Verbrechen zu füh— 
von, die Beweiſe zu fammeln und fie an den Generalprofu; 
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rator des Kriminalgerichts einzufenden, damit diefer, wenn 
eine Anflage ftatt hat, die Sache weiter verfolgen fünne. 

Art. 7. Bei den Diftrikeseribunalen follen Beiſitzer 
feun, welche, wenn fie 25 Jahre alt find, die Stelle der 
abwefenden Nichter vertreten, und fire jede Sitzung 5 Fran— 
fen befommen, die den Richtern, deren Stelle fie vertraten, 
an der Befoldung abgezogen werden follen. Alle Beifiger 
können den Berathſchlagungen der Nichter beiwehnen, und 
haben, wenn fie 23 Jahr alt find, ein votum consulta- 
tivum. | 

Art. 8. Die Befoldung der Mitglieder der Diſtrikts— 
tribunafe ift folgendermaßen beftimmt. 4 

In Magdeburg, Caffel und Wolfenbüttel bekommt der 
Präſident 6000, jeder der beiden zuerft ernannten Richter 
4200, jeder der drei andern 3000, der fönigliche Profuras 
tor 4500 Franken Gehalt. 

Art.g. In Halle, Kalberftadt und Hildesheim be: 
fommt der Präfident 5500, jeder der beiden zuerft ernanns 
ten Richter 3500, jeder der, drei letzten 2600, und der kö— 
nigliche Prokurator 3800 Franken Gehalt. 

Art. 10. In Osnabrück, Göttingen und Nordhauſen 
befommt der Präjidene 5000, jeder der beiden zuerſt er: 
nannten Richter 3000 , jeder der drei lekten sooo, und ber 
föniglihe Profurator 3500 Franken Gehalt. 

Art. 11. In Minden, Bielefeld, Marburg , Goslar 
und Salzwedel befomme der Präfident 4500 , jeder der bei: 
den zuerft ernannten Richter 2500, jeder der drei letzten 
2000 und der fönigliche Prokuraror 5000 Franken Gehatt. 

Art. ı2. In Efchwege, Hersfeld, Paderborn, Eim— 
bee, Duderfiadt, Helmſtädt, Stendal, Dfterode und Heili— 
genftadt erhält der Präfident 4000, jeder der beiden zuerſt 
ernannten Richter 2300, jeder der drei leßten 1800 und der 
königliche Prokurator 2600 Franken Gehalt. 

Art. 18. In Hörter, Rinteln, Blankenburg und Neu: 
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haldensleben bekommt der Präſident 3500, jeder der beiden 
zuerſt ernannten Richter 2000, jeder der drei andern 1800 
und der fönigliche Profurator 2490 Franken Gehalt. 


Bierter Titel. 


Bon den General s Profuratoren und den könig— 
lichen Prokuratoren. 


Art. 1. Das Geſchäft der Generalprokuratoren und der 
töniglihen Prokuratoren ift, entweder mündlich vor dem 
verfammelten Gericht, oder fchriftlih, mit Gründen unter: 
ſtützte Anträge in folgenden Sachen zu machen: 

1) in allem was die Öffentliche Ordnung, den Staat, die 
Domainen, Gemeinden, öffentliche Anſtalten und die 
den Armen gemachten Geſchenke und Vermächtniſſe be— 
trifft; 

2) in allem was den Stand einer Perſon und die Vor— 
mundſchaft angeht; = 

5) wenn wegen Inkompetenz Einwendungen gegen ein Ge: 
richt gemacht, und daher um Abweifung dev Sache ge: 
beten wire; 

A) wenn die Gerichtsbarkeit zwiſchen mehreren Berichten 
ftveitig ift, und wenn wegen Verwandſchaft und Schwä— 
gerfchaft ein Nichter rekuſirt wird; 

5) wenn ein Nichter eines ungerechten Urtheils oder ver: 

zögerter Nechtspflege wegen belangt wird ; 

6) in allen Sachen, wo Frauen ohne Einwilligung ihrer 
Männer handeln, und felbft wenn fie mit deren Eins 
willigung handelten, fobald es ihre Mitgabe betrifft; in 
Sachen der Minderjährigen und überhaupt in allen 
denjenigen, wo eine der Partheien durch einen Kurator 

vertheidigt wird; | 

7) in Sachen von abwefenden Perfonen. 

Der königliche Prokurator kann auferdem verlangen, 
daß ihm in allen andern Sachen die Akten mitgetheilt wer: 
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den, wo er feine Theilnahme fiir nöthig erachtet; das Tris 
bunal fann es felbft von Amtswegen befehlen. 

Art. 2. Haben bei einem Urtheile in letzter Inſtanz 
die Anträge der Generalprofuratoren , und die der königli— 
hen Profuratoren gefehlt, fo hat dagegen die Wiedereinfezs 
zung in den vorigen Stand flatt, wenn darum nachgefucht 
wird. 

Art. 3. Die Löniglihen Prokuratoren und befonders 
die Generalprofuratoren, können bei den. Gerichtshöfen und 
Tribunalen, bei denen fie angeftellt find, alles das von Amts; 
wegen verlangen, was Unferm Dienfte oder dem öffentlichen 
"Wohl zum Beften gereicht, und was vor dieſe Gerichtshöfe 
oder Tribunale gehört. 

Art. 4. Der Generalprofurator bei Unferm Appellas 
tionsgerichte hat die Aufficht über die königlichen Profurato; 
ven, erinnert fie ihrer Pflichten, und kann ihnen in Dienft: 
gefihäften Befehle ertheiten. 

Art. 5. Die Genevalprofuratoren bei den Kriminal— 
gerichten ſtehen mit den Richtern der Diftriktstribunale ihres 
Departements, welche mit den Kriminalunterfuchungen be: 
auftrage find, in Korrespondenz und können ihnen dabei 
Befehle ertheilen. 

Bun fter Ziriene 
Bon den Sefretarien. 

Wir ernennen die Sekretarien aller Tribunale, auf vor; 
hergegangene Präfentation diefer Tribunale. Es foll fiir ihre 
Befoldung, von der fieihre Kommis und die Perfonen, die 
fie zu den Expeditionen brauchen, fo wie alle Kanzleibedürf: 
niffe, bezahlen müſſen, geforgt werden. 

Sehster Titel 
Bon den Friedensrichtern. 

Art. 1. Die, der Konftitutionsurkunde gemäß, in jedem 
Kantone eingerichteten Zriedensgerichte, beftehgn aus einem 
Sriedensrichter, zweien Gehülfen, und einem Sekretair. 
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Art. 2. Der Friedensrichter erkennt in allen blos pers 
füntihe und bewegliche Sachen betreffenden Klagen, bis zu 
dem Belauf von 74 Franken (oder 2o Rthlr.), ohne daß 
dagegen eine Appellation ſtatt hat; mit der Appellation aber 
bis zu einer Summe von 148 Franfen. Sn diefem leßtern 
Falle können jedoch feine Erfenntniffe, der Appellation un: 
erachtet, provifvrifch gegen Kaution vollftvecft werden. 

Art. 3. Er !erkennt ebenfalls ohne Appellation bis zu 
dem Werth von 74 Franken, und mit ſtatt habender Aps 
pellation,, die Klage mag fich fo hoch belaufen, als fie will: 

ı) in Entfhädigungskflagen wegen eines von Menfihen 
oder Vieh, auf den Feldern, an den Früchten und der 
Erndte angerichteten Schadens; 

2) iiber Gränzverrückungen, widerrechtlihe Anmaßungen 
von Grund und Boden, Bäumen, Hecken, Graben . 
und andern Befricdigungen, weiche im Lauf des Jahrs 
unternommen worden find; imgleichen auch über die 
binnen einem Jahre unternommene Störungen des Laufs 
von Waffer, das zur Bewäfferung der Wiefen dient, 
und iiber alle andere Arten von Klagen, die den Bes 
fisftand betreffen ; 

3) über folche Reparaturen, die bei Käufern und Pacht 
höfen dem Mierhsmanne und Pächter obliegen; 

4) !über Entichädigungsforderungen des Pächters oder 
Miethsmanns liber entbehrten Genuß, wenn das Recht 
auf eine Entfhädigung felbft nicht beftritten ift, desglei; 
chen des Eigenthiimers in Anfehung der Deteriorationen; 

5) fiber die Bezahlung des Lohns der Arbeitsleute und 

Sefinde, fo wie iiber die Erfüllung der wechfelfeitigen 

Verpflichtungen der Herren und ihrer Dienftboten oder 

Arbeitsleute ; 

6) iiber Klagen wegen mörtlicher Injurien, Zank und 
Thätlichkziten, wenn die Partheien dieſerhalb nicht auf 
peinliche Beſtrafung angetragen haben. 
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Art. 4. Wenn eine Verfiegelung ftatt hat, fo verrich—⸗ 
tet fie der Friedensrichter, oder im Fall er verhindert ſeyn 
ſollte, einer ſeiner Gehülfen. Derſelbe ſchreitet auch zur 
Rekognoszirung und Abnahme der Siegel, ohne jedoch über 
Streitigkeiten entſcheiden zu können, die bei Anlegung oder 
Rekognoszirung der Siegel entſtehen könnten. 

Art. 5. Der Friedensrichter hat die Notorietätsurkun⸗ 
den auszuftellen, welche die Stelle der Geburtsfcheine vers 
treten. (Codex Napoleon Art. 70.) 

Er fann auf Begehren des füniglichen Prokurators ein 
Sinventarium über das bewegliche Vermögen und die Papiere 
eines Abwefenden aufnehmen. (Codex Napoleon Art. 126.) 

Er nimmt das Protokoll über die Anträge und Einwil— 
ligungen auf, die bei der Annahme an Kindes, oder Pfles 
gekindes Statt vorfallen. (Toder Napoleon Art. 353 und 
965.) 

Vor ihm gefchieht die Erklärung eines Vaters, weicher 
der ihn Überlebenden Mutter, als Vormünderin ihrer Kins 
der, einen befondern Vormundſchaftsrath zur Seite fekt, 
desgleichen die Beftellung eines Vormundes, den der über— 
lebende Ehegatte ernennt, wenn diefe Ernennung nicht in 
einem letten Willen oder vor Notarien gefchehen ift, und 
E ebenfalls die Volljährigfeits: Erklärung eines Minderjährigen. 
(Toder Napoleon Art. 3g2, I98 und 477.) 

Er fann von Amtswegen den Familienrarh zufammens 
berufen, um für die Minderjährige, welche noch nicht bes 
vormundet find, einen Vormund und NMebenvormund zu 
ernennen. 

Sn Semäßgeit der Art. 407, 408, 409, 410, 411, 
412, 413, 414, 415, 416, 478, und 479. des Coder Nas 
poleon beruft und bildet er den Familienrath, und hat darin 
den Vorſitz. 

Art. 6. In den Fällen, wo die Friedensrichter niche 
in legter Inſtanz erkennen, gehen die Appellationen von ih⸗ 

5, 
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ven Urtheifen an das Diſtrikts- oder Arrondiſſementstribunal, 
das ſodann in letzter Inſtanz erkennt. 

Art. 7. Bei dem Friedensrichter, oder im Fall ſeiner 
Behinderung, bei einem von ſeinen Gehülfen, werden die 
Anzeigen von begangenen Verbrechen und darauf Bezug ha— 
bende Klagen angebracht. | 

Dei Verbrechen, welche Spuren ihres Thatbeftandes 
nachlaffen, muß er über diefe von Amtswegen ein Protofoll 
aufnehmen, die vorhandenen Anzeigen und Beweiſe fams 
meln, fowohl in Anfehung des Ihatbeftandes des Verbre— 
chens ſelbſt, als in Anfehung derer Perfonen, die deffelben 
beichuldiger oder verdächtig find. Diejenigen, welche auf der 
That ertappt werden, muß er verhaften laffen. j 

jeden, gegen den Beweife, oder Verdachtsgründe wegen 
eines begangenen Verbrechens vorhanden find, muf ev vors 
fordern, ihn vernehmen, und feine Antworten felbft, oder 
durch feinen Sefretair, fummarifch zu Protokoll nehmen. 

Wenn eine weitere Kriminalunterfuchung ftatt haben 
muß, fo bat er das Mitglied des Diftrikestribunals, das 
die Inſtruktion des peinlichen Prozeffes vorzubereiten hat, 
davon zu benachrichtigen. 
Art. 8. Die Friedensrichter find ihrer Befoldung nach, 
die ſich nach der Bevölkerung der ihnen untergebenen Kans 
tons richten wird, im drei Klaffen getheilt: die der erften 
Klaffe erhalten 1200, die der zweiten 1000, und die der 
dritten Buo Franken Gehalt. | 

Art. 9 Die Munizipafverwaltungen beſtreiten die 
Heinen Ausgaben der Büreaux der Friedensrichter. Diefe 
feßen deshalb einen Etat auf, welchen der Präfident geneh— 
migen und dem Minifter des Juſtizweſens und der innern 
Angelegenheiten zuftellen muß. 

Art. 10. Die Friedensrichter wählen fich ihre Sekre— 
taire ſelbſt; deren Gehalte in einem Drittel der Befoldung 
eines Friedensrichters befteht. N 
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Art. 11. Bis auf anderweitige Verfiigung erheben 
die Sefretarien, außer dem oben bemerften Gehalte, die 
ihnen durchs Geſetz oder Herkommen angewieſenen Ge— 
bühren. | | 

Allgemeine DBerfügungen. 

Art. 1. Die gerichtlihen Gefhäfte, der unter dem 
Namen Regierung, Kriminalgericht, Juſtizkanzlei, DOffizias 
lat, Konſiſtorium und Stadtmagiſtrat bekannten Tribunale, 
hören ſogleich auf, wann das Appellationsgericht zu Caſſel 
und die Diſtriktstribunale eingerichtet find, jedoch mit Vor— 
behalt der weiter unten angeführten Ausnahmen. Die bei 
diefen aufgehobenen Gerichtshöfen und Tribunalen anhängis 
gen Prozeffe werden an die neuen Tribunale, die darin zu 
erkennen haben, abgegeben. | 

Art. 2. Bis die Friedensrichter in ihr Amt eingefeßt 
feyn werden, fahren die Stadtmagiftrate und Föniglichen 
Amtleute fort in allen den Sachen zu erkennen, die vor jene 
Richter gehören. Alles was die Munizipalpolizei angeht, 
bleibt aber in den Händen der Stadtmagiftrate. 

Art. 3. Die Juſtiz kann in dem ganzen Umfange 
Hnferer Staaten nur in Unferm Namen und von Unfern 
Serichtshöfen verwaltet werben. 

Von der Bekanntmachung des gegenwärtigen Defrets 
an gerechnet hören daher die Gefchäfte aller Richter auf, 
weiche von den Inhabern der Patrimonial s Beridhtsbarkeit 
eingefeßt find. 

Es wird ihnen hiermit, bei Strafe des Ungehorfams 
und des Eingriffs in die Koheitsrechte, jede weitere Hand: 
fung der Gerichtsbarkeit unterfagt. Allen Unfern Untertha: 
nen aber wird hiermit verboten , irgend eine Handlung der 
Gerichtsbarkeit anzuerkennen, weldhe, nach der Befanntmas 
hung des gegenwärtigen Dekrets, noch von den genannten 
Amtleuten und Richtern ausgeiibt worden, fo wie. ihren 
Serichtsdienern felbige zu vollziehen. 
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Art. 4. Alle bei den gedachten Patrimoniaf: Gerichten 
anhängige Prozeffe, werden nach Maaßgabe ihres Belaufs 
und Gegenftandes, entweder an die nächften füniglichen Bes 
amte oder an die Diftrifestribunale abgegeben. 

Art. 5. Die Offizialate, Generalvifariate und Konſt⸗ 
ftorien fahren fort über die Erhaltung der Kirchendisziplin 
und über die Berwaltung der Kirchengister und Almofengel? 
der zu machen. Sie haben die Prüfungen der Fähigkeiten 
derjenigen Derfonen anzuftellen, die ſich dem geiftlichen Stans 
de widmen, und bei eintretender Erledigung geiftlicher Stels 
fen fchlagen fie Uns Subjekte vor, die Wir, auf den Ber 
richt Unfers Minifters der. innern Angelegenheiten, ernennen 
werden. 

Art. 6. Die Dffizialate und Konfiftorien haben fich 
übrigens allee Progefjachen zu entäufern, welche vor die 
Tribunafe gehören. 

Art. 7. Bis auf anderweitige Verfiigung fahren die 
Handelsgerichte fort ihre Gefchäfte, in ihrem ganzen bisheri- 
gen Umfange, auszuüben. 

Art. 8. Das Appellationsgericht, die Kriminalgerichte, 
die Diftrifeseribunale und Friedensrichter haben fernerhin 
alle die Gebühren, Accidenzien und Sporteln zu erheben, 
welche die vormaligen Gerichte zu erheben pflegten. Vom 
Tage ihrer Einfeßung an foll dariiber eine Nechnung geführt 
"werden, wovon alle Monate eine Abfchrift an Unfern Mis 
nifter des Juſtizweſens eingefandt werden muf. 

Art. 9. Wir behalten es Uns vor, den Gebrauch 
der hierdurch erhobenen Gelder, welche in einer dem Se: 
fretaive, und bei den Friedensgerichten dem Friedensrichter 
ſelbſt anvertrauten Kaffe niedergelegt werden follen, zu bes 
ſtimmen. 

Art. 10. Unſer Miniſter des Juſtizweſens und der 
innern Angelegenheiten iſt mit der Vollziehung des gegenwär⸗ 
tigen Dekrets beauftragt. 
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Segeben in Unferm königlichen Pallafte zu Caſſel, am 
27. Sjanuar 1808., im zweiten Jahre Unferer Regierung. 
Unterzeihnet: Hieronymus Napoleon. 
Auf Befehl des Königs. 
In Abwefenheit des Minifters Staatsfekretaire, 
der Kabinetsſekretair, 
Unterfchrieben: Coufin von Marinpille. 
Der proviforifche Minifter des Juſtizweſens 
und der innern Angelegenheiten, 
Simeon. 





3. 


Konvention wegen der durch die preußiſchen Staaten 
zur Herſtellung einer Verbindung zwiſchen dem 
Königreiche Sachſen und dem Herzogthum War⸗ 
ſchau führenden Militair⸗ und Kommerzialſtraßen. 





Der ſechszehnte Artikel des Tilſiter Friedens lautet: 

»Um zwiſchen dem Königreiche Sachſen und dem Het: 
zogthum Warſchau eine Verbindung herzuſtellen, ſoll Sr. 
Majeſtät dem Könige von Sachſen der freie Gebrauch einer 
Militairſtraße durch die Staaten Sr. Maj. des Königs von 
Preußen zuſtehen. Dieſe Straße, die Zahl der Truppen die 
auf einmal werden durchziehen können, und die Etappenorte 
ſollen durch eine beſondere Uebereinkunft zwiſchen beiden be— 
ſagten Majeſtäten unter Frankreichs Vermittlung feſtgeſetzt 
werden. « " 

Zur Vollziehung dieſes Friedensartikels wurde von den 
Bevollmächtigten von Frankreich, Preußen und Sachen zu 
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Elbing am 13. Oftober 1807. ein aus 24 Artikeln beftehens 
der Vertrag abgefchlöffen, den wir unfern Lefern im Auszuge 
mittheilen. 

ı) Die bedungene Militairſtraße foll von Guben (Kreis? 
ftadt in der Niederlaufig) iiber Eroffen und Züllichau, (zwei 
Kreisftädte in der Neumark), nach Karge (Kargomwa) und 
Köpniz im Herzogthum Warfchau führen *). 2) Der erfte 
Etappenort von Buben foll Eroffen, der zweite Züllichau 
feyn. Sollte aber diefer Marfch in gewiffen Jahrszeiten zu 
ftark ſeyn; fo dürfen zwar die fächfiichen oder warjchauifchen 
Truppen zu Kay und in der umliegenden Gegend einquartiert 
werden, miiffen jedoch mit dem dritten Marfche die preußi: 
fihen Staaten verlafien. (Von Guben bis Eroffen find 3, 
von da bis Züllichau 4, von hier bis an die warfchauijche 
Sränze 2 Meilen. Kay ein adeliches Pfarrdorf, liegt zwi— 
fchen Eroffen und Züllichau, eine Meine Meile von Züllichau 
näher nach Croffen). Art. 3. Auf diefer Strafe darf der 
"König von Sachſen unter allen Umftänden nad) Gurfinden 
Truppen von Sinfanterie, Kavallerie und Artillerie aus Sachs 
fen in das Herzöogthum und umgewandt marfchiren laffen. 
Die Kolonnen follen ohne weitere Vorfchrift in den bezeich— 
neten Etappenorten nach einander eintreffen können, doch 
darf eine Kolonne nicht ſtärker als 4000 Mann (ftreitender 
Mannfchaft) mit Inbegriff jeder Art von Bewaffnung feyn. 
Die Truppen marfchiren mit Artillerie und Equipage. Unter 
feinem Vorwande dilrfen preufiifche Zollbediente fie aufhal: 
‘ten, irgend einer Alnterfuchung unterwerfen oder zur Ent: 
richtung irgend einer Abgabe anhalten. Art. 4. Die Trups 
pen auswärtiger mie Sachfen verbiindeter Mächte diirfen fich 
der im Art. 2. beftimmten Militairftraßen bedienen, und 
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79 Karge oder Kargowa duch Unruhſtadt liegt Dicht an der ſchleſiſchen, 
neumärkiſchen Gränze, gehörte vorhin zu Südpreußen, und nun zum Herzogs 
thum Warſchau. Eine kleine Meile weiter Liegt die vorhin ebenfalls füdpreuf 
Afhe Stadt Körnß 
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auf fie find alle in dieſer Konvention beſtimmte Bedinguns 
gen anwendbar. 

Art. 5. Die Verpflegung aller diefe Straße paflirens 
den Truppen gefchieht auf Koften des Königs von Sachen; 
doch follen die Truppen, Mannfchaft und Pferde, entweder 
in dazu beffimmten Mititairgebäuden oder bei Privatperfos 
nen einguartiert werden. Stroh zum Nachtlager zahlt der 
König von Sachſen, * und Feurung geben die Bequar— 
tierten. 

Art. 6. Don Seiten der fächfifihen Offiziers follen alle 
Maafregeln zur Verhütung der Defertion der Truppen beis 
derfeitiger Souverains getroffen, und alle erkannte Defers 
teurs ausgeliefert werden. I 

Art. 7. Die Truppen des Könige von Sachſen, fo wie 
der mit ihm verbiindeten Mächte, follen auf diefer Straße 
nebft ihrer Bagage, Equipage, Artilferie, Munition und 
Proviant, die fie mit fich führen, feine Abgaben bei dem 
Eins und Auspaffiren, noch zur Bezahlung der Brücken: 
und Weggelder angehalten, auch ihre Wagen nicht durch: 
fucht, abgeladen oder aufgehalten werden fünnen. Die 
Transporte , welche etwa dem Marjche der Kolonnen nicht 
hätten folgen können, follen in jedem andern Zeitpunfte auf 
der feftgefeßten Straße freien Durchzug erhalten, und der 
nämlichen Rechte und Freiheiten wie die Kolonnen genießen. 

Art. 8. Die Kommandanten der durchmarfchirenden 
Truppen follen auf ihre eigens Ehre und Verantwortung ge: 
halten ſeyn, alle nöthigen Manfiregeln der Mannszucht zu 
ergreifen, um Kontrebande zu verhiten. 

Art. g. Jede der durchmarfihirenden Kolonnen ſoll von 
einem Kommiſſair begleitet werden, der die Einquartierung 
zu beſorgen hat. Vom Durchmarſche ſoll vorläufige Anzeige 
geſchehen. Art. 10. Alles Eigenthum des Königs von Sad: 
fen oder der Derfonen feines Gefolges, ohne Unterfchied ih: 
ver Anzahl oder ihres Standes, fie mögen Ihro Majeftät 


» 
* 


40 


auf der Durchreife begleiten oder mit einer befondern Sen— 
dung beauftragt feyn, follen ebenfalls auf diefer Militair—⸗ 
ſtraße oder den unten näher befchriebenen Kommenzialſtraſ— 
fen freien. Durchzug durch die preufifchen jStaaten haben, 
ohne, unter was immer für einem Vorwande, irgend einer 
Durhfuhung, Entrihtung von Abgaben, Bezahlung von 
Brücken- und Weggeldern oder fonft einer Auflage, fie fey, 
von welcher Art fie wolle, unterworfen zu feyn, Privatpers 
fonen, die fiir fich veifen, follen diefer Befreiung nicht ges 
nießen, fondern find den Durchgangsabgaben unterworfen, 
‚welche die Unterthanen des Königs auf den nämlichen Strafs 
fen zu bezahlen haben. 

Art. 11. Der König von Sachfen hat die Befugniß zu 
Eroffen und Züllichau Poftämter mit feinem Wappen zu er:. 
richten. Diefe follen von Seiten der Beamten des Königs 
von Preußen Eeiner Durchfuchung unter irgend einem Vor—⸗ 
wande ausgefekt ſeyn, fondern im Gegentheil des ausgezeichs 
neteften Schutzes genießen. Die Beamten dieſer Poſtämter 
ſollen Unterthanen des Königs von Sachſen ſeyn und ſeine 
Livree tragen. Art. 12. Die gewöhnlichen ſächſiſchen Poft: 
wagen und andere öffentliche Poſtfuhrwerke, welche aus 
Sachfen in das Herzogthum Marjchau oder umgewandt 
die Art. 2. bezeichnete Militairſtraße zu paſſiren ha— 
ben, find ebenfalls feiner Durchſuchung, Anhaltung oder 
Verhinderung unterworfen, fondern es foll ihnen vielmehr 
kräftiger Schuß und Sicherheit angedeihen ; fie zahlen aber 
die nämlichen Durchzugs- und Weggelder : Abgaben, welche 
auf diefer Strafe die poſtmäßig gebrauchten Fuhrwerke preufs 
ſiſcher Unterthanen zu entrichten haben, 

Art. 13. Die Feldbau: und. Kommerzprodnkte des Kö— 
nigreichs Sachſen und des Herzogthums Warſchau follen zu 
jeder Zeit auf den Hauptſtraßen durch Schlefien frei paſſiren 
fünnen, nämlich a) von Dresden nach Warichan iiber Bunz⸗ 
lau, Liegniz, Breslau, Oels und Wartenberg, oder b) von 
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Dresden nach Kaliſch ind Pofen, über Bunzlau, Liegniz, 
oder Lübben, Steinau, Winzig und Herrenftadt, oder c) 
über Sorau, Sagan, Neuftädel, Groß⸗Glogau und Fraus 
ftadt, oder endlih d) auf der oben Art. 2. beſchriebenen 
Militairſtraße. 

Art. 14. Die Produkte, —— ſowohl als einhei⸗ 
miſche, welche als Eigenthum ſächſiſcher oder herzoglich wars 
ſchauiſcher Unterthanen auf dieſe Weiſe nach Sachſen, oder 
in das Herzogthum zu transportiren find, follen frei ſeyn 
und unter keinem Vorwande von den Zollbeamten und ans 
dern Unterthanen des Königs von Preufen angehalten, oder 
irgend einer Durchſuchung unterworfen werden fünnen. Die 
Vorzeigung der von den Zollbeamten des Könige von Sachs 
fen an den’ Gränzen des Königreichs oder Herzogthums auss 
gehändigten Frachtbriefe,, mit welchen die Kondukteurs und 
Fuhrleute verjehen feyn müſſen, follen hinreichend feyn, um 
dieſe Lebensmittel und Kaufmannswaaren nebft den Kondube 
teurs und Fuhrleufen auf einer der vier Straßen frei paffis 
ven zu laſſen. Art. 13. Treten Umftände ein, wo die Si— 
cherheit der Waaren Gefahr laufen wiirde; fo ift der König 
von Sachen befugt, ihrer Erhaltung wegen, fie auf eine für 
fchlechterdings norhwendig erachtete Zeit entweder in Bres; 
lau, Steinau, Groß:Glogau- oder zu Croſſen in einftweiliger 
Verwahrung bleiben zu laffen, ohne daß befagte Lebensmit; 
tel oder Waaren wegen ihrer Verweilung in diefen Städten 
irgend einer Abgabe unterliegen. Die auf diefe Art einſt— 
weilen in Verwahr liegende Produkte, follen ein eigenes zu 
diefem Behuf beftimmtes Lokal erhalten, und ihre Plombi— 
rung unverleßt bleiben. 

Art. 16. Zur Verhittung !der — werden die 
Produkte und Waaren beim Eintritt auf das preußiſche Ge 
biet. plombirt, dürfen aber dafür feine Abgaben verlangt 
werden. Art. ı7. Aufer den im 15. Artikel beftimmten Fäl— 
fen können die durchgehenden beladenen Wagen weder im 
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Ganzen, noch theilweiß abgeladen werden, noch können fle 
während des Durchpaffirens, fo lang fie nämlich auf preuſ— 
fiihem Gebiete find, eine nachträgliche Ladung annehmen, 
Es wird ferner verordnet, daß alles, was auf Beglinftigung 
der Kontrebande von einem Staat zum andern zielt, und 
einem von beiden. Machtheil bringen fünnte, von beiden 
Staaten verboten feyn und beftraft werden folle. Ereignen 
fih Schwierigkeiten; fo follen fie in Sitte beigelegt werden. 
Art. ıd. Sächſiſche und. Warfchauifihe Produkte und Waas 
ven entrichten auf obigen Strafen folgende Abgaben: 9% 
Srofhen vom Zentner Kaufmannswaaren aller Art und Des 
Tchaffenheit, 3 Pfennige von einem Thaler nach einem feften 
Preife fiir Getraide; einen Thaler ‚fir einen Ochfen erfter 
Güte, ı6 Srofchen fir einen magern Ochſen, desgleichen 
fir Kühe und Kälber; 2 Grofchen für ein Schaaf oder 
einen Hammel, 4 Srofchen fiir ein Schwein. 

Art. 19. Nach den nämlichen, Rückfihten gegenfeitiger 
Vortheife follen ſowohl die fachfiihen als herzoglich wars 
fhauifchen Unterthanen den freien Gebrauch der Schiffahrt 
auf der Nezze von Driefen bis an die Warte, und auf der 
Warte bis zu ihrem Ausfluſſe in die Oder, fo wie auf der 
Oder von Croſſen bis zu ihrem Ausfluffe in das Meer has 
ben. , Sie follen auch der Schiffahrt auf dem Friedrichs 
Wilhelms : Kanal von der Dder bis zur Spree und. auf dies 
ſem legten Fluffe in die Havel zur Berbindung mit der Eibe 
u geniefien haben. Art. 2o. Die biezu gebrauchte Fahrzeu⸗ 
ge ſächſiſcher oder herzoglich warſchauiſcher Unterthanen fols 
len nicht anders aufgehalten, ausgeladen, noch irgend einer 
Durchſuchung unterworfen werden können, als im Falle eis 
ner Beſchädigung, eines Schiffbruchs oder eines andern ges 
waltfamen Zufalls und felbft alsdann foll die Einwilligung 
der Eigenthiimer oder in deren Abwefenheit ihre Agenten 
oder Schiffmeifter nicht umgangen werden können. 

Art. 21. Die Produkte und Waaren follen auf diefen 
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Gewäſſern Durchgangsgebühren zahlen die jedoch in feinem 
Falle ſtärker ſeyn dürfen, als dergleichen Transporte am 
ıften Jänner ı806. waren. - a 

Art. 22. Die Kommerzialprodukte franzöfifchen Ur, 
fprungs aller Art, welche auf oben genannten Strafen 
transportirt werden, follen gerade fo wie die Waaren fächfl; 
fhen Eigenthums nach gegenwärtiger Konvention in allen 
Stücken behandelt werden. Art. 23. Da die preußifchen 
Bevollmächtigten den Antrag gemacht, daß die preußifchen 
Unterehanen der nämlichen Vorrechte und Vortheile in den 
Staaten des Königs von Sachfen genießen möchten, deffen 
:fih feine Unterthanen in den preufifchen Staaten nad) die, 
fer Konvention zu erfreuen haben ; fo iüft diefer Srundfag 
anerfannt und zugelaffen. worden ; allein es verfteht fich , 
daß feine Anwendung nicht anders gefchehen darf, als nur 
‚in dem, was fih auf die Kommerzial-Verhältniſſe bezieht, 
und unter dem Vorbehalte derjenigen Lofals oder andern 
Einrichtungen die in den eintretenden Fällen dienlich feyn 
möchten. 5 | 

Art. 24. Diefe Konvention fol der Genehmigung Sr. 
Majeftät des Kaifers und Königs Napoleon, Sr. Majeftät 
des Königs von Preufen und Sr. Majeftät des Königs 
von Sachfen, Herzogs von Warfchau unterfege werden, um 
fofort ihre volle Wirkung zu haben. 
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4. 


Poft: Convention zwifchen Sr. Kaiferlich : Königlichen 
Hoheit dem Großherzoge von Berg und der freien 
Hanfer-Stadt Hamburg *). 





N, Se. Faiferlich : königliche Hoheit der Großherzog vom 
"Berg dem Senat der freien Hanſee- Stadt Hamburg den 
Vorſchlag gemacht haben, Ihm die Expedition der Stadt: 
poſten abzutveten, fo hat der Senat fich beeifert, diefem Vors 
fchlage beizutreten, um Sr. kaiſerlich⸗-königlichen Hoheit einen 
Beweis feiner Deferenz und feines Wunfches, Höchftihnen ge: 
fällig zu feyn, zu geben. Dem zufolge hat der Senat die 
Herren Sindikus Gries und Senator Syenifch ernennet, um 
über diefe Angelegenheit mit Sr. Erzellenz dem Kern von Bou— 
rienne, bevollmächtigtem Minifter Sr. Majeftät des Kaifers 
der Franzofen, Königs von Italien, Proteftor des rheini— 
fchen Bundes, zu unterhandeln, welcher hiezu von Sr. kai, 
ferfichen Hoheit dem Großherzoge von Berg bevolmächtige 
worden,. und man iſt über folgende Artikel übereinges 
tommen: 

Art. 1. Die Stadt Hamburg bewilligt Sr. kaiſerlich— 
föniglihen Hoheit das ausfchließliche Necht, ein Poſtamt in 
diefer Stadt zu haben, durch welches alle Briefe befördert 
werden. Indeſſen ift in diefer Conceſſion weder das Poſt— 
amt Sr. Majeftät des Königs von Dänemark begriffen, wel 


*) Bereits im fiebenten Hefte haben wir angefangen, Nachrichten von den 
wichtigen Veränderungen zu geben, weldhe das Pofimefen in Deutfchland erz 
titten hat. Bis hieber bat und Mangel an Raum nicht geftatter, Diefe Mas 
terie fortzuſetzen. Wir fangen aber niit diefer für viele Etaaten Dei rheink 
{chen Bundes höchft wichtigen Konvention wieder an, und werden nach und 
nach von den noch rüdfiehenden Deklarationen verfchicdener Souverains Nach: 
richt ertheilen. W. 
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ches diefem Monarchen durch eine alte Convention zugeftans 
den iſt, noch die amerifanifche Brief. Expedition. 

Indem die Stadt ihre Rechte abtritt, nimmt fie es je: 
doch Feineswegs auf fich, alles dag zu garantiren, was von 
der Einwilligung der fremden Mächte abhängt; fondern Se, 
kaiſerlich⸗ königliche Hoheit nehmen perjönlich alle Negoziatios 
nen in diefer Hinficht auf fih, fo wie auch die Erfüllung 
aller jeßt beftehenden DVerbindlichkeiten, welche durh Trak— 
taten, Konventionen oder Kauf vor dem eriten November 
des gegenwärtigen Jahrs beftätigt find. Die Stadt Behält 
für ſich die fahrenden Poften, fo wie ſolche bis jeßt von ihrem 
Poſtamte erpedirt worden find. 

Art. 2. Die Stade tritt oben erwähntes Recht an Se, 
Faiferlich Fönigliche Hoheit auf 25 Jahre ab, vom erften 
Jänner 1808 an gerechnet. Wenn gegenwärtiger Traktat 
nach Verlauf diefer Zeit nicht erneuert wird, fo tritt die 
Stadt wieder in alle in diefem Traktat abgetretenen Rechte 

Art. 3. Se. kaiſerlich-königliche Hoheit bezahlen. der 
Stadt für die gänzliche Abtretung ihrer Poſten jährlich die 
Summe von 100,000 Mark Hamburger Corrent, welche 
auf die Einkünfte des großherzoglichen Poſtamts angewieſen 
iſt, und vierteljährig bezahlt wird. Sie ſoll pünktlich 14 
Tage nach dem Ende eines jeden Quartals von dem Direks 
or der großherzoglichen Poften nach der Anzeige des Ses 
nats bezahlt werden. 

Art. 4. Im Fall, daß die Miederherftellung der auf 
Befehl des Kaifers der Franzojen eingezogenen und mit dem 
großherzoglichen Poftamte vereinigten Poften von den Sous 
verains, denen fie gehörten , follte verlangt werden, fo nehs- 
men Se. Paiferlich stönigliche Hoheit auf fi, diefelden zu 
vermögen, hievon abzuftehen. | 

Art. 5. Der Direktor und die Employés bei der Poſt 
follen verpflichtet fenn, fich das Pirrgerrecht zu verfchaffen, 
Sie werden in Allem den Bürgern der Stadt gleich geftellt 
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werden; fie bezahlen dieſelben Abgaben in Rückſicht der Tier 
genden Gründe, welche fie befißen möchten, und find der 
Civil und Kriminal-Yurisdiction und der Stadt-Polizei für 
ihre Privathandlungen unterworfen. Man ift übereingefom, 
men, daß fie, ftatt der gewöhnlichen Abgaben, ein Beftimms 
tes, nad) Maasgabe ihrer Traktamente, bezahlen follen;. 
namlich: diejenigen, welche unter 600 bis 600 Mark erhals 
ten Prozent, die von 600 bi8 1500 Mark ı Prozent, 
und fiber 1500 5 Prozent. Diefe Beftimmung aber ift nicht 
auf Perfonen anwendbar, welche Bürger waren, ehe fie in 
die Dienfte des grofiherzoglichen Ober: Poftamtes traten, noch 
auf Bürgers:Söhne. Die Employes des großherzoglichen 
Dber:Poftamtes können feinen diplomatifchen Charakter ans 
nehmen, noch Confuls von irgend einer Macht feyn, ausge: 
nommen von &r. fatferlic) sföniglichen Hoheit dem Groß: 
herzog von Berg; auch iſt ihnen jede Arc des Handels uns 
terfagt. Das Pofthaus wird keine Befreiung und Eremtion 
genießen aber diefelben Privilegien, wie die Bürgerhäuſer 
haben. 

6) Die Lorrefpondenz des Senats und der Herren Sins 
dici wird poftfrei befördert, fo weit die großiherzoglichen Pos 
ften gehen; allein die fremden Auslagen werden bezahlt. 

7) Man ift übereingefommen, daß das Briefporto von 
den Poften, welche die Stadt durch gegenwärtigen : Vertrag 
abtrite, ohne Theilnahme und Approbatioh des Senats in 
dem Umfange der großherzoglihen Adminiftration nicht ers 
höht werde. 

8) Was das Porto fir diejenigen Briefe betrifft, welche 
ſchon von dem großherzoglich : bergifchen Ober Poftamte be: 
fördert. worden, fo wird man die alte Tare beibehalten, wel; 
he vor Errichtung diefes Poftamts Statt fand, wovon in: 
deffen die Erhöhung ausgenommen ift, welche den auswär: 
tigen Poftämtern, oder vermöge der Stipulationen mit ihnen, 
gemacht worden ift. Auch das Porto von diefen Briefen 
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fol gleichfalls, fo weit die großiherzoglich s bergifche Admini: 
ftration gedt, ohne Theilnahme und Billigung des Senats 
nicht erhöht werden können. 


* 9) In der kürzeſten Zeitfeift fol dem Senat ein Regie: 
ment mitgetheilt und publizire werden, melches die Porto: 
Tare, wie fie feftgefeßt ift, den Tag und die Zeit des Ab: 
gehens und der Ankunft der reitenden Poften, die Zeit, 
wenn die Briefe nach Ankunft des Felleifens ausgegeben mer; 
den, die Art und Weife zu frankiren ꝛc. anzeigen wird. 


10) Um alle Schwierigkeiten wegzuräumen, welche ſowohl 
wegen der von der Adminiſtration vorgeſchlagenen Verän, 
derungen entſtehen könnten, als auch wegen der Nothwen— 
digkeit, einen neuen Kurs einzurichten, oder wegen den Ver—⸗ 
änderungen, die das Publitum winfchen, und wegen den 
Klagen, die es fiihren. möchte, wird der Senat eine Koms 
miffion ernennen, um gemeinfchaftlich mit der großherzoglis 
chen Adminiftration die Punkte zu unterfuchen, und zu ent 
fiheiden, über welche Streitigkeiten entftehen könnten. 


11) Diejenigen Perfonen, welche es wollen, können ihre 
Briefe von der Poft abholen laffen, ohne den Driefbeftellern 
etwas zu bezahlen, noch irgend eine Erfenntlichkeit zu geben. 
Diejenigen aber, welche ein Conto-Buch halten, bezahlen, 
was bisher gebräuchlich geweſen ift. 


ı2) Die großherzogliche Adminiftration wird alle Em- 
ployes bei den Stadtpoften behalten, die in den Dienft Sr, 
£aiferlich »föniglichen Hoheit treten wollen. 


Geſchehen und unterzeichner am Bten Dezember 1807, 
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Noch eine Beantwortung der in dem ı3ten Hefte 
des rheinifchen Bundes unter Nro. 12. aufgeftell; 
ten drei Fragen. 





Ein Geſetz ift eine Vorfchrift des Regenten, welche die Uns 
terthanen in ihren Handlungen volltommen beftimmt. Es 
ſetzt einen mit den Majeſtäts-Rechten verſehenen Regenten, 
und Menſchen, welche dem Willen des Regenten unterwor— 
fen find, voraus. 

Wenn man diefen Begriff eines Gefeges der rheinifchen 
Bundesakte anpaffen will, fo findet man, daß die Souve, 
rains zur Zeit deren Errichtung feine Majeftäts s Rechte über 
ihre Mitftände ausgeiibt hatten, und alfo diefen durch die 
unter ſich gemachten Verträge und Beſchlüſſe weder Verbind: 
lichkeiten auflegen, noch Rechte ertheilen fonnten. 

Die erklärte Losfagung derfelben von dem deutſchen 
Meichsverband gab ihnen noch feine Rechte uber die nicht 
tonföderirten Fürften und Grafen. 

Der in jener Staatsafte enthaltene Vertrag ift nicht durch 
den Gefammtwillen des deutfchen Reichs fanktionirt, wie es 
der letzte Neichsdeputations Schluß war, wo die aus ihm 
hervorgegangenen politifchen Veränderungen auf die durch 
ihm gebrachten Opfer von dem Raifer und den gefammten 
Ständen des Neichs bewirkt und dargebracht wurden. 

Jener ift nicht, ‚wie diefer , die Folge eines unglücklich: 
geführten Krieges, und eines zwijchen Frankreich und Deutſch— 
fand abgefchloffenen Friedensfchluffes ; er iſt die Geburt des 
Friedens. 

Er wurde nicht von dem ganzen Reich, ſondern nur 
von einem Theil deſſelben, und nicht unter der Autori.ät 


eines deutfchen Kaifers errichtet, 
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Jener hob den Verband des deutſchen Reichs in den, 
jenigen Ländern, iiber welche kontrahirt wurde, auf, diefer 
fanktionirte deffen Fortdaner in dem übrig gebliebenen Theile. 

Anftatt des deurfchen Kaifers, welcher den Deputationg, 
fchluß genehmigte, fanktionirte der franzöfifhe Kaifer als 
Mitkontrahent und Protector die rheiniſche Bundes ; Akte. 

Indem die Souveraips die. ihnen in. dem abgefchloffes 
"nen Vertrag zugewiefenen Länder und Nechte durch franzöfls 
(he Rommiffarien nach einem vorhergegangenen, von dem 
Minifter Fürſt von Meufchatel an fie erlaffenen Schreiben 
aus den Händen Napoleons empfiengen,, wurde ihnen Ti- 
tulus zum Beſitz diefer Rechte und Länder ausgemittelt. 

Durch den Vertrag felbften hat diefer als Mitkontrahent 
von der einen Seite den Umfang der Nechte beftimmt, weis 
| chen die Souverains in ‚den ihnen unterworfenen. Ländern 
baden follten,, und diefe als Mitfontrahenten von der andern 
Seite haben fih gegen ihn und gegen fich ſelbſten verbind: 
lich gemacht, die ihnen zugefallenen Länder unter den verabs 
redeten Bedingungen und Einfhränfungen zu übernehmen. 

Die unterworfenen Fürften und Grafen aber. wurden 
duch den von dem franzöfifchen Kaifer zuvor von ihren 
Ländern genommenen Befiß an die in. dem Staatsverträag 
enthaltenen Modifikationen gebunden, ‚unter weichen. er. fie 
an ihre Souverains abtrat. Ä 

Hieraus folgt, daß die rheinifche Bundesakte nicht 
nur die £ontrahirenden Theile unter fih, fondern auch 
gegen die fubmittirten Stände verbindet, und diefe fowohl, 
als die Souverains, aus derfelben die Norm nehmen milffen, 
welche Nechte abgetreten werden müſſen, und welche dagegen 
behalten werden dürfen. Es iſt alfo 

ad 1) die Bundesafte. ein Grundgefeb des rhei— 
niihen Bundes, auch virckfichtlic des Souverains gegen 
die. ihnen untermorfenen vormaligen Meichsfürften und 
Strafen. ——— | 

4: 
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In ſo weit nun 

ad 2) die Rechte, welche auf der einen Seite an dit 
Sonverains übergehen, und auf. der andern Seite den Me: 
diarifirten verbleiben , in der Bundesafte genau ‚und beftimmt 
ausgedruckt find, in fo weit kann auch Feine Ungleichheit zum 
Vortheil oder Nachtheil derfelben in einem oder dem andern 
Staate Statt finden. Es ift aber in diefem Inſtrument, vors 
züglich bei den Fragen über die Gränzen und Ausdehnung 
der abzutretenden Rechte, wie in 9. 27., vieles unbeſtimmt 
gelaſſen worden, und alſo natürlich, daß in der praktiſchen 
Auseinanderſetzung vieles von den Privatanſichten der Ger 
fhaftsmänner,, welche die Sache bearbeiteten, abhienge. 
Dadurch mußten verfchiedene Nefultate zum Borfchein kom⸗ 
men , welche vielleicht nicht gekommen feyn würden, wenn 
man überall von dem Grundfaß ausgegangen wäre, daß im 
ungemwiffen Fall jedesmal der verlierende Theil, der mehr 
begünſtigte ſeyn mitffe, und alle Verträge, durch welche längſt beſeſ⸗ 
fene Rechte verloren gehen, eine fehr ſtrikte Auslegung erfoderten. 

Wenn ſich aber 

ad 5) die Mediatifirten -duch die Verfügungen — 
oder des andern Staats beſchwert glauben, und dagegen 
Vorſtellung machen wollen, ſo finden ſie über den Weg, den 
ſie einzuſchlagen haben, in der Bundesakte gar nichts; und 
in der von Napoleon am ııten September 1806 öffentlich 
‚gegebenen Erklärung äußert derfelbe beftimmt, daß er auf 
die Souverainität, welche der deutfche Kaifer ehemalen als 
Oberlehenherr über Deurfchland ausgeiibt hatte, gar feinen 
Anfpruch mache ſich in die innern Angelegenheiten eines jes 
den Staats nicht einmifchen wolle, und die Streitigkeiten, 
welche die Souverains mit ihren Unterthanen befommen fünns 
ten, fir fein fremdes Gericht gezogen werden follten, ends 
Lich auch die kiinftige Bundesverlammlung nur ein politifcheg 
Tribunal zu Erhaltung des Friedens unter den verjciedenen 
Souverains feyn folle. ’ 
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Aus diefer Erklärung mag wohl die Beforgniß fir die 
mediatiſirten Fitrften und Grafen hervorgehen, daß die Buns 
desverfammlung zu ihrem Beften nichts thun kühne, und 
der erhabene Proteftor in ihren Angelegenheiten nichts ents 
fcheiden wolle, - 


Allein es ſcheint doch ein Unterſchied mwiſchen denjenigen 
Gegenſtänden, welche einen Theil der erſt zu vollziehenden 
Organiſation ausmachen, und denjenigen Angelegenheiten, 
weiche darauf · feine Beziehung haben, und, fo zu ſagen; 
bloße Privat : Differenzien zwifchen Herren und Unterthanen 
find , zu feyn, und unter die Kathegorie der erfteren möch⸗ 
ten allerdings die Fragen gehören: was in den mediatiſtrten 
Staaten dem Souverain oder dem Standesheren gehöre ?— 
Hier ift der franzöſiſche Kaifer als Mitfontrafent und ale 
derjenige, aus deffen Händen die Souverains die ihnen zus 
getheilten Länder erhalten haben, dariiber zu wachen berech— 
tigt; daß diefe ihre Nechte nicht weiter ausdehnen, als ihnen 
in der Bundesakte zugeftanden worden Ift, und die Media 
tifirten an ihren Nechten nicht mehr verlieren, als fie nach. 
diefem Grundſatz verlieren follten, Gewinn und Verlüſt fich 
alfo gerade fo verhalte, als feine Meinung bei der Uebergabe 
der Länder gewefen ift. | 

Hieraus ſcheint alfo zu folgen, daß in diefen Bälle, 
wenn ſich darüber eine Bedenklichkeit zeige, dem franzöſiſchen 
Kaiſer die Entſcheidung zuſteht. 

Dr, Neff, 


Ai tn A A — 


52 


6. 


Bon ber Zoll: und Chauffeegeld : Freiheit der 
Mediatifirten. 





Einem alten Herfommen gemäß ließen die deutfchen Reichs: 
ftände einander die Freiheit: 
ı) von Entrichtung des Chauffeegeldes, wenn Fe ie f elb ſt 
durch ein benachbartes Land reiſeten, und 
2) von Entrichtung des Zolles von den zu ihrem eige— 
nen Gebraud beftimmten Sachen 
wechfelfeitig angedeihen, 

Wahrſcheinlich beruhte diefes Herkommen blos auf dem 
Reciprocum, und dieſer Entſtehungsgrund litt nur bei den 
Kurfürſten eine Ausnahme, welche ſich desfalls in den kai— 
ſerlichen Wahlkapitulationen Art. 8..$. 26. vorgeſehen, und 
ihre und ihrer Familie, auch ihrer Gefandten Zollfreiheit in 
die Kategorie der reichsgef eblichen Befreiungen erhoben 
hatten. _ 

Wenn aber nad) den vorliegenden Deflarationen der. 
Souverains die Mediatifirten die Zölle und Chauffeegelder 
jenen überlaffen follen, mithin nichts mehr haben, um das 
Reciprocum eintreten laffen zu fünnen, fo werden fie wohl 
auf diefe Freiheit in den Staaten fremder Souveraing Vers 
zicht thun müſſen. 

Da jedoch der Fall nicht felten ift, daß —— 
einander titulo oneroso zugeſtanden worden ſind, ſo fragt 
es ſich: was haben die Mediatiſirten in dieſem Falle für 
Rechte? 

Unſerm Dafürhalten nach iſt die capitis diminutio, 
welche über die Mediatiſirten verhängt worden, keineswegs 
maxima, ſondern nur minima, wenn uns anderſt erlaubt 
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iſt, römischer Ausdrücke ung gu bedienen. Vorzüglich ſchränkt 
fie fih blos auf die Verhältniſſe zu dem eigenen Souverain 
ein und follte daher im: Ver hältniß gegen einen Dritten 
farm merkbar feyn. 

Ueberdies bleiben die Mebdiatifirten immerhin Patrimos 
nialheren und behalten Rechte und Vorzüge, die fie, wo 
nicht ganz von der Vermifchung mit den übrigen Unters 
thanen fihern, doch wenigftens in die erfte Klaffe derfel; 
sen ftellen. 

Wir dürfen daher kaum datan zweifein, daß nicht nur 
„M der einzelnen Souverains die Mediatiſirten 

a) die Zollfreiheit für ihre und der ihrigen eigene Be; 

dürfniffe, und 

‚b) der Chauffeefreiheit fir ihre Perſon werden ferner⸗ 

bin genießen laſſen, wie auch in einigen Deklaratio— 
nen ſchon beftimmt ift, fondern daß auch r 
2) Dritte Souverains diefe Befreiungen nirgends am 
wenigften aber dort, wo fie auf ausdrücklichen Vertre⸗ 
gen beruhen, in Zweifel ziehen werden. 

Sollte aber der Fall je eintreten, daß dieſe Freiheiten 
überhaupt nicht, oder wenigſtens dort nicht mehr paſſirt 
werden wollten, wo der Gegenſtand, welcher zu dem vor— 
maligen Vertrage Anlaß gegeben hat, in den Beſitz des 
eigenen. Souperains übergegangen iſt; ſo halten wir 
hauptſächlich in leßterem Falle fiir billig, daß der Mediati— 

firte auf irgend eine konvenable Weiſe entſchädiget werde. 

Der Gegenſtand hat. für. ſolche Mediatiſirte, welche ie 
mehreren der Bundesſtaaten, oder gar au), außerhalb ders 
felven poffeffiönire fi fi nd, ein größeres Intereſſe, als es vick 
leicht manchen fcheinen möchte, und es lohnte fich ‚daher 
wohl der Mühe, daß auch andere diejen Fragen einige Aufs 
mertjamteit widmen, und die Reſultate ihrer Reflexionen 
dem Publikum mittheilen möchten. ng 


Eu u u — 
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7 | 
Ueber den Art. 30. der rheinifchen Bundesakte, bie 
Schulden der Mebdiatifirten betreffend, 





P ' 64 


Betanntlich iſt dieſer Artikel in verſchledenen Abdrücken mit 
verſchiedenen Leſe⸗Arten erſchienen. 
Die eine hat: 

»Les dettes propres à chaque Prince, Comte, 08 

»deigneur,« 
die andere hingegen ſetzt ſtatt: Prince, PrıincıpauT& r 
ftatt Gomse, ConmtE, =) 

Wir wollen zwar dem Sachtundigen überlaſſen, ob nicht 
fhon das Beiwort: »propress zum Beweis diene, daß von 
den Perſonen der Fürften und Grafen und nicht von 
ihren Fürftenthümern "oder Grafſchaften die Rede 
ſeye, und daß alfo die erftere Leſeart die vichtigere oder wer 
nigftens urſprüngliche fenn müſſe; wir glauben jedoch, 
das die erftere auch noch durch die vorgefchriebene Verthei— 
lungsart der Schufden gerechtfertigt werde, indem von den 
in’ Frage ftehenden Schulden nichts auf das Land, fondern 
alles auf die Reveniien, die ber Souverain acqui— 
rirt, nnd die der Mediatiſirte behält, repartirt wers 
den ſolle. Zum deutlichen Beweis, daß nicht von eigents 
lichen Landesfſchulden, fondern blos von perfönlis 
chen⸗ oder Kammerfchulden des Mediatiſirten die Rebe 
ſeyn könne. — 

Wir ſpinnen jedoch dieſen Beweis nicht weiter aus 











Es iſt num gußer allem Zmeifel und der nächſtens erfcheinende Abdruch 
es Parifer Vertrags en berpeifen, daB das * die richtige Leſeart fey, 
W. 
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weil ein anderer Geſichtspunkt alle weitere Diskuſſionen hier⸗ 
über überflüfig macht, und unwiderfprechlich angidt, . 
Schulden hier gemeint feyen, 

Nicht blos das: Intereſſe der Mepdiatifirten hat 
nämlich den Art. 30. der Bundesakte diktirt, fondern vor 
züglich das Intereſſe der Gläubiger. Diefe begiinftige die 
Bundesatte fo ſehr, daß ſie ihnen zu lieb die Vorfchriften 
des jiingften Deputationsregeffes vom 25. Febr. 1809. 

»Sauf neanmoins‘ „des droits,acquis a des creani 

»ciers par le Recesede 1803. « 
von dem ſonſten über ihn ausgeſprochenen Vernichingeür 
theil ausnimmt. Ihr Intereſſe iſt es alſo, welches neben 
dem der Mediatiſirten die Schulden-Separationsope⸗ 
ration vorzüglich leiten muß. 

Der allegirte Deputationsrezeß beſtätigt Art, 77. u. f. 
die hypothekariſche Rechte der Gläubiger der in Frage ſte⸗ 
henden Fürften auf eine fehr ausgiebige und vortheilhafte 
Art, Alle Schulden alfo, welhe unter Berpfändung 
der Beſitzungen und Einkünfte der Mediatifirten 
kontrahirt worden find, ftehen unter der Garantie der Buns 
desafte, fie mögen aucd verwendet worden feyn, zu was fie 
wollen. Blos die Verpfändung der Befisungen ift der - 
entſcheidende Punkt. 


Der durch die rheiniſche Bundesakte in dieſem Punkt 


beſtätigte Deputationsrezeß ſagt beſtimmt 
daß der neue Regent dieſe Schulden »eben fo zu vers 
zinſen und abzuführen habe, wie es der vorige würde 
haben thun müſſen.« 

Wenn nun aber feines Beweiſes sedarf, daß in der Re⸗ 
gel jeder deutſche Reichsſtand befugt war, ſeine Beſitzungen 
und Einkünfte zu verpfänden, und daß auch die höchſte 
Reichsgerichte auf die durch ſolche Verpfändungen erlangte 
Rechte, richterliche Verſiigungen durch. mandata de solven- 
do, vel dimittendo bypothecam etc. erlaffen haben, und 


— 
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daß überhaupt ein alter deutfcher Grundfaß iſt: daß red⸗ 
lihe und er weißliche Schulden auch vom Nachfolger bes 
zahlt werden müffen; fo ift wohl feinem Zweifel‘ unterwors 
fen, daß. die dermaligen: Gläubiger der Mebdiatifieten ihre 
auf die Revenüen der leßteren erlangten Rechte auch gegen 
den Souverain pro. rata der auf ihn übergehenden 
Revenüen zu verfolgen befugt feyen, und daß daher die Leſe⸗ 
art des 30. Art. der. Bundesakte nichts, fondern Lediglich 
bie Schuldverſchreibung alles entfcheide. 
R ® 


ö——— a —— — — 


8. 


Sollten die Mediatiſ rten, welche ihre nach der — 
niſchen Bundesakte verlierende Rechte nicht als 
 .Jeuda imperii, fondern jJure allodii_ befeffen 
haben, nicht Entſchädigung ‚dafiir verlangen 
können? | 
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Nie Sorgfalt ‚mie welcher die rheinifche Bundesakte das 
Privareigenthum der Mediatifirten denſelben zu erhals 
ten ſucht, und vorzüglich nur von denjenigen Nechten den 
Souverains einige zutheilt, welche die Mediatifirten in. det 
Eigenichaft ald Negenren gehabt haben, berechtiget ung zu 
der. VBermuthung, daß 'man bei diefen Nechten die Qualität 
eines eigentlichen Familien: Eigenehums nicht gefucht, 
fondern fie in die, Karhegorie der aus Verleihungen von Kai— 
fer und Reich herrührenden Nechte geftellt, und daher nach 
Vernichtung dev. deutſchen Verfaſſung um fo weniger Beden— 
ten gefunden habe, fie als freies Gut, bona vacantia, 
zu behandeln, und — dem u. Zwecke seat 
zu disponiren. wo "£ 
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Iſt aber dieſe Vorausfeßung richtig, fo hätten diejenis 
gen Meichsftände, welche ihre Tandesfürftlihe Obrig— 
teit und die damit verbundenen Nechte nicht als Reichs: 
leben, fondern als Arlodium befeffen haben, vor allen 
andern in die Reihe der neuen Souveraing geftellt zu wer: 
den verdient 5; find aber dergleichen Reichsſtände gleichwohl 
mediatiſirt worden, fo feheinen fie ung wenigftens auf Ent’ 
fhadigung fire das dem gemeinen Zweck aufgeopferte Fa: 
miliensEigenthum Anfprüche zu haben, weil der Seit 
der Bundesafte alles Privat: Eigenthum feinem 
alten Beſitzer fonfervirt wiffen will. 











* 


leben das B ergreg al. 





Unser den ſchätzbaren Erörterungen iiber den neuen Sou: 
verainitätsbegriff kommt auch einiges über das VBergregal 
vor a), Es ift der Mühe werth, darüber noch einige ans 
dere Anfichten kürzlich nur anzudeuten. 

$. 1. Aus allgemeinen ftaatsrechrlichen Grundfä äten (ige 
fih fein Bergregal, im wahren engern Sinn, bemeifen. 
Aus dem Begriffe des Staates, wie derfelhe vom Verbote 
affer Selbſthülfe, von innerer und "äußerer Sicherheit des 
Eigenthums und der Perfonen ausgehet, des Negenten aus: 
fihliefende Zwanggewalt, aus diefer. Gefeßgebung, Rechts; 
pflege 2c. an fich mit fich bringt, kann. feine ähnliche, Ra 
wendige Bergregalität bewiejen werden, 











——— 


a) Heft IV. ©. 79. V. &. 285, VI. ©. 335, 
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Die gewöhnlichen Griinde, daß der Bergbau ein Scha& 
des Landes, das Regal dem Lande nüßlicher fey, u. -dgl., 
veihen durchaus nicht weiter, als allenfalls ein Geſetz dars 
über anzurathen , und find feine.feldftftändigen Rechtsſätze. 
So lange noch Bein folches Geſetz gegeben ift, gehört der 
Bergbau zu den fibrigen Mugungen des Grundes und: Dos 
dene der Grundbeſitzer b), 

Was iſt nun Bergregal? Das vom übrigen Grundeigens 
thum abgefonderte, felbft den Grundbefiger ausfchließende 
Eigenthum gewiffer ec), aneinander brechender Metalle und 
Mineralien mit der Befugniß, zu deren befter Benutzung 
alle erlaubte Mittel anzuwenden. Zu diefen gehört zugleich 
das Vorrecht, auch auf der Oberfläche gewifle, dazu unents 
behrlihe Pläge und Waſſer, ohne Widerfpruch der Grund 
beſitzer zu gebrauchen, 

$. 2. Der Bergbau fey ein Negal ober eines ‚ können 
davon jene landesherrlichen Nechte im mindeften abhängen ? 











b) Bortreffiihe Erörterungen hierüber findet man im Proces 
verbal de l’assembl&e nationale tom. 49, 50. Paris 1791. und 
im Monlteur von jener Zeit. 


ce) Gewiſſer = Vergl. unten $. 3. Wie wenig fich aus 

ten wandelbaren doftrinellen Klaffififationen der Mineralogie ber 
werfen läß:, welche Metalle zum Bergregal gehören, darüber f. 
Magdeburg: Halberftädtifhe Blätter. Halle Bor. Ob es in Hins 
ficht einer neuen Pegislation für den Staat von wahrem Nutzen 
ſey, Metalle und Mineralien, die nicht Münzmaterial, fondern 
bles Kaufmannsgut find, zum Bergregal zu ziehen, das iſt nicht 
ſo ausgemacht, Betrieb, Direftions Kontrolle x. fojien dem 
Staate mehr ald Privaten; er kann dem augenblicklichen Steigen 
und Rallen der Preiſe des Predukts nicht fo geſchwind folgen / 
und wohlhabende Partikuliers verlieren eine, dem Staate wohl 
thätige, Gelegenheit, ihre Kapitalien anzulegen. Das Staatds 
Intereſſe fodert an fich feine Regalität, Tondern nur, daß. der 
Bergbau nicht liegen bleibe. 
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Kann der Regent diofe Rechte über den Bergbau, wie über 
anderes Örundeigenthbum, über das zu jenem gehörige Pers 
fonale wie über andere Unterthanen, mehr oder weniger has 
ben, teil der Bergbau ein Regal iſt, oder nicht ? Das 
alles kann nichts Ändern. Alles, wo der Bergbau im Staat 
gewiffe Vorrechte, überhaupt Privilegien der Berg⸗ und 
Hüttenwerke, der Jntereſſenten derſelben, der Bergwerk 
Produkte, der Bergkädte, der Bergbedienten und Arbeiter, 
z. B. Steuers, Rekrutirungs-Exemtion, privilegirie Juris, 
diktion, befondere Form des Prozeffes ıc. genießt, da Hat 
fie der Bergbau nicht durch feine Regalität, fondern vom 
Regenten, als ſolchem. 

Berggeſetze ? jeder Partikulier kann die Bedingungen, 
unter denen er feine Güter verpachtet, Bediente annehmen 
will, was für dabei einfchlagende Vortheile fein Gut im 
Staate hat, Steuer, Zollfreiheit ze. bekannt machen, aber 
nichts ſelbſt anordnen, oder zufihern, was die Staatsvers 
faſſang abändert. Der Staat fände fiir gut, die Ausfuhr 

dei Kupfers, Eifens ꝛc. zu verbieten, kann das das Bergs 
regal hindern, weil es fein Produkt dadurch nicht fo theuer 
benupt ? Man ſieht bald , dafi die Souverainitätss und 
Bergregalsrechte nicht zu vermifchen find, und daß allemal 
fehigegriffen wird, fobald man Beide, weil fie oft in einer 
Hand. verbunden find, aus einer Quelle ableitet, und beide 
entweder Souverainität oder Bergregal nennt d), 

Auch der Ausdruck von Konzeflionen ift in Beziehung 
auf den, ‚der fie ‚giebt, höchſt vielbedeutend, Wenn z. B. 
ein Veſttzer weitläufiger Ländereien ſein Feld gar nicht be— 
ſtellte, ſo würde der Staat ihn bald, um damit Abbrüchen 
am Nationalvermögen vorzubeugen, zur Kultur anhalten, 
und endlich bei der Nichterfiillung , mit Verabreichung eineg 
ng 

A) Bon Wagner über den Beweis der Regalität des deutſchen— 
Bergbauss 2794. | 
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Theile der Einkünfte an den Beflger, einen Wirthſchafter 
dahin feßen.. So giebt es Provinzialgefehe, die bei Mine 
talien, welche in dem Lande gar nicht zum Bergregal gehö— 
ten, im voraus’ den Grundbeſitzern anfiindigen, daß, wenn 
fie nicht felbfE Bauen, der Staat den Bau andern verftatteh 
werde. Es werden gewiffe Verarbeitungen von Bergwerks— 
Produkten, Gifthütten, Arbeiten: die viel Holz konſumi— 
ven ꝛc. ohne 'nachgefuchte und erhaltene Erlaubniß unterfagt; 
Alles aus Souverainirät. Aber das’ Vergregal will fein un: 
teriredifches Eigenthum nicht felbft benußen, legitimirt einen 
Dritten, in gewiffen Gränzen nach Metallen zu firchen‘, 
(Schurffcheine), einzelne Bergwerfe anzulegen (Belehnungen). 
Es zeigt fi) auch Hier, wohin man formt, wenn man das 
Kohzeffionen nennt, und eben fo allgemein die Frage aufs 
fiene‘, wer fie giebt, der Souverain , oder das Bergregal? 

Es fen bier noch eine Kleine Abfchweifung über Kons 
zeffionen überhaupt erlaubt, wie weit deren Ertheilung zur 
Souverainität,' oder zu den ‘droits’ seigneuriaux gehört, 
Ro die lEgislation und haute police -des Souveraing 
durch Landesgeſetze gewiffe Gewerbe verboten haben, da kann 
auch nur die haute police davon“ dispenfiven, in fo fern 
dies nicht "im Eeſetz den Gerichtsobrigkeiten ausdrücklich 
fihertragen ift. Das Herumziehen gewiffer Gewerbe auf 
Städten und Dörfern; iſt der Pölizei zuwbieder. Die Er 
laubniß dazu 5. B. Muſik, Scheerenfchleifer, Schweinfchnitt, 
alles Hauſiren 2c. gebührt der Obrigkeit des Orts; nicht 
norhwendig den Gerichten e). Der Gutsherr kann fie fi 





e) Es ward, von bedeutendem Einfluß auf die Territoriak 
Berfaftung , und hindert fehr die Handhabung der Polizei, daß 
man in älteren Zeiten die gutsherrlihen Rechte in Jurisdiftion 
und Defonomir theifte, und alle? zu jener zog, was nicht diefer 
angehörte, Konzeflion und Duldung gewifler Gewerbe, Aurficht 
auf Bettelei, Abzugsgeld und dergleichen; und. daß: ſich nun: die 
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ſelbſt vorbehalten; es entfteht daraus eine: Heine Revenüe. — 
Aus der niedern Polizei und Verbindlichkeit, jedes Gutsherrn 
und der Kommunen, für ihre Armen zu forgen, entfieht 
des erſten Befugniß, - nicht jedem einwandernden Fremden 
Aufenthalt und Gewerbe zu verftatten. Daher kann jener, 
‘an ſich im Staate unverbotene Gewerbe, dem einen erlau: 
‚ben, auch wohl, mit der Zufiherung, zu deſſen beffever Sub⸗ 
ſiſtenz folches binnen einer nahmhaften Zeit auf feiner Be: 
figung niemand weiter nachzulaffen, dem andern unterfagen. 
Bei manchen Gewerben, die dem Gutsunterchan nicht zus 
tommen, Anlegung von Mühlen, Ziegeleien, Dorfhandel, 
Brannteweindbrennereien und Schanf ꝛc. ift hergebracht, daß 
fie. ‚ohne gutherrliche Erlaubniß unftatehaft find. Die haute 
. police wacht, daß dadurch nmißliche Gewerbe und der An: 

wachs der Bevölkerung nicht behindert werden. - 

Außerdem gehören Monopolien, und Verbietungsrechte 
gegen andere zur haute police. — 

Wenn jemand aus dem Eigenthum eines andern etwas 
verlangt, fo kann diefer Ih fiir die Ueberlaſſung Bedinguns 
gen machen. Der Spuverain und Gussherr fehen dabei auf- 
gemeinniügige Zwecke, ‚bedingen eine beftimmte Verwendung, 
und verftatten in der Urkunde zugleich. das an fich unverbo: 
tene Gewerbe, unter dem Ausdrucke von Konzejlion. Die 
häufigfien. Fälle treten wegen des Holzes zu Fabriken, Zie— 
geleien u. f. w. ein; die Ertheilung der. Konzeffion fommt 


— 








böhern Kollegien deshalb auch in allen Polizeifachen nicht an den 
Gutöheren, fondern an die Gerichte halten, jener gleichwohl diefe 
durchaus verereten Soll. Die Gerichte pflegen da$ gravamen de 
futuro, das höchſten Zweck der Polizei ausmaͤcht, nach fer 
nem in. Juſtizſächen oft ungiltigen Werche, auch im jener zu we— 
nig zu beachten, Daher it nicht fo gleichgiltig, dem Gutsherrn, 
der fo feinem Gerichtöpfleger fubalcern wird, das einzige Mittel, l, 
deſſen willkührliche Entlaſſung, zu entnehmen. 
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dem zu, aus deifen Forften das Holz verabreicht wird, alſo 
bald dem Souverain, bald dem mebdiarifirten Fürften zus 
weilen beiden zugleich. Eben diefe Bewandnif hat es mit 
den Befreiungen, durch welche man oft neue Fabriken und 
dergleichen unterftüßt. Sie können mit Verbietungsrechten 
gegen andere verbunden ſeyn, Rekrutirung, Landesabgaben, 
aber auch gutsherrliche Ablaften, Schußgeld, Dienfte, Abr 
leitung von Wäffern aus Bächen ıc. betreffen. 

$. 3. Nur einiges aus der vorigen bdeutfchen Reichs— 
und Territerial:Bergmerks ; Verfaffung. Man fühlte feit 
den Älteften Zeiten, daß es mit den Materialien zur Minze, 
Gold und Silber (Kupfer :Legirung iſt neuer und noch neuer 
Kupfer s Münze) eine andere Bewandniß habe, als mit ans 
dern Metallen und Mineralien, und Gold und Silber, aber - 
nur diefe beide, find durch Obſervanz und Berfaffung fo ber 
flimmt landesherrliche Regalien, daß; nicht mehr diefe Res 
galität als Regal, fondern die Ausnahme davon von dem 
zu erweifen iſt, der fie behaupter f). Von Kupfer, Zinn, 
Eifen, Blei und Queckſilber war ſtets, und ift noch jeße 
durch Herkommen fo viel gewiß, daß fie nicht dem gutes 
pflihtigen Unterthan, fondern dem Gutsherrn zukommen. 
Diefe Präfumtion reicht hier, und feldft in denen Landen, 
wo diefe Metalle zufällig wahres landesherrliches Regal wurs 
den (denn dafür find ſolche Fälle, wo der Landesherr zur 
gleih Gutsherr ift, nicht anzunehmen), fo weit, daft das, 
was von dem einen jener 5 Metalle erwiefen ift, dadurch 
auch von den übrigen gilt. Allein bei folchen "Nittergütern, 
die nie felbft Dynaftien, fondern in diefen als Stücke derfels 
ben, oder in andern Diftrikten, welche nie Dynaſtien aus 
machten, mit Bergwerksgerechtfamen inſendirt ¶ Pren, gehen 








f) Diefer Meinung find die bewährteſten Publiziſten, Pütter, 
Häberlin, Leit, und.fie wird auch durch Die vorigen Reiche: 
aefege vom Münzrecht beſtätigt. 
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dieſe nicht weiter, als auf die ausdrücklich verlichene Mes 
talle. 

Diefe Sätze werden fich alsbald beftätigen, wenn man 
die einzelnen Landes; und Familien: Nezeffe deutſcher fürſt⸗ 
- fiher Käufer und die Urkunden durchgehet, wie an fie eins 
zelne vorige Dynaftien gekommen find: Won allen andern 
Metallen , welche. die neuere Mineralogie in den Klaffen: 
begriff der Metalle aufgenommen hat, ingleihen von andern 
Mineralien, Alaun, Schwefel, Steintohlen, Marmor ıc., 
läßt fich feine Regalität im allgemeinen behaupten, fondern 
find da, wo nicht in einzelnen Landen, Aemtern oder Orten 
wegen eines oder des andern folcher Foflilien eine Bergregas 
lität beſonders hergebracht ift 8), dem Grundeigenthum vers 
blieben. Ferner, wer feinen eigenthiimlichen Bergbau ans 
dern zur Benutzung überließ, bedung fich in Altern Zeiten 
fhon nah dem damaligen Zinsfuß den zehnten Theil der 
genommenen Metalle. Nie aber gab es einen folchen Berg— 
werfszehnten,, den der Grundbeſitzer aus Landesgefeken, wie 
den geiftlichen Behnten, ohne Bergregalität härte abgeben 
müſſen; wohl aber ift zuweilen, doch felten, befonders in 
Rezeffen , im voraus erkläre worden, daß gegen Entrichtung 
des Zehnten der Gutsherr, oder Grundbeſitzer ohne befondes 
ve Vergünſtigung nad) Gefallen bauen möge. Das Objekt 
der Bergregalität blieb unverändert, nur in der Form fiel 
die fonft erforderliche Verleihung jedes einzelnen Bergwerks— 
Eigenthums, jeder neuen Grube, Kütte ıc. hinweg. 

$. 4. In einer fo weit umfaffenden Urkunde, die un: 
möglic überall ins Detail gehen konnte, wie die merkwür— 
dige rheinifche Bundesafte, konnte faum ‚deutlicher ausges 
druckt werden, daß alle jene Verhältniſſe und Gerechtfame 





8) Ein Mufter eines folhen Beweiſes von der Negalität der 
Steinfohlen im Bambergiſchen finder man in Gönner — 
nen Rechtsfällen ni u. 


64 

wegen des Bergbaues unverändert fo Bleiben follten, wie fie 
vorher beftanden, als es daſelbſt $. 26. 27. gefchehen ift. 
Was dabei fonft Landeshoheit, nicht VBergregal war, ums 
fafien alles $. 26. les droits de souverainete — legisla- 
tion, jurisdiction supr&me, haute police. Daß die 
mediatifirten Fürften diefe verlohren, macht einen: wefentlis 
‚en Theil der ganzen Einrichtung, ändert. aber die übrigen 
Nechtsbegriffe nicht. Der $. 27. unterfcheidet von jenem 
les droits seigneuriaux et fcodaux , non essentielle- 
ment inherens a la souverainete ; diefer ganzen Kaffe 
von Nechten folgt notamment die Benennung- einzelner Ars 
ten, le droits des mines, d’usines, das Bergregal, denn 
les dixmes können nicht vom Bergbau ‚am wenigften von 
einer neuen, vorher nicht. befiandenen Zehntpflichtigfeit. verz 
fanden werden. Won jener ganzen Klaffe wird, nach dem 
alten Ausdrucde des deurfhen Staatsrecht, der status quo 
beibehalten, les Princes et Comtes — conserverout — 
eomme propriete patrimoniale et privee — les droits 
seigneuriaux etc. gutsherrliche Rechte. Deſer alte, hiftox 
eifch richtige Ausdruck konnte daher oben feldft aus der 
neuen. Urkunde hier wieder gebraucht werden. Juſtizverfaſ— 
fung und die Einrichtung derfelben (Geſetzgebung in Juſtiz— 
fachen, iiber den Gang des Prozeſſes, über die Appellations— 
Inſtanz, Gerichtsgebüihren) bilden die jurisdietion supré— 
me (Xrt. 26.) Unter Sjuftizverwaltung (Rechtspflege nad) 
jenen Geſetzen, Beſtellung fubalterner Gerichte) iſt alles bes 
ariffen, was Art. 27. les droits de basse“et moyenne 
jurisdietion en matieres civiles et criminelles nennt. 

Schon bisher hatte jeder Gutsbeſitzer, dem als ſolchen, oder 
durch befondere Verleihung der Bergbau auf feinen Gütern 
zuftand, die Prajumtion für fih, daß ihm derfelbe Grad 
von Gerechtigkeit in Berg: als in andern Sachen zufomme. 
Man kann die Berggerichtsbarkeit Art. 27. unter dem droit 
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des mines „ oder aucd "unter der jurisdiction moyen- 
ne etc. verftehen; fie bleibt unverändert h). 

Bisher galten Gold und. Silber, wie oben $. 5. geſagt 
worden, fiir ein landesherrliches Negal, und in Hoheits— 
rezeſſen mit mictelbaren Fürften And Grafen, ward, wenn 
dieje auch einen Theil diefer Bergwerks-Einkünfte behielten, . 
doch allezeit die Einlieferung des gewonnenen Goldes und 
Silbers zur landesherrlihen Münze vorbehalten. Das Bergs 
vegal auf diefe Metalle behalten Art. 27. der R. B. A. die 
mediatifirten Fürſten, fo weit fie es bisher hatten; aber 
kann nicht jene Einlieferung zur Münze verlangt merden ? 
und um welchen Preiß? Gefeßlicher Zwang, den Nennwerth 
eines Zeichens anzuerkennen, und diefes darnach als Taufchz 
werth anzunehmen, Münze, gehört nicht zu den droits 
seigneuriaux, fondern zur haute police. Da nun dem 
Intereſſe des Staats fo viel daran liegt, den Seldumlauf 
zu vermehren, und dazu fein eigenes Erzeugniß an Gold 
und Silber ald Münze, und nicht als Kaufmannsgut zu 
benußgen, ſo fann auch die Einlieferung des im Lande ger 
wonnenen Goldes und Silbers zur Münze: gefeblich gefodert 
werden, und zwar für den Preiß, der nad Abzug der 
Miünztoften von dem gefeklichen Preiß, fir welchen der 
Staat diefe Metalle zu Münze verprägt, ausgiebt, als Münz⸗ 
Eintaufspreiß bleibt, feineswegs aber kann hier der Berg; 
bau den Preiß begehren, den vohes ganz feines Silber in 
Barren zu jeder Zeit im Handel gilt und der- fich aus dem 
Verhältniß des Bedürfniſſes und der Nachfrage darnach ger 
gen den vorhandenen Vorrath fehr abwechjelnd beſtimmt. 

5. Allen diefen Sätzen höchſt angemefjen , heißt es 
in der königlich baierifchen Verordnung wegen der der: dafis 
gen Souverainität unterworfenen Ritterſchaft i) unter E. g⸗ 
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h) Heft VI. ©. 345. 
i) Heft V. ©. 241. 
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»In Anfehung der Berg: ıc. Negalien bleiben die Abdelichen 
zwar im Befiß der ihnen zuftehenden Bergwerke ıc., fie 
»find aber an die dariiber beftehenden und noch künftig eins 
»zufiihrenden Gefeße gebunden, und ftehen unter der Aufs 
»ficht Unferer einfchlägigen Behörden.« 


BEE III LED ILL DIDI I III” 
10. 


Von den Verhältniſſen des Souverains, in ſo fern 
er in Condominio mit ſeinem Mediatiſirten ſteht. 





Bi der Zerſtückelung fo vieler der ehemaligen deutſchen 
Reichsterritorierr,, und da manche durch Heurathen oder Kauf 
zu einem Theil aus dem Befiß der urfprünglichen Negenten: 
Familie herausgefommen, zum andern Theil aber derfelben 
geblieben find, ohne daß eine wirkliche Abtheilung unter den 
verfchiedenen DBefigern vorgegangen wäre, kann es nicht feh- 
fen, daß wir Fälle finden, wo der eine Befiser Souves 
tain, der andere aber mediatifirt und der Souverainis 
tät des erftern unterworfen worden ift. Wie fteht es nun 
in einem folhen Falle um die Kondominal: Rechte ? Kann 
nun der Souverainsgewordene Mittheilhaber ſich im 


Verhältniß gegen den andern, der feiner Souverainität un— 


terworfen worden, in Rückſicht patrimonial: herrfhaft 
licher Gegenſtände mehr Recht anmaßen, als zuvor ? 
Die rheinifhe Bundesakte enthält zwar hierüber nichts aus 
drückliches; der genaue Unterfchied aber, den fie zwifchen 
dem künftigen Beliger der Souverainitäts-Rechte und 
dem Befißer der Patrimonial-Eigenthumsrechte 
macht, und dev Nachdruck, womit die franzöfifchen Einwei⸗ 


+ 
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fungstommiffaire den Souverains die Erhaltung der patri— 
monialherrfchaftlihen Nechte eingefchärft haben : 
„le (Souverain) ziendra la main a ce qu’aucun de 
ses tribunaux n’y porte atteinte *). 
berechtigt uns aber zu der Behauptung, daß der neue Sou— 
verain im Kondominat mit feinem Medintifirten feine Qua: 
lität als Souverain mit der Qualität als Mittheilhaber 
an dem gemeinfhaftlihen ParrimonialsE&igens 
thum nie miteinander vermifchen dürfe, fondern in lekterer 
Dualität nach wie vor das Herkommen und die Gebräuche 
des fraglichen Condominiums einzuhalten habe. N 

Wenn daher in einem foldhen Condominium die Stim— 
menmebhrheit entfcheidend war, ſo muß fie es in Dei; 
Hung auf parrimonialherrfhaftlide Nechte au 
fernechin bleiben , wenn gleich der re es o u⸗ 
verain anderer Meinung ſeyn ſollte. 

Wenn alſo z. B. der Souverain den Gebrauch gerviffer 
Hechte der freien Willkühr feinen Mediarificten anheim giebt, 
ihm aber nicht anftändig wäre, in dem fraglihen Condos 
minium diefelden auszuüben, die Stimmenmehrheit hingegen 
auf den Gebrauch diefer. Rechte votirte, fo kann er den Volls 
zug diefer Abftimmung nicht hindern, fondern ift vielmehr 
fhutdig , ſich folchen gefallen zu laffen, und alles mit anzus 
gehen, und an Koften beizufchießen, was dieshalb erforders 
lich ift. Wollte er ſich dazu nicht bequemen, fo blieb ihm 
nichts übrig, als fich feinen Anthetl von dem Patrimonials 
Eigenthum wegtheilen zu. laffen, und fich ſoweit von den 
Verbindlichkeiten, die ihm der ——— auflegt, 
loszumachen. 

Dieſe — führt uns auf eine andere verwandte 
Frage: 

Iſt der Souverain, dem das Öbereigenthum 


— — 





*) Heft 2, S. 460. 
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über lehnbare Gegenffände zugefallen ift, 

welhe er vorher in Gemeinfhaft mit eini— 

gen nun unter feine Souverainität gefom: 
menen Condominis von einem dritten 

Lehnherrn zu recognosciren hatte, ſchul— 

dig, auch fernerhin zu den Belehnungs— 

..toften mit beizutragen? 

Da in diefem Fall das Dominium directum und utile 
in eine Hand zuſammenkommt, fo follte es freilich fcheinen, 
daß diefe Confolidation auch die lehnbare Eigenfchaft des ber 
fragten Gegenftandes auflöfe, und. es leidet ſolches auch dor 
ten, wo von feiner Sammtbelehnung die Nede ift, als 
lerdings feinen Zweifel ; allein in unferm angenommenen 
Falle witt eine Sammtbelehnung ein, hier fönnte alfo die 
Eonfolidation nur in einem Theile des gemeinfchafrlichen 
Lehens eintreten, fie wiirde alfo diefelbe Sache mit zweierlei 
ganz verfchiedenen Eigenfchaften — der lehnbaren und ber 
altodiaten, begeben, und mithin ein Zwittergefchöpf for: 
miren, das unfere Nechtsphilofophie nicht. duldet, wo das 
Intereſſe eines Dritten mit im Spiel iſt. 

Wenn nun aber in unferm vorliegenden Falle dem übri— 
gen Vasallagio allerdings nicht gleichgültig jeyn kann, dal; 
ein pars integrans des Lehens hinweggezogen, und dadurd) 
die Laſten, welche auf dem Ganzen haften, blos 
dem Weberreft aufgehalfet werden, und wen die vheinifche 
Bundesafte das Patrimonial ; Eigenehum der Mediatifirten 
ganz unängetaftet erhalten will, 'fo feheint ung von feldft 
einzuleuchten, daß der Souverain hier eben fo wenig feine 
duplicitatem personae verläugnen dürfe, als fie die bis: 
herigen deutfchen Kaifer in Anfehung der Reichslehen 
verläugnen durften, die fie in der Eigenjchaft als Erzher; 
zoge von Defterreic, inne hatten. ©. Wahlfapitulation 
Art. X. $. 11. 

So wenig aber vormals widerfprechend gehalten worden, 
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daß der Kaiſer, ald dominus directus der Neichslehen, ſich 
feidften als Erzherzoge von Defterreich mit gewiflen 
Reichslehen belehnet hat, eben fo wenig kann es für wider; 
finnig erflärt werden, daß der neue Souverain, als 
dominus directus eines gewifien Sammtlehens, in 
der D ialitit al8 Consors eines gewiffen Yasallagü in 
Gemeinſchaft mit den übrigen Vaſallen zugleich auch fich feldft 
belehne, und fomit nad wie vor jeinen Antheil zu den Be: 
lehnungskoſten mit beitrage. 


ee N a zZ —— —â—————— —— 
* 


11. 


Ideen zum Behuf einer richtigen Gränzbeftimmung 
zwiſchen hoher und niederer Polizei; — mit befon; 
derer Hinficht auf die neuen Berhältniffe, welche 
aus dem rheinifchen Konföderationgvertrage vom 
ı2ten Juli 1806 hervorgiengen. 


Bon dem Herrn Oberamts-Rathe A, I. Steiger zu MWolfegg. 





er 


Betanntlich ſtehet das Recht der Oberpolizei mit in der 
Kategorie jener Souverainitätsrechte, welche der rheiniſche 
Konföderationsvertrag in Art. XXVI. den Bundesherrſchern 
verliehen hat; und wenn es gleich nach dem darauf folgen⸗ 
den Art. XXVII. ſcheinen möchte, daß den Standesherren 
nicht fo ſehr die Unterpofigei iiberhaupt, als vielmehr 
nur ein einzelner Polizeizweig vorbehalten worden wäre, 
fo zweifelt doch jest Niemand mehr, daß, da die Bundes: 
akte nur die Hohe Polizei den neuen Bundes; Negenten 
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zutheilet, die niedere Polizei mit beftem Fuge demjer 
nigen verbleiben müſſe, der zuvor das Ganze in fi vers 
einte *). Seit diefer Epoche ift aber auch ein allgemeines 
immer fteigendes Intereſſe unverkennbar , welches die Frage 
erregt hat, wo die beiden Scheidungsfinien liegen, welche 
die Hohe Polizei von der niedern trennen ? — Eine Frage, 
welche die allgemeine Theitnahme um fo mehr fiir fih ans 
fpeechen dürfte, als man, wie die neuefte Tagesgefhichte 
lehrt, damit noch nicht im Heinen zu ſeyn fiheint, ed auch 
mitunter verfchicdenen Nukungen gilt, weldhe nur zu 
gerne in die Souverainitäts; Sphäre hinüber gezogen zu wer— 
den pflegen. 

Außer einigen jerftreuten fragmentarifchen Bemerkungen 
über,diefe Sränzbeftimmung in verfchiedenen Abhandlungen **) 
ift mie noch feine diefem Segenftande ausſchließlich gewid—⸗ 
mete Unterſuchung zu Geſichte gekommen; zwar verſprach 
Hr. Profeſſor Dr. W. Butte zu Landshut in dem erſten 
Theile ſeines Verduches der Begründung eines 
endlichen und durchaus neuen Syſtems der ſoge— 
nannten Polizeiwifienfchafts (Landshut, in der We— 
berjchen Buchhandlung, 1807 ) in einem Anhange zum fünf: 
tig ericheinenden zweiten Theile (wenn der Raum es erlaube) 
noch eine Abhandlung »über die Gränzen der fogenannten 

Dberpolizei gegen die niedere, in Beziehung auf die neuen, 
durch die Konföderationsakte gefchaffenen Verhältniffe» zu lies 
fern; allein. da der verfprochene zweite Theil mir noch 
nicht zu Gefichte kam, fo weiß ich auch nicht, ob der Kr. 
Verfaſſer fein Berfprechen wirklich realifivt hat; und dann — wer 








) Veral. Brauers Beiträge su einem allgem. 
Staatsreht der Rheiniſchen Bundesſtaaten in 
fünfzig Säßen. Satz XXVII ©. 164. 


) Vergl. Rheiniſcher Fund, Heft IV, S. 13 und ©. 70, 
Heft V. S. 2735. Heft VI, &. 465 u. a. m. | 
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folgt nicht gern ſeinen eigenen Anſichten, in einer Sache, wo eine 
vielſeitige Beſprechung nicht anders, als wünſchenswerth ſeyn 
kann, und das Reiben der Meinungen nicht ſelten das ers 
fehnte richtige Diefultat zum Tage fördert? — Darum vers 
fpreche ich mir denn auch volle Nachfiht, wenn ich es wage, 
auch ein paar Worte über einen Gegenftand mit zu fprechen, 
defien Wichtigkeit fih durch die neuefte TE je mehr 
und mehr ausfpricht. 
$. 2. 

Forfcht man zuerft nach der Ausbeute, welche aus den 
LeHrbiichern des allgemeinen Staatsrechtes zu erhalten ſeyn 
dürfte, fo ift diefe von ungleihem Werthe, da es immers 
hin bemerkbar bleibt, daß das vormalige veichs: und lans 
deshoheitliche Verhältniß zuviel auf die Begriffsbeftimmung eins 
gewirkt Hat. So fiehet 3. DB. nah Häberlin *) die 
obere Polizei dem Landesheren,, vermöge der Landes— 
Hoheit, zu, und äußert fih theils in der Dberaufficht über 
die niedere Polizei, theils in der Abwendung folcher Uebel, 
welche das ganze Land treffen können, und nicht an einen 
Ort gebunden find. Der Landesherr ftellet daher die vorfals 
lenden Mißbräuche der Ortspolizei ab, höret die Klagen der 
Unterthanen darüber, und unterfucht die neuen Polizeiver⸗ 
fiigungen, um fie nach Befchaffenheit der Umſtände entwes 
der zu kafjiven, oder. zu beſtätigen, einzufchränten, zu er; 
mweitern, oder abzuändern. Ferner kann er allgemeine Sans 
despolizeigefeße erlaffen , befondere Polizeikollegien ernennen, 
und allgemeine Polizeianftalten treffen.» | 

$. 9 

Beftimmter und mit mehrerer Grüngbegeichnung fagt 

Schnaubert **), daß die Hohe Polizei heut zu Tage 


*) Handbuch des deutfhen Staatsrechtes nach dem Syſteme 
des Hrn. g. J. R. Pütter. II. Band, 9, 332, 

) Anfangsgründe des Staatsrechts der gefammeen Reiche 
ande. $. 346, 
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vom Landesherrn;in Anfehung des. ganzen Landes, aus: 
geiibt werde. Vermöge derfelben werden. Anftalten, zur Pos 
lizei gehörig, theils vom Landesheren feldft gemacht, theils 
von demielben beftätiget, auch„alles der. gemeinen Sicyers 
heit Machtheilige aus dem Wege gefihafft, Polizeigefeße ab: 
gefahr, jo wie Polizeifollegien errichtet u. dal. m. Unter 
dev niedern Polizei hingegen werde diejenige, telche 
ans dem Einenthumss; und Benußungerechte fließt, hauptſäch⸗ 
lich die vom Fandesheren andern, insbefondere Städten, in 
einzelnen Diſtrikten des Landes, und mit Subordination 
gegen die Landeshoheit verliehene landesherrliche Polizei ber 
griffen. Wegen des limfangs derfelben fomme es auf. die 
in jedem Lande und Orte gemachte, oder hergebrachte Beftims 
mung an.» 
§. 4 | 

Am befriedigendften möchte wohl Leift *) die Sacht 
aufgefafit Hasen, wenn er jagt, daß die Landespolizeis Ges 
walt fih über alle Zweige der Staatspolizei verbreite, 
welcher ausfchliefend alle Gegenitände überlaſſen wären, 
welche die Polizei jedes einzelnen deutfchen Staates zunächft 
und unmittelbar betreffen. Nimmt man auf die Art der 
Wirkſamkeit der Landespolizei Rückſicht, fo kann diefe in die 
hohe oder Dberlandess (Landes: Staatds;) Polizei, 
und in die niedere, oder Lofalpolizei abgetheilt wer— 
den. Die Lokalpolizei beſchäftiget fich theils mit der Aufficht 
über die Befolgung der von der Oberlandespolizei erlaſſenen 
Polizeigeſetze, theils mit Vollſtreckung derſelben, und Beftra: 
fung der Uebertreter. Sie begreift aber das Recht, neue 
Polizeigeſetze zu machen, und neue Polizeianſtalten einzu— 
richten, keineswegs in ſich; es ſey dann, daß ſie ſich daſſelbe 
beſonders erworben habe, oder große Gefahr auf dem Ver— 
zuge hafte, in welchem Falle von ihr allerdings Verordnungen 
und Anſtalten proviſoriſch gemacht werden können.» 


— — — — — — — — — — — — —— —— 


MLehrbuch des deutſchen Staatsrechts F. 155, 
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Das charakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmal der Ober:, 
hbobhens oder Landesftaatss Polizei ( haute Police, 
Politica sublimis , superior ) von der niedern Poli: 
zei fcheine mir darin zu liegen, daß jene in ihren Anord- 
nungen und Anftalten iiber den ganzen Ötaat fih ver; 
breitet, während diefe in ihren Operationen die Gränzen 
eines. gewiffen. Ortes oder Diftriftes nicht überfchreiter, und 
daher füglich auch die Bezeihnung »Rokalpolizei» fich an 
eignet. Jene entwirft Gefeße und Anordnungen, welche 
das ganze Landesgebiet umfaſſen, während diefe fie nach ort; 
lichen und diftriteuellen Verhältniffen gleichfam individuas 
liſirt, und für ihre richtige Vefolgung Sorge trägt. Jene 
richtet ihren Dli auf das Große und Allgemeine, 
diefe auf das Einzelne; der Wirfungsfreis von jener if, 
in. Hinficht auf den ganzen Landesbezirk, uneingeſchränkt, 
und allgemein, dieſe hingegen bewegt ſich in einer engern 


und beichränftern Sphäre, und während jene gleichfam 


die Depojitärin des großen vollendeten Ganzen ift, be 
gnügt ſich diefe mit der Arbeit des Details *). 
$. 6. 

Doc aller diefer Abmarfungen ungeachtet, wodurch fich 
daz DVerhältni der Unterordnung zur Genüge aus: 
fpriht — mer erkennt nicht die hohe Wichtigkeit der foges 
nannten niedern Polizei, deren inniges und barmonifches 


— — — 











*) »Est autem Polſitia superior, quae ad universam civita- 
tem pertinet, inferior, quae nonnisi ad certum locum (Pokal; 
Polizei) Jutaque prineipis supremi tantum est, leges ferre, 
quae ad nu'rersam eivitatem speetant, principi vera exemto 
in suo kerritoris utilitates reipublicae curare licet, ita tamen, 
ut princeps Supvremas ambitun hujus curae definire, rationes- 
que administratae poteslatis exigere possit.» Zachariae 
(D. C. 8.) jus reblicum civitafum, quae Foederi Nhenano 
adscriptae sunt $. 43. not. 2. (Heidelbergae, 1807.) 
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Zufammenmwirfen mit der höhern Landespolizei allein die 
großen Forderungen zu realifiren vermögend ift, welche an 
eines der erſten und wichtigften- KHoheitsrechte mit beftem 
Fuge gemacht werden? Mag diefe immerhin die durchdach⸗ 
teſten Verordnungen und die zweckmäßigſten Geſetze erlaſſen, 
mag ſie mit der größten Thätigkeit Anſtalten ſchaffen, um 
jede der Sicherheit und Wohlfart der Staatsbürger drohende 
Gefahr abzuwenden, mag ſie endlich in den Händen der 
obern Behörden noch fo gut organiſirt ſeyn, fo wird ſie 
immerhin Stückwerk bleiben, wenn ihr die niedere Pos 
lizei nicht gleichfam raſtlos in die Hände arbeitet, und wenn 
fie nicht unermitdet dahin firebt, daß die von der höhern 
Sandespolizei erlaffenen Gefeke und Verordnungen in dem ihr 
anvertrauten Bezirke mit der möglichften Genauigkeit be: 
pbachtet werden. Ja, es dürfte fogar nicht zu viel gefage 
feyn , wenn behauptet würde, daß die höhern Polizeibehörs 
den nie etwas Wollendetes liefern werden, wenn fie 
nicht die Erfahrungen der Lofalpolizei unabläßig benußen, 
und fi von den wichtigften im Kreife derfelben fich erges 
benden Erfcheinungen in Kenntnis ſetzen laffen, wodurch es 
erft möglicd wird, den zu erlaffenden Polizeiverordnungen den 
Charakter vollendeter Zweckmäßigkeit und Gemeins 
nüzzigkeit aufzudrüden. *). 
$. m 

Hieraus diirfte fih nun auc die weitere Frage leicht 
beantworten laſſen: 05 und in mie ferne die mies 
dere Polizei das Hecht habe, eigene Polizeigefebe und 
Verordnungen zu erlaffen, welche man wohl aud unter der 
Benennung »Rofalpolizeis&tatuter zu begreifen pfle 
ger? — Da es das Wefen der niedern Polizei mit fich 
bringt, daß fie lediglih im Einzelnen wirkte, da die er 





+) Bergl. Günther Heinrich dv. Berg »über den Um— 
fang und die Grängen der niederen Polizeiaufjichtm in der deut— 
hen Quftig und Polijei-Fama v. 3, 1802. I. Bd. S. 81 — 92. 
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laſſenen allgemeinen Polizeiverordnungen nur dann vollſtän⸗ 
dig zur Anwendung gebracht werden können, wenn fie, mit; 
telft eigener von Seite der Lofalpolizei zu treffender Vor s 
fehrungen erft noch gleihfam individnalifiet, und den 
Lofalverhältniffen angepafit werden, fo ift nicht zu zweifeln, 
daß diefe oftmals fih zur Selbſtthätigkeit aufgefordert, und 
nicht felten auch unmittelbar. felbft einzufchreiten ſich verans 
laßt fehen wird, ohne erft einen Impuls von oben herab 
erwarten zu müſſen, welcher bei den Ereigniffen des Aus 
genblides, wo es oft weniger dem Entwurfe einer aus; 
führlihen Verordnung , als der fchnellen Thätigkeit der Lo: 
Falpolizei gilt, fchlechterdings nicht zu erwarten ift. Es ift 
daher in jeder Hinficht vortrefflich gedacht, was Montess 
quieu hierüber bemerkt hat, welcher fagt: 

»Les matıeres de police sont des choses de chaque 
instant, et ou il ne s’agit ordinairement que de peu: 
il ne faut done guere de formalites. Les actions de 
la police sont prompts , et elle s’exerce sur des 
choses, qui reviennent tous les jours: — elle s’öc- 
cupe perpetuellement de details: les grands cxemples 
ne sont done point faits pour elle. Elle a plutöt des 
r&glements que des: lois«. *). 

8 . 

Mögen übrigens alle diefe Verfügungen ihrem Wefen 
nach nicht fo fehr allgemeine Polizeivorfchriften und Geſetze, 
als nur einzelne Anordnungen und Lokalreglements Fonftituis 
ven, fo ift es auch nur das Recht, Lokalpolizeiſtatuten, nach 
der Tendenz der beftehenden allgemeinen Polizeianftalten und 
Geſetze, zu erlaſſen, welches ich hier der niedern Poli: 
zei zu vindiziven fuche, und welches ihr mit Grunde nicht 





*) Esprit des lois Liv. XXVI. Chap, XXIV. Eine Stelle, 


worin fih das Wefen der niedern Polizei nad fiharf ger 
zeichneten Umriſſen ausipricht. 
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Beftritten werden aut da es aus dem — iderfelben 
fließet. 

Es ift daher ein schönes —— dieſer Grundſätze 
in Praxi, wenn in der »königlich baieriſchen De— 
klaration der künftigen ſtaatsrechtlichen Ver— 
hältniſſe der Hrn. Hrn. Grafen Fugger und ih— 
rer Beſitzungen in Schwaben gegen die Krone 
Baiern» $. ı7. den Hrn. Grafen die Lokalpolizei 
mit der Befugniß überlaffen wird, für ihre Gebiete auch 
Lofalpolizeiftatuten erlaffen zu dürfen, welde jedoch, 
wie fich von felbft verfteht, den. allgemeinen Landespolizei: 
anftalten und Geſetzen nicht entgegen ſtehen dürfen; womit 
noch füglich verglichen werden fünnen die »Lettres paten- 
tes pertant confirmation et ampliation des droits de 
l’Evöche de Strasbourg , arte. XVIII.« *) 

$. 9. Ä 

Daß nun auch die befannten Nußungen und Emolus 
mente, welche mit Necht unter die Ausflüffe dev niedern 
Polizeiaufficht gezähler worden find, nicht fir das Reſ— 
fort der Dberpoligei, fondern für jenes der niedern 
Polizei in Anfpruch zu nehmen feyen, ift eine Wahrheit, 
welche aus den entwickelten Grundfäßen folgerecht hervorges 
het. Dahin rechne ich 5. ®. Umgeld und Maaßpfen— 
ning von Gaſt-, Schild: und Hedenwirthen, 
Meifters oder Handwerksgelder bei den Zünften, 
KRonzeffions s und MNekognitionsgelder vom 
Brantweinbrennen, Effigfieden x. Konzeſſions— 


—— 








*) Unter allen bisher befannt gewordenen Detlarationen der 
hohen Souveraind feheinet fich die »Großherzoglich Heffis 
ſche vom ». Auguft 1807.« im Streben, eine genaue Grenj— 
(heidung der höhern. und niedern Polizei, nach allen poli— 
geilihen Objekten aufzuftellen, vortheilbaft auszuzeichnen. 

Vergl. »Rheinifcher Bund 13. Heft ©. 65. u. folg.« 
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geld für Treibung von Lokalgewerben, Handelss 
und Auffchlaggeld, Braugeld und dergl. m. Alle 
diefe Nußungen toeriftiren dem Nechte der nieder Polizeis 
aufficht , und können meines Erachtens von den Souverais 
nen, wegen dem ihnen zuftehenden Souverainitätsrechte der 
Dberpolizei um fo weniger in Anſpruch genommen wer: 
den, als fie als »non essentiellement inherens a la Sou- 
verainetes, bei dem. erften fehlichten Blicke ſich darftellen, 
und ganz in die Kategorie der »droits seigneuraux et fco- 
daux« und det »revenüs provenant de dits droits« paf: 
fen, von welchen die Bundesafte ausipridht, daß fie die 
Standesheren fortbehalten follen (conserveront). 

Trage man doc, fein Bedenken, dieje und. andere ähn— 
liche Rechte, als fchon der bloßen Patrimonialgerichts— 
barfeit inhärirend darzuftellen, wie man ſich aus »Holler, 
Seihihte und Würdigung der deutfchen Patri— 
monialgerihtsbarkeit $. 63. 69.« *) überzeugen kann, 
einem Schriftfteller, dem man fchwerlich den Vorwurf ma: 
chen wird, die Gränzen der Patrimonialgerichtsbarkeit zu 
weit ausgeftecft zu haben; wie follte man fie den Standes; 
heren zu entreiffen fih für berechtiget Halten können, die 
doch in einer höhern Kategorie, als jener; der bloßen Pas 
trimonialgerichtsherrn, flehen diirften? »Sane, quae 
»cum jurisdietione patrimoniali plerumquae'conjuntta) 
»sunt politiae jura,« ſchreibt Zahariä: fehr ‚treffend 
»principibus exemtis negari non possunt. Sed major 
»quaedam auctoritas his tribuenda esse videtur.« **). 

G. 10. - 

Sch erwarte hier nicht den Einwurf, daß die neuefte 
Praris der Hohen Souveraine, welche fich theils durch die 
befannt gewordenen Deflarationen derjelben, theils durch) 








*) Landshut, ı804. 
0.0. D, 
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andere einzelne Verordnungen beurfundet hat, diefe Grund— 
fäße Ligen ftrafe, da die meiften der aufgezählten Rechte 
und Nu sungen von Dberpolizei wegen in Anſprache ges 
nommen worden fenen; denn auch jekt noch, und — will's 
Sort ! noch lange, vermag das, was gefchieht (factum) 
feinen Maafiftab zu liefern fir das, was Recht ift (us) 
oder das faktifche ift nicht der Prüfungsftein des rechts 
lichen; zu gefchweigen, daß eben diefe Praris in anderer 
Hinſicht diefe Grundſätze wieder beftätiget, wozu man in 
den bekannten Föniglich baierifchen Deflarationen, und. in 
den angeführten lettres patentes die Belege leicht auffinden 
fann , und wo die meiften biefer Nechte. den fubmittirten 
Fürſten gelaffen worden find. 


$. 11. 
Es genüge einftweilen, diefe Ideen zum Behuf einer - 
feftern Grenzbeſtimmung zwifhen hoher und niederer Polis 
zei zur mweitern Prüfung dargelegt zu haben, welche nichts 
anders ſeyn follen, als eine Vorarbeit zur Löfung diefes 
durch die neuefte Tagesgefchichte wichtig gewordenen Pens 
fum’s. Damit folle aber tiefern Einfichten fo wenig vorges 
griffen feyn, daß ich vielmehr jedem Erzeugniffe eines hös 
bern Geiftes mit warmen Danke huldigen werde, wenn 
auch gleich neben demfelben meine Anfichten als irrig in ſich 
ſelbſt zerfallen follen. 


·—ñ — —ñ— — — — 
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Schreiben des Minifters der Juſtiz und des Innern 
an die Präfekten im Königreiche Weftphalen, die 
Bollziehung des Dekrets die Departementsverwal⸗ 
tung betreffend *). | 





Meine Heren! 


© haben ohne Zweifel alle Ihre Aufmerkſamkeit der 

Durchlefung des Dekrets Sr. Majeftät vom ııten Sanuar 
dieſes Jahrs, welches die Departementalverwaltung beftimmt, 
gewidmet. 

Da diefes Dekret allen obrigkeitlichen Perſonen, die zu 
diefem Verwaltungszweige gehören, zur Richtſchnur dienen 
fol , fo habe ich es fiir nothwendig gehalten , Ihnen den 
Geift und die Grundfäße deffelben. zu ‚enthüllen. 

Sich werde alfo nah und nach die von Sr. Majeftat 
feftgefeßten Beftimmungen mit Ihnen durchlaufen, um Ih— 
nen die richtige Anficht des Gegenftandes, den man bezweckt 
hat, und der vorzüglichften Obliegenheiten der Departements; 
Beamten mitzutheilen. 


Bemwegungsgrüunde zur Einführung der Prä: 
fetturen, Präfetturräche ı. 

Die Verwaltung ift, eben fo wie im franzgöfifchen Neis 
che, einer einzigen obrigkeitlihen Perfon anvertraut, welche 
mit der Vollziehung der Gefeke, der Defrete Sr. Majeftät 
und der Entfcheidungen der Minifter beauftragte ift, wenn 
diefe Geſetze, Dekrete und Entfcheidungen die Bediirfniffe 


— — — — — — — — — — 


*.. 15. Heft ©. 39. 


80 R 


des Staats und das allgemeine Intereſſe der Einwohner bes 
zwecken. Die obrigfeitliche Perſon, welche ale Chef mit der 
Verwaltung des Departements beauftragt ift, hat den Titel 
Präfekt, und unter ihren Befehlen in jedem Diftrift als 
unmittelbare Agenten die Unterpräfekten. In jeder Gemein; 
de wacht ein Maire iiber die Vollziehung der Gefeße, De: 
frete und Beſchlüſſe der oberften Gewalt, welche ihm unmit: 
telbar durch den Präfekten oder mittelbar durch den Unter; 
präfeften zugefandt werden. 

Die unzähligen Vortheile, die glücklichen, Refultate dies 
fer feit acht Jahren in dem franzöfifchen Reiche beftehenden 
Einrichtung haben hinlänglich bewieſen, wie fehr fie des 
Genies würdig fey, das fie gefchaffen hat. Sie ift bereits 
durch die Zeit erprobt, und es leidet von nun an feinen 
Zweifel, daß fir die Verwaltung durch einen. einzelnen 
Mann beffer geſorgt ift, als durd ein berathſchlagendes 
Kollegium. In der That, bei der Verwaltung kommt auf 
nichts‘ fo viel an, als auf Einheit der Abſicht, auf Schnel: 
figfeit der Ausführung ; bei der Ausübung des Richteramts, 
auf nichts fo viel als auf veiflihe Erwägung, auf firenge 
Gerechtigkeit. Nun gewährt ein aus mehreren Mitgliedern 
beftehendes Tribunal aud mehr Mittel: für die Unterſchei— 
dung des Nechts, mehr Sicherheit gegen die Willkür. Das 
Streitige in der Verwaltung iſt deshalb von der Ver; 
waltung feldft getrennt worden, und ein Präfefturrath, 
worin der Präfekt den Vorfiß führt, hat die Beftimmung, 
die KRonteftationen zu fihlichten, welche die Vollziehung der 
Maafiregein der Verwaltungsbehörden veranlaffen fünnte, 

Da die Nepartition der Steuern ein Geichäft der Vers 
waltungsbehörden ift, fo hätte man fie den Präfekten iiber; 
tragen können; aber, abgefehen von der Billigkeit, der Eins 
fiht und der Aufmerkfamfeit diefer obrigkeitlichen Perjonen, 
war es doch zu ſchwer, von einem einzelnen Mann die ge: 
naue Beobachtung der Grundſätze einer gerechten Vertheilung 
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erwarten zu wollen. Die Verhältnißmäßige Gleichheit der 
Laſten trägt das meiſte dazu bei, ſie weniger fühlbar zu 
machen. Die richtige Vertheilung der Auflagen iſt alſo eines 
der erſten Bedürfniſſe der Volker. Dies waren die Beweg— 
gründe zur Errichtung der General⸗ N und 
der Diſtriktsräthe. ? 

Der Werth diefer Wohlthat , — das Königreich 
mit Frankreich theilt, wird bald ſeinem ganzen Umfange 
nach durch die Erfahrung erkannt werden. Bürger, bezeich— 
net durch die allgemeine Achtung, werden die Vertheilung 
der öffentlichen Abgaben unter ihre Mitbürger beforgen. Sie 
werden zu gleicher Zeit die Dollmerjcher der Bedürfniſſe und 
der Wünſche des Volks feyn, eine fo ehrenvolle als nützliche 
Beſtimmung, welche die allgemeine Wohlfahrt kräftig zu 
befördern im Stande ift. 


Attribute und Obliegenheiten der Präfeften. 


Ohne Abgaben und ohne bewaffnete Macht kann Feine 
Nation, keine Regierung beftehen. Nur vermittelft der Auf: 
lagen und der öffentlichen Gewalt, wird es dem Regenten 
möglich , für das Wohl und die Erhaltung des Staats zu 
forgen. Die Vollziehung der fich auf diefe beiden allerwich— 
tigften Gegenſtände beziehenden Geſetze erfordert alfo die 
vorzüglichfte Sorgfalt. und ununterbrochene Wachjamfeit der 
Präfekten. 

Steuern. 
Aufſicht über die Vertheilung, die Erhebung 
und die Ablieferung der Abgaben, 


Bis zur Annahme des Sefebes, welches den Beitrag 
feines Departements und die Vorfchriften der Negierung bes 
ſtimmt, foll der Präfekt, wenn die Nede von der Grund; 
fteuer iſt, alle fchriftliche Machrichten fammeln, welche die 
Repartition zwiſchen den Bezirken oder Diftrikten erleichtern 
können. Hierzu gehören die Lagerbiiher, wo dergleichen 

6. 


82 


eriftiven , die Kontributiongregifter über den Betrag der 
Steuern ,„ weiche , unter der ehemaligen Herrfchaft , die 
Diftrifte oder die verfchiedenen Territorial : Abtheilungen, 
aus welchen fie beftehen, herbeifchaffen mußten; ferner gehö— 
ven hierher die Nachrichten über den Ertrag und den Werth 
der Ländereien, über den Mittelpreii des Taglohns, der 
Lebensmittel und Pächte in jeder Unterpräfektur, endlich vers 
-gleihende Notizen über die Lage und die landwirthfchaftli: 
hen Hülfsquellen eines jeden Bezirks. 

Bei der Eröffnung der Seffion des General: Departes 
mentsraths hat der Präfekt demſelben alle diefe Urkunden 
nebft den erforderlihen Inſtruktionen zuzuftellen. Er hat 
darauf zu fehen, daß der Nach die Vertheilung unter die 
Diftritte vornehme. Sobald folhe vollender ift, Hat derfels 
be fie fogleich den Diſtriktsräthen zuzuftellen, welche unter 
der Aufficht des Unterpräfeften die weitere Vertheilung unter 
die Gemeinden beforgen. Die Gefeße und Vorfchriften iiber 
die Art,. wie die Steuern angelegt werden follen, werden 
die Srundfäße und das Detail, welche fich auf diefen Ges 
genftand beziehen, umftändlicher auseinanderfeken. 

Zur Unterhaltung des öffentlichen Schakes ift es nöthig, 
daß die KEintreibung der Steuern ordnungsmäßig erfolge. 
Die Nichtigkeit bei der Ablieferung, leiſtet die  ficherfte 
Gewähr fiir die Ordnung und Treue der Nechnungsbeamten. 
Dem Präfekten liegt es ob, mit Hilfe des Unterpräfeften 
und der Maires fich zu überzeugen, daß die Erhebung der 
Steuern mit Schnelligkeit erfolgt, und daß die Einnehmer, 
nach Maaß und Verhältniß der Einnahme, den Betrag der: 
felben in die Kaffen der Diftrifts: Einnehmer, oder des Ges 
neval: Einnehmers abliefern. Webrigens ift fiir den Steuer; 
pflichtigen nichts fo wahrhaft erfprießlich als die Wachfam: 
keit des Einnehmers, weil durch die Nachficht, die man dem 
Steuerpflichtigen in Hinſicht auf die Zahlung geftattet , nut 
deffen Schuld vermehrt wird. - 
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Die DOberauffiht über alle Einnehmer öffentlicher Gel: 
der gehört alfo zu den vorzüglichften Pflichten eines Präfek⸗ 
ten. Er muß den Unterpräfekten und Maires anempflehlen, 
jede Woche oder wenigſtens alle 14 Tage zu unterſuchen, ob 
die Einnehmer alles Schuldige eingetrieben, und ob ſie ihre 
Einnahmen regelmäßig an die Hauptkaſſen abgeliefert habenz 
Er muß fi von den Unterpräfeften und Maires die Pros 
tofolfe über diefe Unterfuchungen zuſchicken laffen, und fich 
gleichfalls durch eine monatliche Kaffenvification von der Ges 
nauigfeit der General: Einnehmer, und daß fie ihre Gelder 
in den öffentlichen Scha& geliefert haben, überzeugen. 


Entfheidung der Reklamationen. 


Welche Borfihtsmaaßregeln man auch nehmen mag, 
um eine gleichmäßige Steuer s Vertheilung zu bewirken; fo 
iſt es dennoch unmöglich zu verhüten, daß fich feine Irr—⸗ 
thümer einfchleihen, und es mird immer Steuerpflichtige 
geben, die felbft mit den billigſten Taxen unzufrieden find. 
Alle Reklamationen diefer, Art müſſen bei dem Präfekten 
eingereicht werden, welcher die Unterſuchung derfelben eins 
leitet und beachtet, und, nachdem der Präfekturrath das 
Erkenntniß abgefaßt hat, die Entladungss und Vermindes 
rungs: Befehle erläßt. 


Verminderungen und Nachlaß. 


Unvorhergefehene Ereigniffe, als Hagelſchlag, Webers 
fhwemmungen , bejchädigen oft die Erndte oder vernichten 
fie ganz. Der Landbauer ganz oder zum Theil feiner Hülfs—⸗ 
quellen beraubt, fann in diejen Fällen nur einen Theil der 
Auflagen, oder aber gar nicht zahlen. Alsdann kommt ihm 
die Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit der Regierung zu Hilfe. 
Es werden jährlih von dem Ertrage der Auflagen Fonde 
zuriickbehalten, welche zur Unterftüßung in’s Unglück ges 
vathener Steuerpflichtigen verwendet werden. Ihre Eingaben 
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werden an den Präfekten gerichtet, welcher den EN 
felben unterfuht,, den Schaden nachweiſen läßt, und aus 
den zurickbehaltenen Fonds Ermäßigungen und Nemiffionen 
bewilligt, deren Quantum nad) dem Umfange des Schadens 
in Verhältniß zu den disponiblen Fonds beftimmt wird. 


Bewilligung der Fonds und Aufficht über ihre 
Verwendung. 

Der Präfekt bewilligt und beachtet die Verwendung und 
die Zahlung der Fonds, welche feiner Verfiigung Behufs 
der Departemental: Ausgaben aller Art von den Miniftern 
überlaffen find. 

Soichergeftalt werden alle Ausgaben ſowohl für die Prä: 
fefturen und linterpräfefturen, als fiir die Rechtspflege, fiir 
den öffentlichen Unterricht u. f. f. durch den Präfekten auf 
den von dem kompetenten Minifter eröffneten Kredit bes 
willigt. | 

Der Minifter, welcher den Kredit eröffnet, gibe ihm 
von der Summe Nachricht, welche fiir jede Art der Aug: 
gabe feiner Verfiigung überlaffen if. Der Minifter des öf— 
fentlihen Schaßes benachrichtigt ihn, daß die Fonds fich in 
den Händen des Zahlmeifters befinden, und daß diefer An; 
weiſung hat , fie abzuliefern. 

Diefe Benachrichtigung dient dem Präfeften zur Autos 
rifation, um feine Bewilligungen aushandigen und die Mans 
dare file die Empfänger ausfertigen zu lajfen. 

Seden Monat läßt der Präfekt die Kaffe des Zahlmei: 
ſters verifiziren. Bei diefer Kaffenvifitation foll nachgemiefen 
werden: ı) der Betrag der in die Kaffe gefihehenen Ablie: 
ferungen,, 2) der Betrag der erlaffenen Zahlungsbefehle, 5) 
der Betrag der gefchehenen Zahlungen, 4) der Betrag der 

‚ auf jene Zahlungsbefehle noch zu leiftenden Zahlungen, 5) der 
Kaſſenbeſtand. | 
Der Präfekt bewilligt gleichfalls die Fonds, welche zur 
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Ermunterung des Ackerbaues, zur Induſtrie und zu jeder 
Art der öffentlihen Wohlthätigkeit beftimme find, und wacht 
über deren ordnungsmäßige Verwendung. 

Der Präfelt legt jedes Jahr dem Generals Departes 
mentsvathe, wahrend feiner Seffion, über jede Art der Des 
Partemental: Ausgaben Rechnung ab. 

Es ift gleichfalls ſchicklich, Daß der Präfekt diefem Ras 
the jährlich eine tabellarifche Weberfiht der von ihm ausges 
führten QVerwaltungsgefchäfte vorlege. De 

Diefes Tableau, welches dem’ Rathe eine Leberficht von 
dem, was fiir das öffentlihe Wohl geſchehen ift, gewährt, 
muß zugleich das angeben, was noch zu thun übrig bleibt, 
und foll dazu beitragen, die gutachtlichen - Vorfchläge des 
Rathes über die Lage und die Bedürfniſſe des Departements 
zu begründen. Alle drei Monate hat der Prafeft eine attas 
litiſche Darftellung feiner Gefhäftsvermaltung, und alle Jah— 
ve einen Bericht über den Gemeitigeift und die Lage -feines 
Departements an den Deintfek der innern — 
einzuſchicken. | 

Die Form , in welche diefe Berichte eingerichtet werden 
müffen, wird durch befondere Inſtruktionen beftimmt werden. 


Drganifation ber bewaffneten Made, 
Nationals®arde. 


Die bewaffnete Macht beftehet: 1) aus: der National 
Garde, 2) aus den von dem Landesheren befoldeten Trup: 
pen; ' T Y 
Die National: Garde ift eingeführt, um den Gehorfam 
gegen die Gefeße aufrecht zu erhalten, die öffentliche Nude, 
wenn fie geftört iſt, wieder herzuftellen, und über die Si 
cherheit dev Bürger in Ermanglung oder mit Unterſtützung 
des Militairs zu wachen, welches angewieſen iſt, det Na; 
tional⸗Garde überall hilfreiche Hand zu leiften. Die Prä— 
fetten, denen die Drganifation der National: Garde: übertra— 
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gen ift, Haben” die fpezielle Aufficht _ über die u 
Macht. 
Kegulaire Truppen. 

Die Organifation und die Volljähligmachung der Armee 
beruhet auf der Konfkription , welche eins der Srundgefeke 
bes Königreihs iſt. Befondere Gefeke und Vorfchriften 
werden die Art der Vollziehung der. Aushebung der jungen 
Mannfchaft angeben, wobei die Präfekten den Vorſitz haben, 
ein Geſchäft, welches ihrerfeits einen befonderen Eifer und 
vorzügliche Aufmerkfamkeit erfodert. 


! 


General: Verwaltung. 


Der Präfekt theilt den Unterpräfekten die Gefeke, künigs 
liche Dekrete, die Befehle. und Inſtruktionen der Regierung 
zur Vollziehung u und. fügt die nöthige Anweifungen 
hinzu. 

‚Da der Präfekt in dem Hauptort des Departements 
zugleich die. Funktionen der LUnterpräfekten -verfiehet, fo hat 
er mit den Maires der Gemeinden, feines Diftrifts unmits 
telbar zu korrespondiren. Die Korrespondenz , welche der 
Präfekt mit den. ihm untergeordneten Behörden zu fiihren 
hat, muß, ohne feinem Anfehen,, feiner Würde und feinem 
Einflüffe etwas zu vergeben, und ihrer Form das Gepräge 
des Wohlwollens und der Herablaſſung tragen. Es iſt noths 
wendig, daß der Chef der Verwaltung ſich angelegen feyn 
Laffe „ Liebe fir: die-Negierung zu erwecken, und daß er bes 
ftändig feinen Untergebenen das Intereſſe und die Achtung 
bezeuge , welche jedem mit dem Vertrauen des Fürften bes 
ehrten Bürger gebühren, der fich ‚feinem Dienſte widmet, 
er ſtehe, auf welcher Stuffe er wolle. 

Anftatt alfo.an die Unterpräfetten und Maireg Weiſun⸗ 
gen zu erlaſſen, die in einem gebieteriſchen Tone und mit 
einer der Trockenheit ſich nähernden Gedrängtheit gefaßt ſind, 
müſſen ſich die Präfekten vielmehr angelegen ſein laſſen, ih⸗ 
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nen den Geiſt und die Beweggründe der Verordnungen zu 
enthüllen, deren Vollziehung ihnen anvertraut if. Diefe 
väterlihen Mittheilungen werden der Unerfahrenheit zu Hilfe 
tommen , die Arbeit erleichtern und einen lobenswerthen 
Wetteifer bewirken. 

Aber auch ihrerſeits haben die — und Mais 
res in ihren Relationen mit den Präfekten ftets die Nach— 
giebigfeit und die ehrerbietigen Formen zu beobachten, wels 
he der vorgefeßten Behörde gebühren, und hoffentlich wers 
den fie niemals. die Präfekten in die Nothwendigkeit verfez: 
zen, ihnen die Abhängigkeit ins Gedächtniß zuriickzurufen, 
worin fie die — gefeßt bat. 


Dber s Dolizei. 


Der Präfekt wacht in feinem Departement über“alles, 
mas Bezug auf die Sicherheit .des Landesheren und des 
Staats hat. Er bringt nach diefer- Manfgabe die Verord; 
nungen, welhe ihm von den Miniftern zugefandt werden, 
in. Ausführung ,. und. nimmt, im Fall es. nöthig ift, felbft 
die Maaßregeln, welche die Umſtände erfordern könnten , 
muß aber alsdenn auf der. Stelle, darüber, an die Regierung. 
berichten ,; und : von bderfelben jene — beftätigen 
laffen. 

Die — Polizei hat die Erhaltung der Ord⸗ 
nung unter den Bürgern zum Gegenſtande; fie beſchäftigt 
ſich wefentlih mit der Verhütung der Verbreden, welche fie 
ftören fünnten. 

Der Präfekt Hat die Direktion und die Aufficht über 
die Polizei. Er überträgt den Unterpräfekten und Maires 
die Aufficht iiber die Vollziehung der Geſetze wegen ber Pass. 
fe, wegen der Ausrottung des Vagabunden- und Bettelwe: 
ſens, wegen der Verhaftung der Deferteurs und Flüchtlinge. 

Er überzeugt ſich, daß die Unterbehörden fiir die Auf: 
rechthaltung der guten Ordnung auf den Märkten und an 
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öffentlichen Orten ſorgen, daß die Geſundheit und Reinlich— 
keit in den Städten, Flecken und Dörfern erhalten werde, 
und überhaupt, daß alle Verordnungen, welche eine gute 
Polizei bezwecken, pünktlich beobachtet werden. 

Die Herrn Präfekten können nicht Sorgfalt und Auf⸗ 
merkſamkeit genug auf die Beobachtung dieſes Dienſtzweigs 
verwenden. Nur durch den Schutz und die Achtſamkeit der 
Dbrigkeiten. können alle, Unordnungen unterdrückt „die Sicher 
heit und das Vertrauen..erzielt werden, welche die Anhangs 
lichkeit und die, Dankbarkeit, des Volks gegen den Fürſten 
erzeugen, deſſen ſchützende Macht. fie. vor aller. Beunruhis 
gung und Gefahr bewahrt. et, | 

Deffentlide Unterſtützung. Unterdrückung 

der Betteldi. - | 

Geſunde Armen, die fich - feine Arbeit: verfchaffen kön— 
nen, “und folhe Dürftige, ‚deren Alter und Gebrechlichkeit 
fie verhindert ‚; ſich ihren ‚Unterhalt durch Arbeit zu ermers 
ben, haben die geheiligeften Anfpriiche auf die öffentliche 
Wohithätigkeit. Die Geſellſchaft iſt den erſtern Befchäftis 
gung, und den’ feßtern einen ficheren Zufluchtsort und Uns 
en für ihre’ Exiſtenz anzuweiſen ſchuldig. 

Es gibt keinen‘ polizirten Staat, der nicht mit — 
oder minder Weisheit und a a pe die Bedürfniſſe 
der Dürftigen geſorgt Hätte. 

Die Verwaltung aller Einrichtungen und aller dieſer 
ehrwürdigen Beſtimmung gewidmeten Gelder ift der Aufficht 
und Leitung der Präfekten überlaſſen. Die Inſpektion, die 
Verbeſſerung der Vermaltung der Hoſpitäler, Armen + und 
Krantenhätfer ‚milden Stiftungen u. f. w. —— zu — 
vorzüglichſten Obliegenheiten. 

Aber indem ſie ſich mit der —— der Unglück— 
lichen beſchäftigen, dürfen ſie es nicht überſehen, daß ſie in 
dieſer Hinſicht eine doppelte Pflicht zu erfüllen haben, und 
zu gleicher Zeit der Menſchlichkeit ihren Tribut zollen. 
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‘Sie müffen in diefer Hiyſicht einen doppeltch Zweck zu 
erreichen ſuchen: ı) die Erhaltung‘ der guten Ordnung, wels 
he allen freiwilligen Müßiggang unterdriickt, 2) die Ehre‘, 
welche der Arbeitfamfeit, der Mutter fo vieler Tugenden, 
gebührt. Eine jede milde Stiftung, die nicht die Ausrots 
tung des Bettelweſens bezwecken follte, würde fich von den 
Grundſãtzen einer guten Verwaltung entfernen. 


Oeffentliche Erziehung. 

Die öffentliche Erziehung iſt die Baſis und der Stißs 
punkt der Sitten, die vorzüglichfte Beſchützerin der gefell: 
fchaftlichen Ordnung. Die durch eine gute Erziehung erwors 
benen Gewohnheiten find es, worin der Keim aller ſchützen⸗ 
den Tugenden liegt, worin die ficherfte Sewäßrfeiftung gegen 
Lafter und Verbrechen, welche die Gefellfchaft zerrittcen, 
befteht. | Be 

Auch vertraut und empfiehlt das Gefek der Verwaltung 
auf das angelegentlichfte die Unterrichts; und Bildungs : Ans 
ftalten fiir die Jugend. Diefe Penfionsanftalten,, die Gym⸗ 
nafien,, die Univerfitäten, nehmen die tägliche Fürſorge, die 
väterliche Aufmerkfamkeit der Präfekten in Anſpruch. Diefe 
Fürforge und Aufmerkfamfeit werden niemals vergeblich in 
einem Königreiche angerufen werden, welches mit den mäch? 
tigften Staaten, in Hinficht auf nüßliche und freigebig aus: 
geftattete Anftalten fiir die Erziehung, metteifert, welches 
mehrere berühmte Lniverfitäten befißt, unter denen man eine 
der vorziiglichften Akademien Europa's, die Univerfitit Götz 
tingen, zählt, und welches fi beehrt unter feinen Profeſ⸗ 
ſoren Gelehrte aufweiſen zu können, deren Ruf in der ga 
zen litterariſchen Welt verbreitet iſt. —— 


Brücken und Chauſſeen. Oeffentliche Arbeiten, 


Nach geſchehener Fürſorge fiir die Sicherheit und Un: 
abhängigkeit des Staats und für die Öffentliche Drönung, 


90 


erftreckt ih bie Aufmerkſamkeit eines guten Fiirften auf alles, 
was zur Unterhaltung und Vermehrung des Glücks. feiner 
Unterthanen beitragen fann. Er läßt fich angelegen feyn, 
den Aderbau und den Kandel, diefe beiden Quellen bes 
Reichthums, zu begünftigen. Er befchäftige fi) mit der 
Anlegung oder Unterhaltung der Wege, der fchiffbaren Flüf 
fe, der Brücden und der Kanäle, welche, indem fie den 
Transport der Produkte des Bodens und der Induſtrie ers 
leichtern , die öffentliche Laften zu beftreiten. 

Die Verwaltung ift berufen, über alle diefe Werke zu 
wachen. Sie ift beauftragt, die diesfallfigen Kontrafte abs 
zufchließen und die Zahlung auf die fir diefen Gegenftand 
bewilligten Fonds anzuweifen. Die Feld: und "Mebenwege, 
welche die Verbindung von Gemeinde zu Gemeinde und mit 
den Hauptftraßen fihern, müſſen gleichfalls forgfältig unters 
halten werden, und die Arbeiten diefer Unterhaltung heifchen 
auf gleiche Weiſe die Aufmerkſamkeit der Präfekten. 

Die obrigkeitlichen Perfonen haben noch die Aufficht 
über die, Behufs der Ausübung des Religions Kultus, 
erforderlihen Arbeiten, als die Wiederherftellung der Ke⸗ 
chen, Tempel und Pfarrhäuſer. 

Ferner liegt ihnen Erhaltung des Staats-Eigenthums, 
der Forſten und Wege ꝛc. ob. 

Die Vollziehung der das Bergwerk: und Hüttenweſen 
betreffenden Gefeke. 

Die Regulirung der Gemeinheits: Ausgaben, die Auf: 
fiht über ihr Rechnungsweſen, die Liquidation ihrer Schuls 
den. 

Es würde zwar weitläufig feyn , alle Attribute des 
Präfekten aufzählen und erklären zu mollen.” Für den 
Augenblick ift es hinreichend, eine Ueberſicht ihrer — 
ſten Obliegenheiten gegeben zu haben. 

Ein. jedes dieſer Attribute erfordert außerdem eine bes 
fondere Inſtruktion, welche den Gefeßen und Dekreten beit 
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gegeben werden wird, die über die verfchiedenen Zweige der 
Verwaltung noch abzufaffen find. Der Oberverwalter eines 
Departements muß ſich hauptſächlich den Grundſatz zu eigen 
machen, daß, mit Ausnahme deſſen? was im allgemeinen 
die. KRegulivung des Eigenthums der Bürger, unter einans 
der, der Beftrafung der Vergehungen und Verbrechen , der 
Verwaltung und Leitung der Armee betrifft, kein. Gegens 
ftand ihm fremd feyn milffe. 

Alles, was den Fürſten und das Volk intereſſirt, 
nimmt feine Sorgfalt in Anfpruh. Er wacht über die 
Vollziehung der Gefege in allen Theilen der Verwaltung, 
und ift der Regierung über alle Mifbrauche und Unregels 
mäßigkeiten , die zu feiner Wiffenfchaft gelangen, Rechen: 
ſchaft ſchuldig. 

Die Wohlthaten des Souverains gelangen durch ihn 
an die Privatperſonen und an das Volk; und wie ſollte ein 
ſo ehrenvolles Geſchäft nicht den Eifer des Beamten er⸗ 
wecken, dem es übertragen iſt? 

Ihr Eifer, meine Herrn, wird alſo das Vertrauen 
rechtfertigen, womit Se. Majeſtät Sie beehrt hat, Sie 
werden Ehrfurcht und Liebe für die Regierung erwecken. 
Zwar werden Ihnen die Beſtimmungen einer neuen Einrich— 
tung der Dinge Schwierigkeiten darbieten. 

Der Krieg, der Uebergang von einer alten Ordnung 
zu einer neuen Verfaſſung, die außerordentlichen Laſten, und 
die Reformen, welche ſtets dergleichen Umſtänden mit ſich 
führen, verſtoßen unvermeidlich gegen vieles Privat-In— 
tereſſe. Aber Ihr Eifer, Ihre Dienſtergebenheit werden 
dieſe Schwierigkeiten beſiegen. Der junge Monarch, beru— 
fen, für das Wohl dieſes Königreichs zu wachen, beſchäft—⸗ 
tigt fih ohne Unterlaß mit Auffuchung der Mittel, deffen 
Stück zu fihern. Es liegt ihm am Herzen, den DVerluft der 
Privatperfonen zu mildern, welcher von dem Kriege und 
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von jeder’ Veränderung ungertrennlich iſt. Sie werden ihr 
ren Verwaltungs ; Angehörigen feine väterlichen Abfichten 
mittheifen; Sie werden ihnen die Vortheile fühlbar machen, - 
die fir fie aus einer Veränderung der Dinge entftehen müſ— 
fen, bei welcher alles auf Vereinfahung und allgemeine 
Wohlfahrt berechnet iſt. Das mweftphälifche Volk ift gut 
und: treu. Es wird durch feine Ergebenheit den mwohithäti; 
gen Abfichten feines Souverains entfprechen, und Sie, mei 
ne Herrn, werden, indem Sie mit Eifer die Befehle Sr. 
Majeftät ausführen und deffen Abfichten erfüllen, Theil an 
der: Dankbarkeit diefes achtungswerthen Volks nehmen , def 
fen : Zuneigung der füßefte — ee — ſeyn 
wird. 


Empfangen Sie, meine on: die DVerfiherung mei: 
ner Hochachtung er. 


der proviforifhe Minifter der Juſtiz 
und der inneren Angelegenheiten 


Unterzeichnet : 
J Simeon. 


— — — 
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Einführung des Code Napoleon in den Herzoglich— 
Arenbergifchen Staaten. 





N. Konzipient nachftehender Verordnung fol, dem Vers 
nehmen nach, der rühmlichft » befannte Nechtsgelehrte, Herr 
Daniels, dermalen, Subftitut des Failerlihen Generals 
Profurators bei dem Kaffations:Gerichtshofe zu Paris, feyn, 
welcher bekanntlich vorhin ordentlicher Öffentlicher Lehrer der 
Rechte bei der Zentralfchule des Noer : Departements war, 
und durch feine Herausgabe und Leberfeßung des Code Ci- 
vil, und des Code de procedure civile, fo wie des 
Code Napoleon , aud als vorhiniger Profeſſor der Rechte 
zu Bonn rühmlichſt unter uns bekannt iſt. 8. 


Wir Prosper Ludwig von Gottes Gnaden, Her— 
309 von Arenberg, Recklinghauſen, Dülmen und Meps 
pen, Grand d’Espagne der erften Klaſſe, Rolonel des 
Faiferlich ; königlich ; franzöfijchen Regiments Cheveaux 1e- 
gers. Belges ıc. x. 

Derordnen hiermit, wie folgt: 

I. Das Geſetzbuch Napoleon foll, vom erften Julius 
des laufenden Jahrs 1808 an zu rechnen, in unfern Staaten 
geſetzliche Kraft Haben, und, bei Entfcheidung künftiger Strei: 
tigfeiten, von den Gerichten befolgt werden. a 

II. Um jedem Zweifel zuvor zu tommen, den der Ueber— 
gang zu diefer neuen Gefehgebung veranfaffen könnte, haben 
Wir einige nähere Beftimmungen für nöthig erachtet, welche 
zum Theile fchon dev gegenwärtigen Verordnung eingerückt 
find , theilsin der Folge näher bekannt gemacht werden follen. 
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Diefem nad) wird 

ı) Alles, was in dem Gefeßbuche Napoleon über ben per: 
ſönlichen Zuftand frangöfifcher Bürger, den Umfangtund 
Verluſt ihrer Kivilrechte, ihr Domicil und fo weiter 
feftgeftelle ift, fir die Zukunft den Gerichten in Neck: 
linghauſen, Düllmen und Meppen gleichfalls zur Nichts 

. fohnur dienen, um hierdurch die Rechte, worauf Unſere 
Unterthanen in Unfern Staaten Anfpruh zu machen 
haben , zu beurtheilen. 

2) Was im zweiten Kapitel des erften Titels, erften 
Buches, in Hinſicht der Fremden über häusliche Nieder; 
laffungen im Auslande, über die Annahme eines öffent; 
fihen, von einer auswärtigen Regierung . verliehenen 
Amtes, über den Eintritt in eine fremde Korporation, 
welche Geburtsvorzüge erfordert, und über den hiermit 
verbundenen Verluſt der Civilrechte verordnet iſt, foll 
auf Frankreih und die im rheinifchen Bunde begriffe 
nen Staaten, ihre Unterthanen und Einwohner nicht 
angewandt werden. 

3) Wer in Unfern Staaten den Geſetzen über den Kriegs, 
dienft ein Genüge geleiftet hat, iſt gleichfalls unter der 
im zıften Artikel des Geſetzbuches Napoleon enthaltenen 

’ Verfügungen nicht begriffen, in fo fern er in Frank 
veich oder bei einer zu dem rheiniſchen Bunde gehörigen 
Macht in Kriegsdienfte tritt. Für alle übrigen Fälle 
bleibe diefe Verfügung bei ihrer völligen Kraft. 

4) Von dem Tage, da diefe Verordnung angekündigt wird, 
anzurechnen, bleibt alle Leibeigenfchaft und Eigenbehö— 
vigkeit zwar aufgehoben, und von nun an darf Nies 
mand unter diefer Bedingung liegende Güter verleihen 
oder annehmen ; jeder diefer Vorfchrift zuwider laufende 
Vertrag wird bei Strafe der Konfisfation der nach 
Leibeigenthumsrechte verliehenen Güter verboten; hier— 
mit follen gleichwohl die bisherigen Rechte der Gutes 
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herren, fo viel die auf den Gütern haftenden Abgaben 
betrifft, nacy Möglichkeit vereinigt werden. 

5) Diefem Grundfage gemäß wird nur der Zwangdienſt, 
wozu die Kinder der Eigenbehörigen vorhin verpflichtet 
geweſen, das Löfegeld, womit die Freiheit erfauft wurde, 
und die Gerichtsbarkeit, in fo weit fie bis hiehin den 
Butsherren über ihre Eigenbehörigen noch eingeraumt 
war, unbedingt aufgehoben, ohne daß die Eigenbehörigen 
oder ihre Kinder zu einem andern Surrogat verbunden 
feyn follen. 

6) Auf das Peculium der Eigenbehörigen hat gleichfalls der 
Sutsherr ferner feinen Anfpruch zu machen, und bei 
Sterbfällen bleibt er von der Theilung ihres Vermö— 
gens ganz ansgefchtoffen. 

Wie jedoch durch diefe Beftimmungen eine Verbindlich 
keit aufgelöft. wird, die mit allerfeitiger Einwilligung 
zu Stande gekommen ift, in Nückficht der ifür den 
Sutsheren hiemit verbundenen Vortheile auf die Feft: 
feßung der jährlichen Abgaben einen mwejentlichen Einfluß 
gehabt Hat, und damals von den Geſetzen gebilligt 
wurde, fo follen die Sutsherren durch verhältnißmäßige 

- Erhöhung der jährlichen Abgaben hiefür billig entichäs 
digt werden. | 

7) Was Eigenbehörige in diefer Eigenfchaft an Geld oder 
richten dem Sutsheren bis hiehin zu liefern hatten, 
ift auch fernerhin an denfelben zu zahlen. 

8) Da es erlaube ift, in jedem Pachtlontrafte Dienſt⸗ 
fuhren oder Geldpräftationen nah Willkühr ſich auszus 
bedingen, fo fünnen ebenfalls die von den Eigenbehods 
rigen bis hiehin geleifteren Hand; und Spanndienfte 
nicht ohne Vergittung abgeichafft werden. Wir halten 
Uns gleichwohl vor, fowohl hierüber, als über die fünf; 
tigen Nechte der Einenbehörigen an den zur Kultur und 
Nusung ihnen eingeraumten Höfen und Kotten eine 
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nähere ‚Verfügung, zu. treffen, welche jede. billige Forde— 
rung befriedige, ‚und. künftigen. Streitigkeiten, fo viel 
möglich, zuvorfomme. 

9) Den Gutsherren ſowohl, als den Eigenbehörigen, bleibt 
es zu diefem Ende unbenommen, beiderfeits einen Aus: 

ſchuß zu ernennen, welcher ihre Behauptungen und Ans 
fprüche auf das Eigenthum an diefen Gütern, auf das 
Recht Hierüber zu verordnen, ihren Keimfall, und fo 
weiter in Zeit von. zwei Monaten, von der Verkündi— 
gung des gegenwärtigen Gefekes anzurechnen , Unſerer 
Negierung vorzulegen hat. Diefe wird hierüber , ohne 
jedoch) ein fontradictgrifches Verfahren zu geftatten, an 
Uns in dem folgenden Monate berichten. 

10) In Hinficht der. Hobs- und Behandigungsgiiter bleibt 
es einftweilen, da ihr Befis der perjünlichen Freiheit 
des Befigers nie Abbruch gethan hat, bei der vorigen 
Verfaffung. Jedoch jehen Wir gleichfalls einem baldigen 
Bericht unferer Regierung, wie diefe Gitter, ohne er: 
worbene Rechte zu fchmälern, andern Gütern affimilirt 
werden können, in der oben vorbeftimmten Zeitfrift 
entgegen. 

11) In Hinfiht auf bürgerliche Rechte gilt kein Unter: 
fchied unter den verfchiedenen Religionsgenofien. Allen 
Einwohnern, die fih in Unfern Staaten entweder fchon 
niedergelaffen haben, oder fernerhin mit Unſerer Erlaub: 
niß dort niederlaffen werden, wird die freie und öffent: 
liche Ausitbung ihres Gottesdienftes erftattet. 

12) Die im Gefeßbuche Napoleon über die Ehe und bie 
Ehefcheidung enthaltenen Verfügungen haben, wie fich 
von felbft verfteht, nur die birgerlihen Wirkungen 
diefer Handlungen zum Gegenftande. 

15) Sin allen Fällen, wo den Augsburgifchen Konfefjionss 
Verwandten bis hiehin erlaubt war, der unter ihnen bes 
fiehenden Verwandtſchaft oder Schwägerfchaft ungehindert 
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in eine eheliche Verbindung fi ch einzulaffen,, fol diefe 
zwar nicht erfchwert werden , jedoch ift es alsdenn, in 
fo fern ihre Ehe dem Geſetzbuche Napoleon zumider 
feyn follte, um vorläufige Dispens zu bitten. 

14) Die Erbfolge unter den Ehegatten, und die Wirkuns 
gen der ehelichen Bütergemeinfchaft werben nad) den zur 
Zeit der gefchloffenen Ehe beftandenen Gejeken beurtheilt. 

15) Fideitommiffarifche Subftitutionen find nad dem Ges 
feßbuche Napoleon. zu beurtheilen. inftweilen bleiben 
hievon diejenigen ausgenommen, deren Stifter an dem 
Tage der Verkündigung des gegenwärtigen Geſetzes ſchon 
verftorben ſeyn follte. 

Den Betheiligten bleibt es vorbehalten , bis zum erften 
Julius des laufenden Jahres um ihre Beftätigung zu bitten. 

Sn künftigen Fällen ift dieie Beſtätigung, in fo fern 
die Subftitution dem Gefeßbuche Napoleon zumider iſt, 
noch bei Lebzeiten des Teſtirers, bei Strafe der Nich— 
tigkeit erforderlich. 

16) Alle in diejem Geſetzbuche nicht entichiedenen Fälle 
werden nad) gemeinen Nechten beurtheilt. 

17) Da Unfern Unterthanen- eben fo, wie verfchiedenen 
Juſtiz⸗Beamten, die franzöftihe Sprache nicht geläufig 
genug ift, um ſich aus dem Urtexte allein Raths erhos. 
fen zu können, fo foll die bei Keil in Köln erfchienene. 
deutfche Ueberfegung, nebft dem Driginal;Terte, bei Uns 
fern Gerichten gebraucht werden. 

Berge am odften Jänner 1808. 

Aus befonderm Sr. Hochfürſtlichen Durch— 

laucht gnädigftem Befehle. 

{L. 8.) Graf von Weſterholt-Gyſenberg, 


ke Statthalter in Redlinghaujen, 
Diülmen und. Meppen. 


Ad Mandatum 
Wiendahl. 
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* i — u 14. 
Statiftifche Ueberficht des Fürftenthums Leiningen, 


Entworfen,. von: Sulius Hoffmann. 


— J 





Das 'Fürftenehum Leiningen, welches durch den vheinifchen 
Bundesvertrag unter badische Dberhoheit kam, wurde im 
Jahre 1802 aus mainzifchen, pfälzifhen und würzburgifchen 
Pandestheilen zufammengefegt. Den mainzifchen und  pfal: 
zifhen Aemtern waren auch. mehrere. landſäßige Lehenorte 
einverleibt. Die fürftlichen Beſitzungen befaſſen 24 Q. Mei⸗ 
len Landes, mit 16 Städtchen, ı52 Dörfern und 44 Höfen. 
Landſäßige Lehenorte find auf 2 Q.Meilen 8 Dörfer und 
1: Hof. 

In fammtlichen Gebietstheilen * Fürſtenthums zähle 
man 89100 Einwohner, worunter mit eigenem Haushalt 
9788 Bauern, 6220 Handwerker, nnd. 3427 Taglöhner. 
Auf: die Lehenorte kommen. 5454 Einwohner... Die eigentlich 
leiningifchen Ortfchaften haben demnach eine Bevölkerung von 
85646 Seelen. Hievon find. 7502 Autherifh, 15076 refors 
mirt, und 61894 Fatholifch. ‚Suden zähle man und 
MWiedertänfer 9, .. U: 

Die gefammten Einkünfte des Fürſtenthums, ui Abs 
zug der Lofal, Ausgaben mit 119,000 fl., betragen 490,000 fl., 
wovon: die Nentämter.. 466,000 fl., das. Liebrige : aber die 
Sportelfaffen der obern Behörden, die Kauptfalzkaffe, und 
die. Stempelverrechnung lieferten. — ‚Die - obere: Landesver; 
waltung forderce einen Aufwand von g7,000 fl. Die Koften 
der Hofhaltung mit den Chatoulgeldern des Fiirften, welche 
auf 24,000 fl. geſetzt find, betragen über 98,000 fl. — 
Sammtlihe Schulden «belaufen. ſich über 5 Millionen. 

fansaipäyan 
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Ehemals beftand die Peiningifche Militairmaht aus 40 
Huſaren, go Srenadieren, 320 Musquetieren, 20 Schüßen, 
und ı2 Kanonieren. Die Kavallerie tommandirte ein Pieus 
tenant, die Sinfanterie ein Obrifl. Die Unterhaltungskofien 
des Militairs betrugen 53,000 fl. — Jetzt befoldet der Fürſt 
ein — Mann ſtarkes Jägerkorps mit 700 ft. 
| Nach der Kretſchmänniſchen Organiſation hatte ein ger 
heimes Konfeil die oberſte Leitung aller Staatsgefhäfte, und 
eine Landesregierung die eigentliche Verwaltung. Die Res 
gierung theilte fich "in zwei Senate; wovon der eine die 
Hoheits:, Polizei:, und. Finanzgefchäfte bearbeitete, der an? 
dere aber die obere Juſtizbehörde war. Die Militair An’ 
gelegenheiten beforgte eine Militairkommiſſion. Für die 
firchlihe Verwaltimg "befand ein katholiſcher Kirchenrath, 
ein veformirter Kirchenrath und ein lutheriſches Konſiſto⸗ 
rium — Die Mediatifirung des Fürſtenthums brachte in 
die Landesverwaltung: große Veränderungen. Für Ausübung 
der oberhoheitlichen Rechte beſtehen Badifche Landvogteien. 
Die mittlern Juſtiz⸗ und Polizeifachen beforgt. eine Leiningts 
ſche Juſtizkanzlei und die Gefallverwaltung leitet eine Dos 
mainenkanzlei. Die kirchliche — iſt den —— 
genden Badiſchen Behörden zugewieſen. 


Für die untere Juſtiz⸗ and Peetsermätung fen 
nunmehr folgende 17 'Zuflizämter. 


2... Lore "Orte. |Gebäude. |E Einwohner. 


. Miltenberg...l20 6 148 
. Amorbach.....26 8 | — 
. Walldiın . ET 708 4577 
. Hardheim . .. . 12, 663 | 482 
. Killsheim . ee 546 325 
. Biichofsheim .. 13 1560 7779 


a 7 756 4430 
6 450 2316 
. BDorberg . 2» 2. .| 12 831 5263 
2 SORER: -2- >. 5, 20.5 9 | 


— 


PP aA DE OD - 
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Orte. Gebäude. |Einwohner.i 


SP \.) IäoäV OO—— 10 nd 5014 
19. Mudan . - . - ED 625 3854 
13. Eberbah . - ! . - 11 817 4660 


er Eobrbah . 1917 6981 
29: Meshah - suh210 1040 5850 
16. Sinsheim —4 — 
17. Hilsbach... 5 54,6 5410 


2ı2 | 14926 | 85646 


61) 
— 
Ne) 

On 

— 
I 
Ne) 


Fur die Verwaltung der fandesherrlichen Gefälle ift das 
Leiningifhe Gebiet in 9 Nentamtsbezirke eingetheilt. Diefe 
find: Miltenberg, Amorbach, KHardheim , Bifchofsheim, 
Boxberg, Hainſtadt, Eberbach, Mosbach, und Hilsbach. — 
Für die Erhebung der oberhoheitlichen Einkünfte, welche ets 
wa 212,000 fl. besragen werden, find bei jeder Landvogtei 
befondere DObereinnehmer beftellt. 


Für die Detreibung der Forftwirchfhaft in 31,628 
Morgen herrfchaftlichen,  g1,704 Morgen gemeinfchaftlichen, 
und 29,048 bürgerlihen Waldungen beftanden bisher 25 
Sorftreviere. Die Leitung und Aufficht iiber dieſe hatten 3 
Dberforfteien zu Amorbah, Walldüren, und Mosbach. Glei⸗ 
chen Umfang mit diefen Hatten 5 Forftverwaltungen , welche 
dag Forſtaaturale zu verrechnen. — Diefer Forftadminiftra: 
tion ſteht übrigens eine neue Organiſation bevor. 


— — — 
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15. 


Nachricht von den Unterhandlungen des Päbſtlichen 
Abgeſandten die gottesdienſtlichen und hierardhi: 
fchen Berhäftniffe der Kathofifen im Königreiche 
Würfemberg berreffend, 





Au⸗ mehrern Zeitungen iſt bekannt, daß der vom Päbſtli— 
chen Hofe nach Stuttgardt abgeſandte Nuncius, Graf della 
Genga, plötzlich die ſchon zum Abſchluſſe gediehene Unter— 
handlungen abgebrochen habe, und man hat, beſonders in 
Schweizer Blättern, Auszüge von einer Note geleſen, wel— 
che vom königl. Würtemberger Hofe an alle Höfe und auch 
an den Landammann der Schweiz geſandt worden ſey. Ab— 
fchriften von dieſer Note wurden fo wie von jener an den 
Muneins zugleich der katholiſchen Geifklichkeit im Köntgreiche 
mitgerheilt, Diefe beiden Noten folgen nun in den Anlas 
gen, aus welchen der ganze Hergang erfannt werdin kann, ' 
Die vollftändige Mittheilung derfelben ift um fo nothwendi— 
ger, ald mehrere verſtümmelte Auszüge davon handfchriftlich 
zirkulisten, | W. 


— En —— —— 


I, 


Zirkulare an die an dem königl. Wiirtembergts 
hen Hofe akkreditirten auswärtigen Mi; 
nifter, | 

Kurze Zeit nach dem Abfchluffe des Friedens von Preßburg 

bezeigte der Päbſtliche Stuhl fein durch die Veränderungen im 

deutſchen Reiche und befenderg in den Königreichen Würtemberg 

und Baiern nothwendig gewordenes Verlangen, die gottesdienft: 
liche und hierarchifche Verhältniffe der katholiſchen Kirche in 
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Deutfchland Bberichtiget zu ſehen. Er erklärte daher feine 
Abſicht, einen auferordentlichen Nuncius an diefe beiden 
Höfe zu ſchicken. Seine Wahl fiel auf den. Erzbifchof von 
Tyrus, Grafen della Genga, welcher auch in diefer Eigens - 
ſchaft im Julius .ı806. zu Negensburg anfam;, und fi fos 
fort an den königlichen Staatsminifter, Grafen von Norvs 
mann: Ehrenfels, welchem damals in Abweſenheit des Gras. 
fen von Winbingeroda das porte-feuille der auswärtigen 
Angelegenheiten übertragen war, wandte, um ihn von dem 
Zwecke feiner Sendung zu benachrichtigen , und fein Verlans 
gen auszudrücden, die Unterhandlungen mit dem Würtem— 
bergifchen Hofe gleich nach Beendigung der Unterhandlungen 
mit der Krone Baiern anzufangen, 

Seine fönigliche Majeftät willigten gern in dieſe An— 
träge des Päbftlihen Stuhls und beftanden allein darauf, 
daß die Unterhandlungen in Stuttgardt gepflogen werden folls 
ten, worin zu willigen der Nuncius auch feinen Anftand nahm. 

Da ſich indefjen die Unterhandlungen mit dem Baieris 
fchen Hofe in die Länge zogen und unvorhergefehene Schwies 
rigkeiten fanden; fo hielt fih der Päbſtliche Nuncius beinah 
ein volles Jahr bald zu Regensburg, bald zu München oder 
Augsburg auf, ohne während diefer langen Zwifchenzeit feis 
ne diplomatifchen Nelationen mit dem Hofe zu Stuttgarde 
fortzufehen. Am 10. September d. J. machte der Nuncius 
endlich dem königl. Minifterium der auswärtigen Angelegens 
heiten die amtliche Eröffnung, daß er zum Adfchluffe einer 
definitiven Uebereinkunft mit dem Würtembergiſchen Hofe 
feine Vollmachten erhalten habe und daß er fih, fobald ev 
feine Päffe erhalten haben würde, zu obigem Zwecke nad) 
Stuttgardt begeben mwerde, wobei er allein bedauerte, daß 
durch den langen Aufichub, den feine Sendung erlitten habe, 
fein Beglaubigungsfchreiben von ziemlich altem datum fey, 
Man füumte nicht, ihm die verlangten Päſſe zuzufchicken , 
und er fam den aöten September in Stuttgardt an. 
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Er übergab den egten in einer feierlichen Aubienz Sr. 
Föniglichen Majeftät zu Ludwigsburg fein u 
fchreiben, 

Sin der erſten — welche der Nuncius mit dem 
königlichen Staatsfetretaiv Grafen von Taube hatte, machte 
er lekterem die wertrauliche Eröffnung , daß er wahrfcheinlich 
eine. Reife nach Paris werde antreten müſſen und daß es 
ihm daher bei der Ungewifiheit iiber den Zeitpunft, wann 
er fih dahin - würde begeben müſſen, fehr angenehm fein 
würde, feine Gefchäfte in Stuttgardt in dem möglichft fürs 
zeften Zeitraume beendigen zu fünnen. 

Der König ernannte zu feinen Bevollmächtigten, — 
Kult⸗Miniſter, Baron von Mandelsloh und den Vizepräſi— 
denten des Dberjuftizfollegiums, Baron von Linden, und 
die Konferenzen zwifchen diefen Kommiſſarien und dem Pübſt—⸗ 
lichen Nuncius nahmen ohne Verzug ihren Anfang. 

Gleich in der erften Konferenz fam man dahin überein, 
daß, da es fi bier von einem mit einem proteftantifchen 
Souverain abzufchließenden Bertrage handele, man ficd der 
gewöhnlichen Form eines Konfordats nicht bedienen, jondern 
die Form einer Konvention zwifchen dem Päbſtlichen Stuhle 
und dem Könige wählen wolle, nad welcher Se, Majeftät 
ein, die Verhältniffe Ihrer Farholifhen Unterthanen zur 
römifchen Kirche beftimmtes Gefeb erlaffen und in Folge 
deffelben der Pabſt den Bifchöfen die erforderlihen Inſtruk— 
tionen ertheilen werde, Der Nuncius übergab zu dieſem 
Zwecfe das Projekt einer Konvention und zu gleicher Zeit 
das eines von Seiten des Königs an den Pabſt zu erlaffens 
den Schreibens, 

Man unterhandelte über diefe Projekte, und in ganz 
furzer Zeit war man über die dabei zur Sprache gefommes 
nen Srundfäße bis auf wenige Artikel einverftanden, welche 
man der Entfcheidung Sr, königlichen Majeftät deswegen 
fiberfaffen wollte, weil der Nuncius glaubte, in Hinſicht 
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auf diefelden von . Inſtruktion er aögehen zu kön⸗ 
nen. 

Am 28ten — ſahen ſich die — Kommiſſa⸗ 
rien in den Stand geſetzt, dem Könige das Reſultat der 
Konferenzen vorzulegen, welche in feiner am 2gten Oktober 
ertheilten Reſolution alte noch beftandene Schwierigkeiten auf 
eine folche Weife hob, daß alle fireitige Punkte entweder in 
Gemäßheit der von dem Nuncius gemachten Foderungen ent 
fchieden , oder auf: eine folche Weiſe modifizivt wurden, daß 
man fomit die Unterhandlungen für gegenfeitig berichtigt ans 
nehmen fonnte, 

Der Nuncius wurde hievon unterrichtet und da er mit 
dem Nefultate fehr zufrieden war, übernahm er die Webers 
feßung des Inſtruments der Konvention ins Lateinifche, vers 
ſprach auch die Konvention fofort Sonntags den ıten Atos 
vember mit dem einzigen Vorbehalt der Päbſtlichen förmli⸗ 
chen Viebereinftimmung im Beziehung auf die, zum Theil in 
liegenden Gütern, zu vegulirende Dotation der. geiftlichen 
Pfründen zu unterzeichnen, 

Man war auch dahin überein gefommen, daß Se. Mas 
jeftat die Konventionsafte, fo wie das Schreiben an den hei 
figen Vater durch einen eigenen zu diefem Werke zu ernen 
nenden Bevollmächtigten nach Rom fenden wolle, um die 
Ratifikation des Päbſtlichen Stuhls einzuholen. Samftage 
den 31. Dftober übergab der Nuncius in einer lebten Kon: 
ferenz den königl. Bevollmächten die lateinifche Ueberſetzung. 
Da jedoch die leßtere "darin einige Mängel und Abweichuns 
gen von dem franzöfifhen Original zu entderfen glaubten ; 
fo kam man hin überein dieſelbe gemeinfchaftlich zu durchs 
gehen. Da aber der Nuncius erflärt hatte, dafi er ſich in 
einer folchen Geiſtes⸗ und körperlichen Verftimmung befande, 
welche ihm die Arbeit außerordentlich erſchweren würde; fo 
erbot fich der Staatsminifter von Mandelsioh für die Ber 
richtigung der Weberfeßung in Gemeinfchaft mit dem Päbſtli⸗ 
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chen Legationsrath, Grafen von Tront, beforgt zu fern, das 
mit der, auf den folgenden Tag feftgefeßten Unterfchrift nichts 
im Wege ftande, 

Der Nuncius hatte nicht allein Sr. Majeftät dem Kös 
nige ſelbſt, fondern auch mehreren in Stuttgardt befindlichen 
auswärtigen Miniftern bezeugt, wie zufrieden er über die 
glückliche Beendigung des Geſchäfts fey und wie fpr er die 
an dem Würtembergiſchen Hofe gefundene Seneigtheit, fo 
wie das gegen ihn beobachtete delifate und gefällige Vench⸗ 
men zu loben habe. 

Nachdem dieſe Angelegenheit ſo weit vorgerückt war, 
hätte man gewiß nichts weniger, als die ganz ſonderbare 
Erklärung erwarten ſollen, welche der Nuncius ‚Spyntags 
früh um 8 Uhr dem Baron von Mandelstoh machte, nach 
welcher er nun Befehle von Rom erhalten hätte, welche ihn 
verbänden, feine Vollmacht als erlofchen anzufehen, alle Uns 
terhandlungen abzubrechen und fi ohne Zeitverluft nach Paris 
zu begeben, 

Der Baron von Mandelsloh glaubte ſich nicht ermäch— 
tigt, eine Erklärung diefer Art, welche zumal nur mündlich 
und in Begleitung von wenig fchicflihen Umſtänden abgeges 
ben war, anzunehmen, fondern dem Nuncius erklären zu müfs 
fen , daß, wenn er auf derfelden beharren wolle, er fich in 
dDiefer Beziehung an das Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten zu wenden hätte, 

Der Graf von Taube, der den Nuncius noch an dem; 
felben Vormittag bei ſich empfieng, bezeigte demfelben. fein 
Erftaunen und feine gerechte Empfindlichkeit iiber ein ſolches 
eben fo unerwartetes ald unerhörtes — und allen bisher alls 
gemein angenommenen — und zwifchen fouverainen Staaten 
beobachteten Gebräuchen zumider laufendes Benehmen, und vers 
fand fid) nur unter der Bedingung dazu, ſolches zur Känntniß 
des Königs zu bringen, wenn ihm der Nuneius feine Erklärung 
fchriftlich mittheilen wiirde, wozu fich diefer auch fofort verftand, 
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Nahden Se. Majeftat von diefem Ereigniß Känntniß 
erhalten Hatten, das eben fo unvorhergefehen als der, Alles 
höchftdenfelben von dem Pähftlihen Stuhle zu ermeifenden 
fhuldigen Achtung zuwider laufend war; fo glaubten Allers 
höchſtdieſelben die fchriftliche Erklärung des Nuncius abwars 
ten zu müſſen, und als Sie dieſe erhalten hatten, befahlen 
Se. Meſtiit dem Staatsſekretair, die angefchloffene Ant: 
wort zu ertheilen: 

Man enthält fih jeder Betrachtung und Bemerkung 
über die oben geäußerte Thatſachen in der Weberzeugung, 
daß es genug ift, folche zur Känntniß der Höfe zu bringen, 
um das Urtheil derjelben zu beſtimmen, und um das offene, 
geradgund angemeffene Benehmen Sr. fünigl. Majeftät in 
vollem Kontrafte mit dem Benehmen des römifchen Hofes 
zu zeigen. | 
| II. 
Note des Staatsſekretairs der auswärtigen An— 

gelegenheiten Grafen von Taube an Se. Eu 

zellen; den Erzbifhof von Tyrus, Grafen 
della Senga, außerordentliden Päbſtlichen 

Nuncius. 

Der unterzeichnete Staatsſekretair der auswärtigen Anges 
legenheiten erhält fo eben die Note, welche Se. Erzellenz der 
außerordentliche Päbftlihe Nuncius an ihn gerichtet hat. 

Nenn es auf der einen Seite unmwiderfprechlich ift, daß 
der Pädftliche außerordentliche Nuncius dem Unterzeichneten 
von ‚der neuen Sendung, welche fein Hof, ihm zu Paris zu 
übertragen, die Abficht Habe, in Kenntniß gefeßt hat; fo ift 
es auf der andern Seite eben fo unlaugbar, daß Se, Erzels 
lenz niemals bezeugt hat, daß er hieducch in den Fall kom— 
men fönnte, die durch ihn zwifchen Sr. Majeftät dem Könis 
ge von Wiürtemberg und dem Hofe zu Rom in Gang ge— 
brachte Unterhandlungen aufgeben zu müſſen. 

Diefe Unterhandlungen wurden mit. demjenigen Intereſſe 


— 
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und derjenigen Thätigkeit betrieben, welche die Wichtigkeit der 


Sache ſelbſt nothwendig machten und Se. Majeſtät bewieſen 


ſattſam, wovon Se. Erzellenz ſich ſelbſt überzeugt haben, wie 
ſehr Allerhöchſtdieſelben wünſchten, fie zu einem der Wohls 
fahrt Ihrer katholiſchen Unterthanen, dem Vortheile der Bas 
tholiſchen Kirche und Ihres Oberhaupts angemeſſenen 
und gedeihlichen Ziele zu führen. 

Wenn nun in dem Augenblicke, wo die Unterhandlungen 
beendigt waren, wo man über die Grundſätze und alle noth— 
wendige Anordnungen überein gekommen war, wo eine förm— 
liche Uebereinkunft nicht nur entworfen, ſondern auch auf 
beiden Seiten angenommen war und wo es ſich nur noch 
um die Förmlichkeiten der Unterſchriften handelte, wenn in 
dieſem Augenblicke Se. Exzellenz der Päbſtliche Nuncius er— 
klärt, daß er nicht mehr in der Lage ſey, zu unterzeichnen 
und daß feine Vollmacht mit dem ausdrüccklichen Befehle ſei— 
nes Hofes, gleich abzureifen und alle Unterhandlungen abzus 
brechen, zuriick genommen worden fey; dann fann wohl nicht - 
mehr zweifelhaft feyn, wie fehr diefes eben fo unregelmäßige 
als unerhörte Benehmen Sr. Maj. empfindlich fallen muß, 
und wie fehr es die Gergdheit, welche Alterhöchftdiefelden in 
dem Laufe der Unterhandlungen ftets an den Tag gelegt has 
hen, und welche Sie beftimme hat, allen Wünfchen, die der 
Hof zu Rom durch das Organ feines auferordentlichen Nuns 
cius geäußert hat, nachzugeben, verleke, 

Se. Majeſtät können auch überdies auf feine Weife eins 
fehen, wie eine andere Sr. Erzellen; dem außerordentlichen 
Nunecius von dem Hofe zu Nom aufgetragene Sendung auf 
die von ihm mit dem königl. Würrtembergifchen Hofe einge: 
leitete Unterhandfungen einen Einfluß haben könne. Niemals 
werden und können &e, königl. Majeftät Maafregeln, die 
im Auslande eingeleitet und in Ordnung gebracht werden 
fonnten, anerkennen, noch Sich darein mifchen, noch Ihre 
Unterthanen, für deren Wohl zu wachen, Sie allein das „ 
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Hecht und die Verbindlichkeit Haben, benfelben unterwerfen. 
Wenn deſſen ungeachtet Se. Eyzellenz der außerordentliche 
Nuncius unter Beziehung auf die Inſtruktion feines. Hofes 
zu unterzeichnen fich weigert, wenn er offiziell erklärt, Unters 
handlungen, die an ſich ſchon mit wechfelfeitiger Einwilligung 
der beiden kontrahirenden Theile beendigt waren, abbrechen zu 
miffen, wenn eine folhe Erklärung und ein folhes Benehmen 
durchaus allen völkerrechtlichen Grundfäßen, allen Gebraucen 
und allen Sr. Majeſtät dem Könige ſchuldigen Rückſichten 
widerſpricht; fo bleibt auch Sr. Majeftät fein anderer Ausweg 
übrig, als zu erklären, daß Sie von diefem Augenblicke an 
alle Unterhandlungen zwifchen Shnen und dem Hofe zu Rom 
als dergeftalten abgebrochen anfehen, daß Allerhöchftdiefelbe fie 
nicht mehr anknüpfen laffen werden und daß Sie nunmehr, 
ohne andere Rechte und Intereſſen als diejenigen, welche Sie 
als König, ald Spuverain und Vater Ihrer Unterthanen zu bes 
rückſichtigen haben, zu Rathe zu ziehen, ſolche Maaßregeln tref— 
. fen werden, welche Sie für das Wohl Ihrer katholiſchen 
Unterthanen fiir nothwendig und angemefjen finden. 

Bei diefen Umftänden bleibt Sr. Majeftät dem Könige 
nichts übrig, als zu bedauern, daß Se. Eyzellenz der außerordent⸗ 
liche Päbſtliche Nuncius ſich ſelbſt verſagt, für das Wohl ſeines 
Hofes die Früchte einer — his zur Berichtigung der Formalitä— 
ten beendigten Unterhandlung einzuerndten, und Sr. Exzel 
lenz eine glückliche Reife zu wünſchen. 

Der Unterzeichnete, indem er fich durch dieſe Erklärung 
der ausdrücklichen Befehle Sr. Majeftät des Königs, feines 
allergnädigfien Souverains entledigt, hat die Ehre Sr, En 
zellen; dem auferordentlihen Päbſtlichen Nuncius die Vers 
fiherung feiner volllommenften Hochachtung zu erneuern, 

Stuttgardt den ı, November 1807. 


Unterz. Graf von Taube, 


u u we 
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16, 


Auszug einer Unterredung zwifchen dem Schatten 
Hugo Grotius und dem Schatten des Ahnherrn 
eines mediatifirten deutfchen Reichsſtandes; aufge: 
faßt von einem Horcher an den Pforten Elyfiums, 





SH us Grotius: Wenn es wirffih an dem ift, wie 
Sie mid auf ihre Ehre verfihern,, daß die mebdiatifirten 
deutſchen Neichsftände in dem Kriege, der neben dem. Press 
burger Frieden auch die Akte vom agten Juli 1806 zur Folge 
gehabt hat, mit feiner der friegführenden Mächte 
Parthei gemacht Haben, fo kann ich die Verhältniſſe, 
in welchen fie fi gegen diefe ‘befunden haben mögen, nur 
in dem ten Kapitel des ten Buchs meines Traktats de 
“ jure belli ac pacis finden, und müßte daher auf fie Fol— 
gendes anwenden ; 


Satis constat in eos,quiextra bellum sunt positi, nullum 
esse jus bellicum. Sed quia occasione belli multa in 
eos, finitimos praesertim, patrari solent praetexta ne= 
cessitate, repetendum his breyiter quod diximus ali- 
bi, necessitatem , ut ius aliquod det in rem alienam 
Summam esse, debere: requiri praeterea ut ipso 

domino par necessitas non‘subsit: etiam ubi de 
mecessitate constat, ‚non ultra sumendum quam 
.. - ‚exigit:: idest , -si custodia sufficiat, non sumen- 
dum usum; si usus non sumendum abusum. ,‚,st 
ABUSU SıT OPUS, BRESTITUENDUM TAMEN REI PRE- 
TIUM.» 


Sch wiirde daher in Uebereinftimmung, mit ber Vorauss 
ſetzung, daß | | 
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1) die Mebiatifirten auch ohne Landeshoheit u. f. w. 
noch wohl fortleben fünnen, 
: »quod ipso domino par necessitas non subsit.» 
und 
2) die Wohlfahrt der deutſchen Nation, die Vernichtung 
(»abusum» ) des Kaiſers und mehrerer Reichsſtände 
unumgänglich erfordert Habe — 5 


des Dafürhaltens feyn, daß diefen Staatsopfern ar volle 
Entfhädigung für ihre verloenen Rechte gegeben werden mülfe. 

Da ich in dem vorhergehenden -ızten Kapitel des 2ten 
Buchs jenes. meines Traktats gelehrt Hase: 


‘ »posse subditis jus etiam quaesitum auferri per re- 


»gem — ex visuper eminentis dominii. Sed ut id 
»fiat — primum requiritur utilitas publica,. deinde, 


»ut si fieri potest compensatio fiat ei qui suum 


»yamisit, eX% comuni.® 


und weil ich alfo fchon bei dem engen Bande, welches den 


Untertanen an feinen Regenten knüpft, fiir Recht halte, dafs 


erfterer für ein der Staatsnoth gebrachtes Opfer entfchädige 


werde , fo wird fih auch gewiß Niemand wundern, wenn ic) 
bei den ganz lofen Verhältniffen, in welchen die Mediati, 
firten zu den Souverain gewordenen deutfchen 
Keihsftänden fich befanden, defto mehr fiir recht und 
billig halte, daß jene fiir die Opfer, die fie diefen bringen 
mußten, auf eine geniigende Weiſe entfchädiget werden. Ohne, 


Hin höre ih, daß Ähnliche Grundfäge bei dem im Jahre 
1803 zmifchen Frankreich und dem deutſchen Reiche zu Stande 
gekommenen’ Frieden aufgeftelle und in auensmng BIORRN 


worden feyen. 

Die Auffindung der Euitsäbigungtoßfehte möchte * 
den vielen Eroberungen und Beſitzungen ſolcher, wel 
fich wirklich am den Feind angefhloffen ch 
hatten, und auf welche ich alfo felbft anwenden würde, was 
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ih im Zten Kapitel des Zten ‚Buchs *) jenes meines Trak— 
tats gelehrt habe, etwas ganz Leichtes feyn. 

Ich wiirde deswegen ihren Enkeln rathen, ſtatt Napor 
leon den .Sroßen und Gerechten mit Befchwerden über die 
Souveraind zu ermüden, lieber ihre Lage und Erwartungen 
von diefer Seite vorzuftellen **), und ich bin überzeugt, 
daß fie defto günftigeres Gehör finden würden, weil das In— 
terefje der neuen Souverains felbft befördert werden könnte, 
wenn die Mediatifirten in eines der eroberten Länder ver: 
pflanzt, und ihre Befigungen den Souverains auch quoad 
patrimonium'überlaffen würden, und, weil überhaupt da; 
durch der große Zweck des rheinifchen Bundes: »/a paixs 
interieure et exterieure de l Allemagne» deſto gewiſſer 
beſdedert werden könnte. 


Grotius ſoll noch Mehreres von großem Intereſſe geſagt *F 

ben, der Horcher will uns aber ſolches erſt zu einer 
andern Zeit mittheilen. 

—— i — ———— 


*) Es handelt de imperio in victos. 





"") Mirklih Hol von einem oder dem andern medigtifieten ein folcher 
Verſuch gemacht worden feyn. W. 


— 
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Einige Anmerkungen über das im Dftober: Heft der 


. Minerva von 1807 eingerückte EN von der 
Sana ' | 





. \ 
J. mehreren deutſchen Zeitungen hatte ſich die Sage vers 
breitet, die polnifchen Magnaten: hätten den Kaifer Napos 
leon, während feines Aufenthaltes in Dresden, gebeten, die 
Leideigenfchaft in Polen noch 40 oder nur noch 6.Jahre 
- beftehen zu laffen. 

Segen diefe Sage ließ ein ‚fiherer Andreas — 08 
dyski in die Minerva des Herrn von Archenholz im Oktober⸗ 
Hefte ein Schreiben von der Weichjel vom Sıften September 
1807 einrücken, welches mit Anmerkungen begleitet wird, die 
fo wenig zur Sache gehören, als fie überdies gefchichtsiwidrig 
und beleidigend gegen die deutfche Nation und gegen. eine 
feiner würdigen Klaffen und Inſtitute ift, — 

Andreas Horodyski eignet ſo manches Uebel, das über 
Polen kam, der deutſchen Nation, und die Urſache ſo 
vieler unglücklichen Ereigniſſe in Polen dem deutſchen 
Ritter-Orden zu. Die Geſchichte widerſpricht dieſen Bes 
hauptungen. Man leſe einen Bazko, einen Wal und Ans 
dere — und ftatt aller Miderlegung mag es genügen, fols 
gende Stelle aus dem intereffanten Werke des Herrn von 
Chateaubriant: genie du christianisme tom. 3. p. 288 
et seq. edit 3. hieher zu feßen. 

»Il suffit, heißt es daſelbſt, de jetter les yeux sur 
»l’histoire a l’Epoque de l'institution de la chevalerie 
»religieuse , pour reconnaitre les importants services 
qu’elle a rendu ä la societe. L’ordre de Malte en 
»Orient a protege le commerce et la navigation re- 
»naissante , et a été pendant plus d'un siecle, le seul 
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»boulevard, qui empechät les Turcs de se preeipiter 
»sur FPItalie. Dans de Nord Z!’Ordre teutonique en 
>subjugeant les peuples errants sur les bords de la 
»Baltique, qui ont tant de fois desole l’Furope ; il 
»a donne le tems a la civilisation de faire de progr&s 
»et de perfectionner ces nouvelles armes, qui nous 
»mettent pour jamais à l’abii des Alaric et des Attila 
»futurs, 

»Ceci ne paraitra point une vaine Conjecture, si 
»l’on observe que les courses des Normands n'ont 
»cesse que vers le dixiöme siecle et que les cheva- 
»liers teutoniques „ à leur arrivee dans le Nord, trou- 
»verent une population reparee et d'innombrables bar- 
»bares, qui s’etoient deja debordes autour d’eux. Les 
»Turcs descendant de l’Orient et les Livoniens , les 
»Prussiens, les Pomeraniens arrivant du Septentrion,' 
«auroient renouvelle dans l’Europe , ä peine reposee, 
»les scenes des Hunnes et des Gothes. 

»Les chevaliers teutoniques rendisent m&me un 
»double service a l’humanite ; car en domptant les sau- 
»vages , ils les contraignirent ä s’attacher a la cul- 
»ture et ä embrasser la vie sociale. Christbourg, Bar- 
»tenstein etc. et la pluspart des villes de la Prusse, 
»de la Courlande et de la Semigalie furent fondees 
»par cet ordre militaire religieux; et tandis qu’il peut 
»se vanter d’avoir assurd llexistence des peuples de la 
»France et de l' Angleterre , il peut aussi se glorifier 
»d’avoir civilise Zout le Nord de la Germanie » 

On a blame les chevaliers d’avoir cte chercher 
»les infideles jusque dans leurs foyers. Mais on n'ob- 
»serve pas que ce n’etoit , apres tout, que de jJustes 
»repressailles contre des peuples qui avoient attaque, 
»les premiers , les peuples chretiens. Les Maures quu 
xCharles Martel extermina, justifient les croisades. La» 
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»disciples du-Coran sont ils demeures tranquilles dans. 
»les deserts de l'Arabie, et n’ont ils pas porte leur 
»ravages jusqu’'aux murailles de Delhi et. jusqu’aux. 
»remparts de: Vienne?« 

Kein unbefangener Pole wird. hier. vergeffen, daß erit 
dann, als feine Nation den häufigen Einfällen der Preußen, 
ihren Verwüftungen, Brand und Mordthaten feinen Wibers 
fand mehr leiften konnte, der Herzog von Maffonien: 
die deutſchen Ritter zur Hülfe vief, welche fie ihm aud) treu 
und mächtig feifteten,, und die polnische Nation eben nicht 
dankbar erkannt und vergolten hat. 

Wir Haben das unbefangene Urtheil eines Ausländers 
tiber die Verdienfte jenes deutſchen National-Inſtituts anges 
führe, das 615 Jahre lang dem Vaterlande därd die Mis 
litairdienite feiner Glieder, fanfte Beherrfchung feiner. Lande 
und mohlthätige Verwendung feiner Einfiinfte in hohem 
Grade nützlich war. Selbft ein preußifcher Gefhiches 
fchreiber, der verehrte Bazko, ſagt im zweiten Theile ©. 
572. jeiner Sejhichte Preußens, vom deutſchen Orden: 
»Ein Staat, der fo fihlau und flaatsflug zu handeln und 
»feine durch Glück gegründeten Vortheile eben fo gut durch 
»Muth und Entfchloffenheit als durch weiſe Nachgiebigkeit 
»und einſichtsvolle Staatsklugheit zu behaupten wußte, muß: 
»te ſich bald zu einem glänzenden Glücke emporſchwingen. — 
»Nur ſelten fanden außerordentliche Steuern ſtatt, weil der 
»Ordensſchatz zu Beſtreitung außerordentlicher Ausgaben hin— 
»reichte und wenn gleich die ariſtokratiſchen Beherrſcher des 
»Landes einen von den übrigen Einwohnern völlig abgefons 
»derten Staat ausmachten; fo hinderte doch der Gedanke, 
»ſeines anſehnlichen Amtes in Eurzem entfeßt werden zu küns 
nen, jeden Großen und Mächtigen den Echwächern durch 
»Stolz und Härte fein Uebergewicht fühlen zu laffen.« 

Was fiir wichtige Reſultate liefern uns nicht die Bes 
obachtungen, welche eben genannter Schriftitelier, welche 
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ein königl. preußifher Staatsminifter, Graf von Herzberg, 
iiber die Bevölkerung Preußens zur Zeit der Ordens: Negies 
rung im Vergleich mit den neueften Zeiten aufftellt! Wenn 
Bevölkerung das Merkmal einer hohen Kultur und fanften 
Herrfchaft iſt; fo ift beides unter der deutfchen Ordens Res 
gierung in Preußen unmißkennbar, da nach dem Kalkul des 
Herrn Grafen von Herzberg und Bazko die Bevölkerung 
Preußens unter dem deutfchen Orden noch einmal fo groß 
als vor 2o jahren unter der königlichen Regierung war. 
Dem Freunde der Wahrheit ſtehen übrigens die Bemeife 
unferer Behauptungen in den Merken des Herın Bazfo, in 
Wahl histoire de l’ordre teutonique, ferner in deſſen 
Recherches sur l’ancienne constitution de l’ordre 
teutonique, und den darin angeführten Schriften und Urs 


funden, offen. —. 
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Chronologiſche Tabelle zur Berichtigung des Urtheils 
über die Entſchädigungs-Berechtigung der Kanız 
mergerichts : Profurateren. 





E⸗ iſt gewöhnlich der Fall, daß derjenige, der fühlt, daß 
er durch Gründe der Vernunft und des Rechts ſich nicht 
vertheidigen könne, ſondern im Wege der Vernunft, des 
Rechts und der Moralität überwunden fen, feine Zuflucht in 
Abwege ſetzt. Letztere find pro indole ingenii et animi 
gar fehr verichieden, drehen ſich aber gewöhnlich um den 
beliebten Satz: Audacter vel mentire vel -calumniare ! 
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Die Ramifikationen dieſer Methode ſind bald Gedichte, bald 
Pasquille, bald verſtellte Anfragen, bald Protokolle et quae- 
sunt similia, welche alle darin übereinſtimmen, daß diejeni— 
gen, welche darin. perſönlich angegriffen find, an l un: 
Siquis imperatori ınaledixerit oder an ein gewiſſes quasi 
u. f. mw. denken. Kein rechtlicher ehrliebender Mann nimmt 
von folcherr Dingen Notiz, fie gehören nur zur Kompetenz 
der Polizei. | 
Dies im allgemeinen. und nun zum Gegenftand biefer 
Zeiten. Die Profuratoren, deren Nechte auf die Kammers 
zieler und Suſtentationskaſſe felbft ihr eifriger Vertheidiger, 
Herr G. R. R. Schue (Heft XV. N. 37.) als ungegrün:. 
det und anmaßend darftellt und verwirft, wollen der böfen 
Page ihrer. Sahe, und dem anerfannten, allgemein aners 
fannten , von jedem redhtlihen Mann anertannten Unrecht 
ihrer ewigen Pläne auf die KRammerzieler dadurch aufhelfen, 
daß fie die Verrheidigung , wozu fie dadurch das Richterper: 
fonale genöthiget haben, fiir ihre Rechte angreifend u. f. mw. 
auszugeben fich bemithen, um dadurch den Vorwurf von ſich 
abzuwälzen, daf fie nicht blos der Unrecht habende, fondern 
auch dazu der angreifende, der Andere in ihrem unbeftrit: 
tenen Nechte angreifende und beharrtich beunruhigende Theil 
ſey. 
Daß die Prokuratoren auch das Verhältniß e diametro 
verdrehen und umkehren, und auch hier Unrecht haben, mag 
folgende aktenmäßige chronologiſche Tabelle außer jedem 
Zweifel ſetzen. 
1806| Auguft Die Profuratoren behaupten in Staatsdiener: 
] Berhältniffen zu fteben. 
— | Sept. |Die Profuraroren behaupten ein Recht der 
Theilnahme an der Buftentationsfaffe. 
— | Hft. |Das Richterperfonal führt feine Entſchädigungs⸗ 
berechrigung aus. 


— .|.H98. |Die Profuratoren behaupten , ihnen gebühre 
ein Drittheit der Befoldungen des Richter: 


\ 
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perfonals, und bie Befugniß, letzteren diefes 
ein Drittheil abzuziehen. 
— | Dt. Der Fürft Primas mißbilligt diefes und gibt 
dem Nichterperfonal die DBerficherung , daß 
daffelbe atıf Lebenszeit nicht das mindefte 
an feiner vollen Beſoldung entbehren folle. 
— | Dt. Das NRichterperfonal zeige in jeinem Nachtra 
ge zur obgedachten Schrift, daß die Proku— 
ratoren fein Recht auf die Suftentationg: 
kaſſe haben. Bes J 
18071 März Die Prokuratoren behaupten in der fogenanns 
RE: ten Prüfung, daß dem Richterperfonal fein 
| | Entfchädigungsrecht gebühre, den Prokuras 
toren aber durch die Auflöſung der Reichs— 
verfaffung das baare Geld der Suftentationg; 
| Jkaſſe d. h. die Kammerzieler zugefallen feyen. 
— | April |Der Fürſt Primas empfiehlt den Prokurato— 
ten Mäßigung und Beſcheidenheit (Miners 
va 1807. May) . -— 2:00 J 
— | Okt. (Zur Gelebung dieſes Befehls) tragen die Pro— 
“1 (ie) kuratoren darauf an, daß fie auf die Kam— 
merzieler in Dienfte angeſtellt werden. 
— Nov. Der Fürft Primas improbirt dieſes, und eis 
(10) klärt ſolches fir einen Eingriff,. welchen ex 
. | nicht geftatten werde. (Winkopp Heft XIV. 
&. 283.) ' — 2 u 


— — Demungeachtet macht doch ein Profurator eis 
nen — eines ſolchen Eingriffe. (Ebend, 


| ©. 903. — 
— | Dec. Der Fürſt Primas erklärt dies flir widerrecht⸗ 
T lich, und dringt auf die Zurücknahme dieſer 
vr 1 Schmälerung des Suftentationgfonds. (daf. 
©. 290.) und das Spolium wird Nicht voll 
führt. (S. 335.) = — 

180bJänner Demungeachtet beſchließen die Prokuratoren in 
einer Generalverſammlung, daß fie ihre Ans 
griffe auf. die Kammerzieler nicht aufgeben, 

fondern von neuem beginnen wollen. ( Der 

fterreicher Archiv des rhein. Bundes 1808. 

| „Heft IV.) 198. 


Dies ift die treue aftenmäfiige Sefchichte der Vorfchritte 
der Proßuratoren, die Scala ihrer Handlungen. 
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Abgeſehen von fo manchen, dabei fich- von felbft aufdrin; 
genden Fragen, beſchränke ich mich nur auf folgende: 
I. Wer ift in conditione lucrum faciendi, wer in 
conditione damnum faciendi ? 
11. Wer iſt der angreifende Theil? 

III. Wer fhmälert und beſtreitet die echte des Andern ? 
„AV. Auf welchen, Theit fällt der Ausdruck: feindfelig? 
V. Welcher Theil kann den Streit nur beendigen? 

und beantworte fie folgendergeſtalt. 

ad I. Das Richterperfonale ſchützt und vertheidigt nur 

‚feine Rechte, nur die. Aufrechthaltung der Zuficherungen feis 

ner Konftituenten, es will nur nicht fchlechter behandelt wers 

den, als jeder Staatsdiener, deffen Stelle aufgehoben wird, 
es ‚will nur. nicht. in- conditionem‘ damnum faciendi ge: 
bracht werden; — bie Profuratoren hingegen greifen das 

Nichterperfonale an, um ihm einen Theil feiner Rechte ab: 

zunehmen, und; nachdem, fie: fi) in die Kleider deffelben ges 

theilt haben, anderweitig ihre Advofatur und Profurasur 
wieder anzufangen, alfo fih erſt entfchädigen zu laffen, und 
dann dasjenige, fiir deſſen angeblichen Verluſt fie entfchäs 
dige wurden, wieder zur Hand zu rg ; fie find alfo 

in conditiöne lucrum faciendi. | j 
"ad II. Da, derjenige der angveifende- Theil iſt, der dem 

andern einen Theil feiner: Rechte und Einfiinfte abftreiten 

und abnehmen will; fo find we bie ai der 

Angreifende Theil. 

ai mad+Ills- Die, Aſſeſſoren wollen von den Profuratoren 

nichts (Ruhe und Unantaſtbarkeit des ihrigen abgeredinet) ; 

fie beftreiten ihnen alfo nichts (das Recht fie zu ſtören und 
zu fpoliiren abgerechnet), fie wollen und können ihnen nichts 
fchmälern, und Haben nichts gefchmälert,”ja ihnen im Ges 
gentheil die Zinfen der Suſtentationskapitalien abgetreten. 
ad IV. Dies ergibt fich fehon aus dem vorigen, Wer 
das Seinige blos vertheidigt, iſt warlich nicht feindfelig, 
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ad V. Nur der angrerfende! der ſich blos verthei: 
digende Theil muß fich natürlich fo — vertheidigen, als 
er angegriffen wird. 

Alles in facto gegriindete und in ber Konklufion rich: 
tige Srundfäße, hinreichend die fchiefe Anfiht, die man zu 
debütiren ſich angelegen feyn laßt, zu berichtigen. 

Sollte denn der fo oft erflärte Wille des Fürſten Pris 
mas und der deutfchen Souverains nicht endlich Achtung 
und IGehorſam, ſollten denn nicht endlich die Mitglieder des 
bisherigen Reichskammergerichts Ruhe von ihren eigenen 
Prokuratoren und Advokaten, diejenige Ruhe verdienen, mit 
welcher die EN ihren — — Gehalt vo. 
beziehen ? | 

Ich erlaube mir bei diefer Gelegenheit das Urtheil J 
nes klaſſiſchen Schriftſtellers zur Beſtätigung meiner. Bes 
hauptung, daß fein Advokat Staatsdiener ſey, hier auszuheben. 

Der gelehrte Oberappellationsrath Friedrich Wilhelm 
Baſili von Ramdohr ſagt in feinem: trefflichen Werke: iiber 
die Drganifation des Advokaten Standes (Ha— 
damar 1801.) in Beziehung auf die heutige Verfaffung des 
Advofaten : Standes im zweiten Buche oten Kap. ©. 6ı.: 

»Die Beftimmung des Bürgers, fih zum Beiſtande 
»des einzelnen Mitbürgers dingen zu laffen, kann nie als 
- »Staatsbedienung, als ein öffentliches Amt betrachtet wer⸗ 
»den. Aber der Staat kann: jene Beftimmung authorifiven, 
»gewiffe Perſonen dazu privilegiven, ‘ihre Zahl beftiimmen;, 
»die Sränzen ihres Wirkungskreifes bezeichnen. So ftellt & 
»die Advofaten an, ohne fie zu beftallen; fo bejtelit er fie 
»zum Betriebe einer Kunſt, aber nicht ‘zur Verwaltung eines 
»ihm zu leiftenden Dienftes. Eben ſo merden Aerzte, Baumeis 
»fter an gewiffe Diftrifte angewiefen» und weiterhin S. 132. 
fügt er ausdreiicklih hinzu; »Der Advokat ift kein 
»Staatsbeamter.« v. K; 


——î—— 
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19. 
Betrachtungen beim Beitritte des herzoglich Mecklen⸗ 
burgiſchen Hauſes zum rheiniſchen Bunde. 





D: nach öffentlihen Nachrichten num auch das. ıherzogliche 
Haus Mecflenburg dem rheiniſchen Bunde beigetreten 
iſt *); ſo zähle nun derſelbe das älteſte Geſchlecht nicht 
blos in Deutſchland, ſondern auch in Europa unter 
feinen Gliedern. Auch wenn man das jetzt regierende hevs 
zogliche Haus Mecklenburg weder vom Stamme des Obotri⸗ 
ten Königs Witzan (dem Bundesgenoſſen Karls des Großen) 
noch vom billungiſchen obotritifchen Fürſtenſtamme ableitet; 
ſondern bei dem diplomatiſch erwieſenen Ahnherrn der jetzi— 
gen Herzoge, Niclot Fürſt der Obotriten, Kiſſiner und Circipa⸗ 
ner (ev regierte vom Jahre 1131. bis 1161. und trat 1147. 
zum chriftlihen Glauben iiber) beftehen bleibt; fo ift dag 
Haus Mecklenburg doc das ältefte vegierende Gefchlecht nicht 
blos in Deutfchland, fondern in Europa. Sin der erften 
Hälfte. des zwölften Jahrhunderts . war weder dad Haus 
Habsburg noh das Haus Bourbon, „weder das Haus Hos 
henzolleen noch das Haus Oldenburg , weder das Haus 
Mittelsbach noch das Haus Afcanien , weder das Haus 
Braunfchweig noch das Haus Beutelsbah oder irgend eine 
der iibrigen jebt regierenden Familien etwas anders, als 
Privarfamitien; allein die Ahnherren der Mecklenburaiſchen 
Herzoge vregierten fhon damals als freie erbliche Fiirften 





r 


9) Sm Almange imperial von 1808. wird das Meckienburaifhe Haus ſchon 
unter den neueren Mitgliedern des rheiniſchen Brandes aufgeiubrr, 
W. 
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fiber Mecklenburg. Sie waren derzeit freie unabhängige: *) 
außer aller Unterwürfigkeit zu den deutfchen Kaifern ftehens 
de, Fürften in Mecklenburg, fie waren in ihrenr Lande dass 
jenige, was die deutſchen Kaijer im Reiche waren , alleinige 
und höchfte Regenten, welche von den beutfchen Königen 
nicht überwunden; fondern nur nad, und nad, in eine Art 
von Zinspflihtigfeit zum Reiche gelommen waren. 
Diefes Verhältniß ward. dadurch nicht geändert, daß Niclots 
Sohn, Pribislav II. ‚am Sten Jänner 1166. zum Reiche: 
fürften erklärt ward, indem die Mecklenburgiſchen Fürften 
demungeachtet fortfuhren, ihre Lande Kraft eigner Landes; 
hoheit , keineswegs ‚aber. in Te. der nr und als Bm 
Statthalter zu regieren: - 

Die Herzoge von Mecklenburg — daher ſtets * 
Staaten Kraft eigener Regentenwürde beherrſcht, nie als 
kaiſerliche Statthalter über ſie regiert. Als die Ahnherren 
der übrigen deutſchen Souverains in ihren jetzigen Landen 
noch kaiſerliche Grafen und Statthalter waren, da waren 
die der Herzoge von Mecklenburg ſchon lang ſelbſtſtändige, 
ja ſelbſt unabhängige Regenten. 

Als die Territorial: Regentenwürde in den übrigen deut; 
ſchen Staaten noch perfünlich war, da .vegierten fchon längft 
die Ahnherren der: Herzoge von Mecklenburg über ihre 
Staaten nah Erbgangsreht. Wenn die Pandeshoheit aller 
übrigen deutfchen Fürften aus dem auf die kaiferliche Autos 
rität gemachten Eroberungen und erhaltenen Abtretungen bes 
fand ; ſo mar „dies nicht der Fall beider Landeshoheit der 
Herzoge von Mecklenburg, welche nicht aus überlaffenen 
kaiſerlichen Rechten zufammen geisgt war, fondern dem ve 


— 


13 








1) Bon ſelbſt verſteht ſich, daß ſie darum nicht unumſchränk— 
te Sultane waren, woru fie Jargow macht. Dergleichen gab es 
nie in Deutſchland, und fann es nie in Deutfchland geben. 
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gierenden Haufe eigenthümlich — urſprünglich 
zuſtand. 

Wenn die Landeshoheit der fi6rigen — Fürſten 
nach und nach entſtand und allmählich ſich ausbildete; ſo 
umfaßte die Mecklenburgiſche ſchon vom Anfange ihrer Ent 
ſtehung an alle und jede Rechte der Landeshoheit: 

Wenn: die Landeshoheit. det übrigen deutfchen. Fürften 
aus der faiferlihen Hoheit ausgegangen ift; fo verhält ſich 
dies gerade: umgekehrt bei der Mecklenburgifchen. Sie wat 
nicht aus der  Faiferlichen hervorgegangen , > letztere 
vielmehr aus der erſtern entſtanden. 

Wenn daher die heutige ſogenannte — der 
deutſchen Fürſten aus den Trümmern der kaiſerlichen Macht 
entſtanden iſt; ſo iſt auch dies nicht der Fall in Anſehung 
der Mecklenburgiſchen, indem gegenwärtig dasjenige, was 
ſie der kaiſerlichen Hoheit —— * ‚nun wieder zu 
ihr zurückgekehrt iſt. 

Wenn daher die Gomserainteht in den Übrigen — 
Staaten jetzt neu entſtanden iſt; fo iſt die Mecklenburgiſche 
nur eine Wiederherſtellung des urſprünglichen Zuftandes: 

Wenn von den Negenten der. urſprünglich deutfchen Völ— 
kerſchaften, welche ‚beim Eindringen der Franken ihrer Stel; 
ken entfeßt wurden , ja ſelbſt von ihren Nachkommen’ keine 
befannte Spur mehr vorhanden iſt; fo ift das jekige Haus 
Mecklenburg noch das nämliche Geſchlecht, das, fo weit die 
Genealogie reicht, in Mecklenburg vegierte. 

Wenn alle andere deutſche Fürftenhäufer von ehemaligen 
fatferlihen Statthaltern oder Grafen, oder felbft von bloßen 
Srundbefisern abſtammen; fo find, fo weit die Gefchichte 
reicht, die Ahnherren der Herzoge von Mecklenburg nie Uns 
terthanen,, nie Privatperfonen geweſen, fondern waren feit 
undentlichen Zeiten und als. diejenige ihrer gegenwärtigen Mit: 
fürften noch tönigliche Beamten waren, fchon ſelbſtſtändige 
Hegenten. 
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Wenn bei allen andern Fürftenhäufern der Zeitpunkt‘, 
in welchem fie zur Regierung gelangten, fi beftimmen läßt, 
fo war das Haus Mecklenburg, fo weit Gefchichte un 
führt, ſchon ein vegierendes Geflecht. 

Wenn alle andere deutfche Fürften aus beftimmten nams 
baren vormaligen Privatgefchlechtern, z. B. Wittelsbah, Beu⸗ 
telsbach, Didenburg u. f. w. abftammen ; fo Hat dagegen 
das Haus Mecklenburg. keinen Gefchlechtenamen,, weil «8 
ſchon von jenen Zeiten her erblich vegiert, in welchen es. 
noch feine Befchlechtenamen gab. Eben dies .ift der Fall in 
Anfehung des Gefchlechtswappen. Da ferner das Haus 
Mecklenburg ein feit den Alteften Zeiten regierendes Geſchlecht 
iſt; fo iſt es mit feinem andern Firrftengefchlechte erbfolge: 
mäßig verwandt und hat weder Titel nod Wappen von mit; 
-beiehnten Landen. 

Wenn ein beträchtlicher Theil der Domainen in den 
iibrigen deutfchen Staaten , urfprünglihe Reichs- und Kö— 
nigs: Domainen war, welche mit der Landeshoheit auf die 
regierende Familien übergingen; fo haben die deutfchen Kais 
fer und Könige nie einen Fuß breit "Landes im Mecklen: 
burgifchen befeffen 5; fo find die Domainen der Herzoge 
von Mecklenburg nie Reichs: umd Könige ; Domainen ger 
weſen. 

Wenn die Lande der übrigen deutſchen Fürſten aus vie— 
len einzelnen Diſtrikten entſtanden find, welche die, zu Für— 
ften . fich emporfihwingende, faiferliche Beamten nad) und 
nach zufammenzogen und aus dem Aggregat eine. Einheit 
machten; fo ging die Bildung der, Mecklenburgiſchen Staa: 
ten einen ganz anderen Gang. Mecklenburg ward von kei: 
nem leberwinder in viele einzelne Theile getheilt, aus deren 
Miederzufammenfegung der Staat Mecklenburg entftand ; 
fondern leßterer war zu allen Zeiten ein Ganzes, ein terri- 
torinm originarium , non compositum et clausum, 
das jeit den älteften Zeiten nad) derjenigen Einheit der Ver; 
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faffung regiert wird, welche die. übrigen Demi Fürſten 
erſt jetzt ihren Staaten geben. 

Wenn in den mehreſten übrigen Staaten der Termin 
bes Urfprungs der Territorial : Hoheit fich beſtimmt angeben 
läßt; fo überſteigt das Alter der Mecklenburgiſchen Landes: 
Hoheit die Geſchichte, welche uns nicht bis zu der. Epoche 
hinauf führt, wo die gegenwärtige Territorial: Hoheit ents 
stand. Lebtere ift daher Älter als die Reichshoheit der Kais 
fer iiber Deutfchland war. 

‚Wenn keiner der Fürſten des übrigen Deutfchland’s feis 
ne- andeshoheit eigenthiimlich und unabhängig befeffen har; 
fondern fie der Faiferlichen Verleihung verdantte; fo verhielt 
fi). dies umgekehrt. bei der Mecklenburgiſchen Landeshoheit, 
indem die Mecklenburgifchen Fürften,, die eigenthiimliche, 
urfprüngliche und unabhängige Landesherren waren, welche 
ihre Landeshoheit nicht einer faiferlichen :Verleihung , fondern 
eben dem. Titel verdanken, welcher den unabhängigen nt 
ften : Europens ihre Kronen giebt. | 

» Wenn daher : die Territorials Hoheit in den übrigen 
deutfchen Staaten: im Grunde die Verwaltung der den Fürs 
fien übertragenen. königlichen Hoheit’ war ; fo ift dies nicht 
der Fall in Anjehung der Mecklenburgifchen Landeshoheit , 
indem die deutfchen Kaifer über Mecklenburg nie die Landes 
hoheit gehabt haben, nie. die unmittelbaren Regenten in 
Mecklenburg waren. 

Wenn mithin in den übrigen deutfchen Staaten 'die 
Landeshoheit jünger als die kaiferliche Hoheit war; fo war 
dagegen die faiferlihes und Meichshoheit über —— 
viel jünger als die herzogliche Landeshoheitee. m 

Wenn ferner die iibrigen deutſchen Fürſten ihre landess 
hoheitlihen Nechte erft nach und nad Kraft Faiferlicher Vers 
leihungen ausübten; fo waren doch alle diefe Gerechtfame in 
der vollen und uneingefchränften Landeshoheit der Herzoge 
von Mecklenburg von felbft länaft begriffen, ohne daß fie 
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dazu erſt einer Faiferlihen Verleihung bedurften. Sie übten 
diefe Rechte längftens Kraft eigener Gewalt aus, als fie im 
übrigen Deutfchland noch Faiferliche Nefervarrechte waren. 

Doh ich will für jeßt diefe Parallete nicht weiter forts 
führen ?), fondern nur noch das Reſultat herſetzen: Daß 
das Medlenburgifche vegierende Haus daß ältes 
fie vegierende Gefhleht nicht blos in Deutfchs 
land, fondernaub in Europa und nad dem Ab⸗ 
gange der Piaſten in Schleſien und der Herzoge 
von Pommern, das einzige nod blühende, res 
gierende Geſchlecht ift, welhes aus Wendifhem 
Geblüte abftammt, aus den früheften Zeiten fi 
erhalten bat, und noch von demfelben ber fos 
wohl überhaupt als infonderbeit über diejenis 
gen Staaten herrſcht, welhe es fhon vor läns 
ger als einem Jahrtaufend beherrſchte ?). 








2) Vergl. hierüber meine Abhandlung: über die auß 
dem Wendifhen Urfprunge des Medlenburgifchen 
Staared entfpringende Berfhiedenheiten des Meck— 
lenburgifhen Staatsrechtes bon dem der ur 
fprünglih deutfhen Reichsländer — in meinen Bew 
trägen zum Mecdlenburgifchen Staats; und Privatrechte. Th. 2. 
(1795.) Abd. 1. ©. ı — 30, 


3) "Kein deutfches Fürftenhaus hat den Königäthronen im 
Europa wohl mehr Königinnen und. Stammmütter gegeben, als 
das Haus Mecklenburg. Mehrmals glänzgten Mecklenburgiſche 
Prinzeflinnen auf den, Thronen von Preußen, Schweden, 
Dännemarf und Großbrittannienz; ein Herzog von Med 
lerburg war felbit König von Schweden und eine Medlenburgis 
fche Prinzeflin Regentin von Rußland. Kein deutfches Fürftliches 
Haus zähle ferner wohl mehrere Stammmütter aus faiferlihem - 
und königlichen Geblüte, als das Haus Medlenburg, deffen Zwei⸗ 
ge fih fo oft mit Pringeffinnen von Rußland, Schweden, 
Preußen, Dännemarf u. f. w. vermählt haben. Gleiche 
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Sn einem der nächften Hefte werde ich eine kurze ftatis 
ſtiſche Ueberſicht Mecklenburgs liefern. 
| K. v. K. 


———— — — 


20. 


Ueber das Königreich Weſtphalen rückſichtlich eines 
gewagten Blicks in die Zukunft. 











Bon Dr. Friedrich Ludwig von Berlepfcd. 





Die Dienftentfeßungss und Profkriptionsfahe des Herrn 
Hofrichters auch Lands und Schagraths von Berlepfch hat 
bekanntlich allgemeine Senfation erregt, und ift zu bekannt, 
als daß fie hier noch befonders erzählt werden follte. Auch 
gehört es nicht in den Plan diefer Zeitfchrift, Hier zu erzäh— 
fen, wie es weiter in diefer Sache gegangen ift, als bie 
bannöverifhe Lande unter preußifche Hoheit famen. Wir 
verweilen deshalb auf die Schrift des Heren von Berlepfch 
ſelbſt, welche unter dem Titel: »Die bei dem Berliner Exes 
»kutions- und Protektionshofe in meiner Dienftentfeßungss 
yund Proftriptionsfache erfolgten letzten Aktenſtücke, meine, 
»den 2ıften Junius 1806. auf Befehl des Königs von 
»Preußen mit feinem General und Staatsminifter, Grafen 
»von der Schulenburg zu Hannover, in Anfehung ihrer Be; 
vendigung gehabte merfwiirdige Unterredung und über ihre 
»gegenwärtige Lage u. f. w.« im vorigen Jahre erfchienen ift. 





Berwandfihafts ; Verhältniffe treren zwiſchen dem Hauſe Mecklen— 
burg und den meiſten übrigen bundesfürſtlichen Häuſern z. B. 
Baiern, Würtemberg, Sachſen, Heſſen, u. ſ. mw. 
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Nun Hat fih die Lage der Sache ohnehin ganz Heinz 
dert, da eine neue Verfaſſung entftanden ift, und es ſteht 
zu erwarten, auf welche Art diefe ganze Angelegenheit beens 
digt werden wird. Man finder aber in eben diefer Schrift, 
welche zı einer Zeit gefchrieben wurde, als das Königreich 
Weſtphalen noch nicht Fonftituirt und organifirt war, eine 
merkwürdige Stelle iiber daffelbe, welcher der Herr von Ber; 
lepfch die oben bemerkte Weberfchrift gibt, und die in unfrer 
Zeitfchrift aufbewahrt zu werden verdient. 

Nachdem der Herr Verfaſſer gezeigte hat, daß die vers 
fchiedenen Lande, aus denen das Königreich zufammengefeße 
ift, an äußerer Sicherheit u. |. w. außerordentlich gewins 
nen, geht derfelbe zur Beantwortung der Frage über, wie 
fünftig die innere Einrichtung des Staats ſeyn werde ? 

Das Königreich Weftphalen, heißt es, wird aus vers 
fhiedenen deutfchen Völkerſtämmen beftehen. Ehemalige fos 
wohl Alts als Neu: Preußifche, Kannöverifche, Heſſiſche 
und Braunfchweigifche Unterthanen werden in eine Einheit 
verfhmolzen werden. Diefe find ſich durch Klima, Sprache, 
Religion, Nationalfaratter, Sitten und Gebräuche ziemlich). 
gleih. Sie werden ſich aljo leicht vereinigen fünnen, und 
der Nationalhaß, der in Deutſchland unter Deutichen anzus 
treffen war *), und den die Negenten und Regierungen vers 
anlaffeten und unterhielten , wird bald verſchwinden. Diefe 
verfchiedene deutſchen Völkerſtämme wurden nach verfchiedes 
nen Srundfäßen der Verwaltung. regiert. Sie haben faft 
alle Landſtände, deren Befugniffe ſehr verfchieden find. 

"Welche Verfafung und welche Geſetze werden bie . 
Grundlage der künftigen inneren Verhältniffe fir die Negierten 
feyn ? Die Braunfchweig : Wolfenbüttelfche Verwaltung war für 














) Die Hauptquelle alles Unglücks, das feit Jahrbunderten die deutfihe 


Nation traf. 
W. 
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bie Unterthbanen bie mildefbe , die Preufifche die 
ſchärfſte, die Heffenfaffelfche die heimlichsdrüdendfte, 
und die Hannöverifche die ſchlaffeſte. In Altern Zeiten 
war dieſe ganz ariftofrariich; in den neueren eine wahre 
Bürokratie, und eine Nachahmung der praftifchen brictifchen 
Konftitution, in welcher die Jagd nach einträglichen Be: 
dienungen das Hervorftechendfte if. Jm Braunfhweigis 
hen finder man die größte Maffe von Kenntniffen , libes 
vale Ideen, weiche durch Prefifreiheit zu Tage gefördert 
find, und jehr aufgeflärte Staatsdiener. Im Preuß; 
[chen den größten Geift der Ordnung, der aber in ein mis 
krologiſches Tabellen Syſtem ausgeartet iſt. Die größte Zahl 
der Staatsdiener im Preußiſchen lebt mehr an der Form, 
als an dem Materiellen der Gefchäfte. Im Heffifhen ift 
die Geſammtmaſſe der Kenntniffe die geringfte, weil die 
Lehranftalten fehr vernachläßige find, und weil alles nach 
dem Winke des Herrn — fo nannten die Heſſen ihren Res 
genten — gehen mufte, um durch allerlei Kammer;Opera; 
tionen, welche den Wohlftand der Unterthanen heimlich ver; 
nichteten , die Kaſſen des Negenten zu füllen, und um ein 
die Kräfte des Landes weit überfteigendes Militär zu halten. 
Die heffifhen Staatsdiener find fehr vechtichaffene und ars 
beitfame Männer. Ueber das Hannöveriſche habe ich 
mich fhon oben erflärt. Die darin angeftellten Diener des 
Staats find größtentheils fehr brauchbare Subjekte; tod ars 
beiten fie ſich aber eben nicht. 

Wird eine Staats Confulte zufammen berufen werden, 
um das Defte und das Schlechtefte in jedem ber Päns 
der, welhe das Königreich Weſtphalen ausmachen follen,, 
Eennen zu lernen ? Diefe Frage ſcheint bejaher werden zu 
müſſen, weil man die Phufiofogie — den gefunden, und 
bie Pathologie — den kranken Zuftand eines Staats, erft 
fennen muß, ehe man zur politischen Therapeuthit — zur 
Anwendung der Heil mittel, jcpreiten fann, und weil «6 
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noch nicht gewiß tft, daß die franzöfifchen Sytendanten diefer 
Provinzen ihren Zuftand genau erforfht haben. Die Zur 
fammenberufung der beften und vorurtheilsfreieften Köpfe aus 
den Fändern, welche die integrivenden Theile des Königreichs 
Weſtphalen ausmachen, möchte daher, von Nußen feyn. Eine 
Zufammenberufung aller Landſtände aus den unirten Provin—⸗ 
zen wird feinen veellen Nußen, fondern mehr Schaden und 
Nachtheil gewähren. Ein nicht unbeträchtliher Theil deut⸗ 
fcher -Landftände ift zu der zu vollfiihrenden wichtigen Ars 
beit untauglid. Ihnen geht größtentheils das Wollen 
und das Können ab, das gemeine Wohl zu befördern. Sie 
hängen an Vorurtheilen, welche der Geift der Zeit verdammt, 
Es giebt unter den deutfchen Landftänden fogar einige, die 
nicht einmal richtig fchreiben können. Sie find noch wenigen 
geübt, Öffentlich zu reden. Den mehreften gehen die nöthigen 
Vorkenntniſſe ab. Wenige willen dasjenige, was ein Lands 
fand inne haben muß, wenn er ein Bolfsreprajentant feyn 
will. Auch ift die Zahl derjenigen micht ganz gering, die, 
um manche Vortheile für fidy und die Ihrigen zu gewinnen, 
entweder das Land, wie Schlözer fagı, konſtitutionsmäßig 
verrathen, oder Ja-Herren find. Ueberdies werden Fragen 
zu beantworten feyn, die in den mehreftien Ohren deutſcher 
Landftände, wie fie jetzt find, unangenehme Vibrationen 
erregen werden. Bisher bewilligten fie, nicht aus ihrem, 
fondern aus dem Beutel. der nicht privilegirten Unterthanen. 
Don Entfagungen gemwiffer, nicht mehr anwendbarer Nechte, 
als: der Leibeigenichaft, der peinlichen Patrimonialgerichtsbars 
feit, der Steuer, Zoll: und Wegegeldesfreiheit; und von M os 
dBififationen anderer Befugniffe, als: der Herrendienſte, 
der Zehnten, und der Lehngelder, wird nothwendiger Weife 
die Rede entftehen. Zu einer Einheit müſſen jedoch alle ches 
maligen, ſowohl alten als neuen Preußen, alle Görtinger 
und Srubenhagener, alle Heſſen und Braunfchweiger vereinigt 
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werden. Won der Beobachtung diefes Grundſatzes kann bei 
‚ einer neuen Drganifation nicht abgegangen werden. 

"Wil Se. Majeftät der König von Weftphalen dasjes 
nige kennen lernen, was in jeder Provinz, die feinem Scep⸗ 
ter ‚unterworfen wird, dem gemeinen Wohl am zuträg: 
lichften war — will Er die Gebrechen eines jeden Landes, 
das zur Integrität feines Königreichs gehört, erforichen — 
and will er durch diefe Kenntniffe in den Stand gefebt ſeyn, 
eine paffende Konftitution, und mit dem Geiſte feiner Unter: 
thanen übereinſtimmende organifche Geſetze fir den zu fon: 
ftituivenden Staat zu entwerfen; fo möchte es am rath— 
famften feyn, in DBerbindung eines Ausfchuffes aus den 
beften Köpfen der verfchiedenen Landfchaften , die in dem weft: 
phäliſchen Königreich angetroffen werden, die aufgeflärteften 
Grundeigenthümer und Pächter — die Fand: Actionaire, wie 
fie Möfer nennt, — die vorurtheilsfreieften und unterrichte: 
teften bisherigen Staatsdiener, die Beamten, die Rechtsge— 
lehrten von entfchietenem Ruf der Gefchicklichkeit, und eines 
rechtfchaffenen Charakters, die vedlichftien Kaufleute und die 
gebildeteften Männer aus den ftädtifchen Gilten mit ihrem 
Gutachten zu vernehmen. Auf diefe Art wilrden der Organis 
fations:Rommiffion des Königreichs Weftphalen, von der man 


mit Gewißheit voraus feßen kann, daf fie fich bei ihrer Ar⸗ 


beit an große allgemein wirkende Ideen halten, und alle 
Kleinkrämerei verabjcheuen wird, die beften Materialien zur 
Sefeßgebung in die Hände geliefert werden. Die ihr oblies 
gende Arbeit, das Wohl der Unterthanen des Königreichs 
Weftphalen durch organische Geſetze dauerhaft zu Begriinden, 
iſt, wie es ein Seder einfehen wird, von fehr weitem lm: 


fange. Sie kann daher nicht in einer kurzen Zeit Br Voll: - 


ftändigkeit gebracht werden. 

Die duch die Zeit gefammelten Erfahrungen werden 
dasjenige vervollfommnen, was anjezt in KHauptgrundfäßen 
nur feftgeftelle werde kann. Inzwiſchen laßt es fih, zur Er— 
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weckung der freudigen Hoffnung einer. glücklichen Zukunft 
für Alle, die Sr. Majeftät dem Könige von Weftphalen un; 
terwürfig find, mit Zuverläßigkeit vorausſehen, daß das Wohr 
Aller der Richtpunft feyn werde, von dem die Drganija: - 
tion diefes neuen Königreichs ausgehen wird. Allgemeine 
Landeswohlfahrt erfordert Gemeinheit, und wo diefe ift, da 
entfteht Gemeinfinn. Gemeinheit des Rechts iſt einer der 
fhönften Gedanken, die wir haben. Konftitutionelle, d. h. 
anſtändige Freiheit und allgemeine Gerechtigkeit find Schwes 
ſtern; ihr Vater ift der Geift, und ihre Mutter die Ver, 
aunft ; ihre Kinder find Fleiß, und Much und Kraft und 
Glückſeligkeit. Die große Familie, der Staat, gedeibet und 
deidet nur zufammen. Auf diefen Wahrheiten beruht die uns 
überwindlihe Kraft der franzöfifchen Regierung. Wir mifs 
fen ihr nachahmen. Hieraus entſtehen folgende, politische 
Heiſcheſätze: 4 

1) Ein jeder Unterthan behält ſeine völlige Gewiſſens, 
freiheit. Eine allgemeine Toleranz hat ſtatt. Der Geiſt des 
Proteftantismus ift nämlich der: nur. gegen Intoleranz ins 
tolerant zu feyn. Die Facholifchen, Intherifchen und refor⸗ 
mitten Konfefjionen werden. gleiche. Rechte haben, Sie ers 
Halten alle ihren öffentlichen Cultus. Die Regierung. des 
großen Kaifers und Königs von Italien, Napoleons des 
Weiſen, der die Hierarchie der Kirche der oberſten Staats⸗ 
gewalt untergeordnet, fie folglih unfhädlich gemaht, und 
dadurch der katholiſchen Konfeſſion eine der größeſten Wohl⸗ 
thaten erzeigt hat, öffnet die fröhliche Ausſicht zu einer 
Vereinigung aller Chriſten, zu einer und derſelben Axt der 
Öffentlichen Gottesverehrung. Eine pofitive Religion ift Fir 
den großen Haufen der Menſchen höchſtes Bedürfniß. Auf 
ihr beruht der gefellfchaftliche Kontrakt, und die Sicherheit 
aller Staatsbürger. Die Religion der Weiſen iſt von jeher 
nur eine und diefelbe gewefen. Auf dieſe kömmt es aber 
nicht an; denn alle Menfchen haben nicht gleiche Verftandes; 
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kräfte. Die Lehre des ChriftentKums wird in ihrer erfien 
Meinheit wieder hergeftellt werden. Dahin gieng die Tendenz 
aller großen Gottesgelehrten in ganz Europa. Die Bafis 
des nicht entftellten Chriſtenthums ift die lauterfie, die po: 
pulärfte, Moral. Wenn unfer Schulunterricht erft beffer 
und unfere bürgerliche Gefeßgebung moralifcher feyn wird, 
denn tritt der Zeitpunft ein, in welchem die Neligionslehrer 
Mugen ftiften, und ihre Unterwiefenen und Zuhörer zu befs 
fern Menfchen, mithin auch zu beffern Staatsbürgern zu 
bilden im Stande find. 

2) Da, mo die Leibeigenfhaft, oder Hörigfeit noch 
bereichert, mie bdiefer Fall in einem Theile des ehemaligen 
weftphälifchen Kreifes eintritt, wird fie, fammt allen ihren 
aus dem deutfchen Privatrechte bekannten Folgen, fofort abs 
geſchaffet. Menfhen können nicht wie Sachen angefehen 
werden. Das ift ein Ausfpruch der gefunden Vernunft, und 
des allgemeinen Staatsrehts. Die Würde des Menfchen 
darf nicht durch Leibeigenfchaft entehret werden, und fein 
Vertrag vermag den Grundſatz zu heiligen, daß der Menſch 
eine Sache werben könne. 

5) Aller veligiöfer und tonventioneller Unterfchied wird 
bei der- Befeßung der Civils und Militair: Staatsämter aufs 
hören. Mur Kopf und Herz werden die Qualififationen 
ausmachen, die allen gleiche Hoffnung zur Erhaltung der 
Ehren: und Amtsftellen im Staate öffnet. Wenn der Sohn 
des Stantsminifters und des Generals ein Dummtopf oder 
ein Taugenichts ift; fo gehört er in die Klaffe derjenigen, 
welche der Staat nicht kennt. Sit der Sohn eines Taglöh: 
ners oder eines Tambours aber ein Menfh von Talenten 
und guter Aufführung, fo muß er Minifter und General 
werden können. Der Geburtsadel wird nur dann geachtet 
ſeyn, wenn er edel if, — wenn die Sprößlinge deffelben 
in die Fufßftapfen derjenigen treten, von denen fie abſtam— 
men. Die Natur fagt der gefrönte MWeltweife von Sans: 
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ſouci *), kennet feine Stammbäume und Genealogien; fie 
theilet Tugend und Talente nicht nach alten Geſchlechtern 
aus. Edel⸗ und Wohlgebohrn iſt nichts, als was die Natur gut 
gemacht dat. Die größten und mwohlthätigften Menfchen was 
ren gewöhnlich die Anfänger ihres Gefchlehts, und die Ge; 
fhichte fennet ihre Väter faum. Durch drei. oder vier Ge; 
nerationen geht die Natur, wo menfchliche Willkühr nicht 
dazwifchen tritt, in Wechfel ; dann ſinkt und verdirbt, was 
geftiegen und herrlich geworden war, und aus unbefannten 
Gefchlechtern ‚tritt für das ausgeartete, ein Bräftigeres ein. 
Der Unterfchied der Stände, hängt lediglich von der Erzie⸗ 
Hung ab. Wer durch diefe zum Edeln gebildet worden iſt, 
der ift ein Adelicher,, ohne alles Adelsdiplom. Das deutfche 
zufammengefeßte Wort Edelmann drüct den Sinn des 
jenigen, worauf es ankommt, beſſer als das franzöfifche 
aus. 
4) Eine edle Denkungsart erfobert es laut, daß alle Uns 
terthanen des Staats fich der Vertheidigung des Vaterlandes 
widmen müſſen, fobald es ‚ihre phyſiſche Kräfte erlauben, 
Es hat folglich keine Eremtion von der Militairkonffription 
fiat. Nur feye die Stärke der Armee den Kräften ‚des 
Staats, d. i. feinem politifchen Gewichte ,. feiner Bevölke— 
rung, und feinen Finanzkräften angemeffen. Wenn diefe Ers 
foderniffe im Königreiche Weftphalen beobachtet werden, wie 
unmerflich wird alsdenn die Aushebung der zum Kretegsdienft 
Abkömmlichen feyn. | | 

5) Eine gleiche Foderung , als die eben angeführte iſt, 
befteht darin, daß alle Unterthanen die Staatslaften, nad) 
den Kräften . ihres Vermögens , ‚mit gleichen Schultern 
tragen müſſen. , Ale Eremtionen fallen daher weg. Die 
Steuerfreiheit der fogenannten eximirten ‚Stände, iſt nicht 











*) Frederic II. Roi de Prusse , Ocuvres posthumes; 
Histoire de mon temps. Tom, I. pag. 51... Ä 
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einmal , nachdem fich die Art, Kriege zu führen, gänzlich 
verändert hat, rechrlicd zu vertheidigen. * Daß fie eine gegen 
die belafteten Unterthanen begangene politifhe Sünde fey , 
daran wird wohl, heutiges Tags, fein vernünftiger mehr 
zweifeln. Ein richtiges Öteuerkatafter, d. h. Vermeſſung 
und Abichäkung des Grundvermögens in drei Klaffen,, gut, 
mittelmäßig und fchleht, muß verfertigt, und nach diefem , 
ohne allen Unterſchied und Freibrief, geftenert werden. Die 
Srundfteuern werden aber, nad) dem, nie aus den Augen 
zu verlierenden Geſichtspunkte beftimmt; daß die Preife alles 
desjehigen, was zu einer Landwirchfchaft. gehört — was den 
Pflug gehen macht — feit 2o Sjahren über das Doppelte 
des alten. Anfakes gefteigert und geftiegen find. - Nur durch) 
die Gleichſtellung aller Laften des gemeinen Weſens befteht 
Freiheit und Gerechtigkeit. Sie macht gute Bürger. Sie 
erhöher die Nationalkraft, und erhätt Waterlandsliebe. 

. Nach unfern bisherigen Einrichtungen , haben die Freis 
heiten, die Freiheit, und die Gerechtigkeiten,, die öffentliche 
Gerechtigkeit zernichtet. Lag nicht in den mehrften Ländern 
die ganze Stenerlaft auf dem produzirenden Stande? Durd) 
eine gleiche Vertheilung der Staatslaften Haben alle Unters 
thanen nur Eine Furcht, nur Eine Hoffnung. Durd) fie 
entfteht der Enthufiasmus der Freiheit, — der Patriotiss_ 
mus ‚welcher , heller betrachtet , nichts anders, als die Vor— 
ftellung der allgemeinen Gerechtigkeit ift. Welche Wunder 
hat er in dem regenerirten Frankreich bewirket! 

6) Eine Ausnahme von diefer zu beobachtenden Kegel 
dirrften jedoch die Staarsfchulden der das Königreich 
Weſtphalen bildenden Provinzen ausmachen, da fie zu uns 
gleich find. Die Gerechtigkeit fcheine dieſes Poſtulat zu 
erfodern, wenn es gleich in mancher Hinſicht beſſer wäre, 
daß die Staatsichulden aller Provinzen nur eine allgemeine 
Staatsſchuld ausmachten. Zur Abbezahlung der radizirten 
Staatsſchulden jeder Provinz, würde im jede berfelben ein 
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befonderer Zinfen: und Kapital: Abtragunasfond anszumitteln 
feyn. Die Anordnung einer temporellen ertraordinairen 
Steuer würde daher nöthig werden. Ä 

7) Der Feudalismus — der Tod, "woran die meiften 
Staaten langfam fterben — werde zum Theil abgefchafft 
zum Theil modifiziert. Nichts ift der zunehmenden Kuls 
tur des Bodens und der Zirkulation des Geldes 
im: Staate hinderlicher, als der Lehnsnerus. Er ift gegen; 
wärtig ein Inſtitut anderer Zeiten ,; in welchen noch feine 
ordentliche, das Eigenthum ſchützende Gerichte vorhanden 
waren, und in welchen ein anderes Kriegesfuftem Statt fand, 
. Die mehrften deutſchen Regierungen haben daher ſchon auf 
bie Veränderung des Lehnsnerus. zu. wirken geſucht. So ift, 
z. B., im Halberkädtifhen und in der Grafſchaft 
Hohenftein die Verbindung zwifchen dem Lehnherrn und 
dem Vaſallen, gegen eine jährliche. Bezahlung. eines Ritters 
pferds mit 40, Neihsthaler, längft aufgehoben, und im 
Königreih Sachſen werden Lehngüter, ‚entweder gegen-ein, 
ein für allemal zu ‚zahlendes Beziehungsquantum, oder, 
was noch beffer iſt, gegen Entrichtung eines: jährlichen Allos 
difitationsfanonis in Erbe verwandelt *). Hierbei feht ſich 
der Landesherr weit: beffer ‚ als bei der abs und an zu erhe; 
benden Lehnwaare. Das Verhältnis zwifchen den mitbelehns 
ten Vaſallen bleibt jedoch daffelbe, da feine wohlerworbenen 
Rechte gekränft werden bürfen. 

MWohlerworbene Rechte find aber — die auf 
einem, die Würde des Menſchen nicht entehrenden Kontrakte 
beruhen, und dieſe müſſen geachtet werden. Aus der eben 
angegebenen Veränderung des Lehnsnexus zwiſchen dem Lehns⸗ 
herrn und den Vaſallen, würde eine ergiebige Quelle der 





— 


*) ©. Zadariä Handbuch — churſächſiſchen rehnreget, ’ 
Ster Abſchnitt 2tes Kapitel $. 229. © er Not. **. 
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Staatseinkünfte entftehen; auch würden da dur viele Mißs 
fände vermieden werden, die öfters unmiffende Gläubiger 
um ihr Geld bringen. Zudem find die mehrften Lehen vor 
vielen Sahrhunderten und zu einer ſolchen Zeit, entweder: 
verliehen, oder aufgetragen worden, in welcher die Güter 
in der Wildniß des Harzwaldes ganz unbebauet lagen, der 
damals das gegenwärtige Rönigreich Weftphalen beinahe ganz 
bedeckte. Fallen fie nun, entweder dem Lehnherrn, oder dem 
Mitbelicehenen anheim ;.fo müffen fie wegen der. eingetretenen 
Verbefferungen , entweder von 'diefem, oder von jenem gegens 
wärtig fast iiber die Hälfte bezahlt werden. Eine humane 
Gerechtigkeitspflege, hat daher bei allen. Sjuftiztribunälen 
fhon längſt die giinftigften Entfcheidungen fir die Allodial: 
erben herbeigeführt, wenn nicht Mare Veprräge einen andern 
Anſpruch bewirkenmußten Unter dem gänzlich abzufchaffens 
den Feudalberechtigungen,zühle ih vorzüglich die Patris 
monialgerichtsbarkeit. Die peinliche iſt die- auf 
fallendeſte Anomalie des bisherigen deutſchen Territorial⸗ 
ſtaatsrechts. Sie verträgt ſich ſchlechterdings nicht mit 
den Begriffen einer uneingeſchränkten Monarchie. Wie kann, 
nach dern allgemeinen Stantsrechre; Ein Unterthan fiber den 
andern däs Recht des’ Febens und des Todes ausiiben ? 

Die bitegerliche Patrimonialgerichtsbarkeit fiihrt zwar 
nicht einen folchen Widerſpruch mit ſich, als die peinliche 
in ſich ſchließt; jedoch fließt alle Gerichtsbarkeit aus einer 
Quelle, nämlich aus der höchſten Staatsgewalt. Wie dieſe 
mir Prälaten, Ritterſchaft und Städten getheilt war, "oder 
die Landſtände diefelse beſchränkten; fo konnte ſich die prds 
diatorische biivgerliche Gerichtsbarkeit noch wohl denken Taf 
Ten. Jetzt treten aber, durch einen uneingeſchränkten Sou— 
verain, andere Verhältniſſe, alſo auch ganz andere Wirkun— 
gen ein. Wenigſtens erfodert die Patrimonialgerichtsbarkeit, 
wenn fie noch beibehalten werden ſollte, theils eine Dbers 
aufjücht des Monarchen bei der Anftellung der Patrimonial⸗ 
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vichter , theils eine genaue Auffiht über ihre Amtsführung , 
theils die fleifige Viſitation derfelben, theils die einz füh: 
vende DBerantwortlichkeit der Gerichtsheren für den Gerichts; 
verwalter,, theils die Verfagung der Anftanz in dem Fall, 
wenn der Gerichtsherr als Kläger, gegen einen feinem Ge 
richte Uintergebenen bei feinem Patrimonialgerichte auftritt, 
theils die gefeßlihe Vorſchrift, daß fein Gerichtsherr 
befugt feyn könne, den angenommenen Gerichtsverwalter 
ohne Urtheil und Recht zu verabfchieden. Beſſer wäre es 
jedoh, wenn die bürgerliche Patrimonialgerichtsbarkeit, ges 
gen eine, dem Gerichtsherrn zu bezahlende billige Entichäs 
digungsfumme für den Verluft der veinen Einfiinfte, die aus 
der eben genannten Gerichtsbarkeit erfolgen, und gegen ein 
dem Serichtshalter auszumwerfendes Entfchädigungsäanivalent, 
wenn er nicht wieder zum Dienft des Staats angefekt wer: 
den follte, ganz aufhört, Mur müßte dem Gerichtsheren 
ein Gerichtszwang gegen den im Zahlen fäumigen Präſtan— 
tiarium, d. i. das Recht der Auspfandung wegen riickitändis 
| ger liquider Leiftungen an Geld, Frucht und Küchenzinſen, 
gelaffen werden. 
Eine fehr drilskende Feudalabgabe, ift das Pehngeld. 
Sin vielen Gegenden des Sörtingenfchen „ des Grubenhagens 
fchen , und des’ Heffenichen , müffen 10 Prozent vom Kaufı 
gelde an den Lehnherrn entrichtet iverden. Bei Sterbefällen 
ift der Annehmer des Guts von der Bezahlung des Lehns 
geldes wegen feiner Erbportion zwar frei; feine übrigen 
Seichwifter werden aber an der Gröfie ihrer Erbportion ges 
fährder, weil der Annehmer der Güter fich bei der Beſtim— 
mung der Anſatzſumme derjelden nach dem zu zahlenden 
Lehngelde richtet. -Sene Abgabe muß eben zu einer Zeit be: 
zahlee werden, wenn der Annehmer des Guts feinen Hauss 
halt anfängt. Darum ift fie für ihn fehr beſchwerlich. Kom; 
men bie Veränderungsfälle auch öfters vor; fo befommt ber 
Lehnherr den Werth des Gutes größtentheils in feine Tajıhe. 
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Es wäre daher. zu wünfchen, daß biefe Berechtigung ber 
Sutsherren , wo: nicht :.aufgehoben , dad) dahin modifiziert 
würde, daß eine geringere Prozentfumme Statt fände. 

An der Veränderung der Spann: und Kanddienfte 
in ein leidliches-Dienftgeld, wird gewiß. gedacht werden. &ie 
ift den Dienftpflichtigen fo vortheilhaft, als demjenigen, dem 
gedient werden muß, weil-die Beffellung aus eigenen Kräf— 
ten oder mit Taglöhnern, einen großen Vorzug vor derjenis 
gen. hat, die durch Dienftpflichtige bewirkte wird. Jene Art 
der Kultur erhöhet die Ergiebigkeit der Acker, und fie iſt 
alfo das Produkt einer verbefferten Ackerwirthſchaft, durch 
Aufhebung der Dienfte, von der En — za 
befördern. 

Eben ſo wäre eine Modifikation viiskfichtlich des — 
tens rathſam. Nichts iſt der Kultur der Ländereien, und 
der davon abhängenden ſtärkeren Produktion der Körner 
ſchädlicher, als der Zug⸗Zehnte, wodurch dem Lande das 
erzielte Stroh, mithin eine beſſere Düngung entzogen wird: 
Wenn daher die Zehntpflichtigen das Zehntrecht entweder mit 
Gelde ablöfen wollen, oder ſich zur Veränderung des Zugs 
zehntens in einen Sackzehnten, d. h. zur Leiftung ausges 
drofchener Frucht, auf eine billige Arc verftehen; fo müßten 
die Zehntheren , zur Annahme des. einen oder des andern 
Surrogats fir den Zugzehnten , durch ein Landesgefek. vers 
pflichtet werden. Es fey zum Ruhme der verfchtvundenen 
Hegenten des nunmehrigen Königreichs Weſtphalen gejagt , 
daß ihre Bemühungen feit langen jahren dahin gegangen 
find , dasjenige einzuführen, was ich bei den hier kurz ents 
wickelten Heifchefäßen angeführt habe. Allein die Beſchrän— 
fung ihrer monarchiſchen Regierung , legte der Ausführung 
ihrer rühmlichen Abfichten fir das Wohl ihrer fchäßbarften 
Unterthanen, welche die Konfumenten ernähren, zu ſorgen, 
große KHinderniffe in den Weg. Diefe hören bei einem: uns 
umfchränften Monarchen gegenwärtig auf. Die Stimmung 
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der öffentlichen Meinung in Deutfchland hat die Entfagung 
und Modiſikation der erwähnten Freiheiten und Fendalberechs 
tigungen von dem deutjchen Adel fchon feit langer Zeit laut 
verlangt. Edelleute! ihre feyd nicht alle in alter Eitelkeit 
und Thor eit ergrauet , es gibt edle und weile Männer uns 
ter Euch; die verftehen mich auch in einigen Morten. Ihr 
ahnder und fühle, daß das Alte wirktich veraltet ift, und 
etwas neues werden wird und foll. Was dahin iſt, bemweint 
der Weife kurz, auch wenn es das Befte war; wollt ihre 
um etwas Unvolllommenes trauren, das im Kinderzuftande 
der Barbarei zufällig entftand, hie und da zufälligen Nuken 
hatte, in unferer Zeit zur wie die Peft und Plage wirkt ? 
Laßt fallen, was fallen muß, und helft durch Arbeiten und 
Tugenden, die allein ewigen Adel geben , die alternde Welt 
wieder aus den Ruinen aufrichten ! ! 

Es bedarf wohl keines Beweijes, daß wenn dasjenige, 
was in den bisher durchgegangenen Heiſcheſätzen von mir 
bemerklich gemacht worden ift, zur Anwendung fommen folls 
te, dadurch das Wohl Aller jehr werde befördert werden. 
Die noch anwendbaren wohlerworbenen Rechte Dritter 
werden dabei gefchont erſcheinen, da fie den Lehns;, Ges 
richts-⸗, Zehnt:, und Gutsherren,, ohne ihnen eine billige 
Entfhädigung angedeihen zu laffen, fo wenig genommen, 
als fie zu ihrem Machtheile modifizire werden follen. Auf 
diefe Arc öffnet ſchon der erfie Gedanfe an das konſtituirte 
Königreich Weftphalen eine veichhaltine Quelle des Glücks 
und des Segens, wenigfiend für den gröfßeften, ſchätz— 
barften und bisher am ſtärkſten belafteten Theil 
der Unterthbanen. Cine nur etwas fortgefeßte Betrach— 
tuhg über die entftehenden neuen Verhältniffe in allen Zweis 
gen der inneren Ötaatsverwaltung wird den fammtlichen 
Einwohnern des Königreichs Weftphalen noch vermehrte Aus: 
fiihren zu einer glücklichen Zukunft gewähren, zumal wenn fie 
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ihren vorigen Zuftand, ber nicht eben reigend mar, mit. dem 
anhebenden, vergleichen. 

. Waren die Staaten , welche nahe. Nachbarn find, nicht 
bisher, ſelbſt im tiefften Frieden , unter einander in einen 
beftändigen heimlichen Krieg verwickelt? Verjagte nicht einer 
bem andern das Brod, das Salz, das Vieh, die Wolle, 
bas Leder, das Holz, das Eifen u. f. w. entweder. durch 
Sperrungen aller Art, oder durch Einfuhrverbote? Ward 
ber Handel: nicht durch : das Stapelrecht erfhwert? Ward 
das Tranfito.nicht durch . Finanzoperationen. gehemmt, oder 
mußte die Durchfuhr der Maaren nicht, mittelft Anwens 
dung mancher ſchweren Koften,, erwirkt werden ?_ Ward der 
wechfelfeitige Verkehr. der Einwohner eines Pandes mit den 
andern Provinzen nicht auf vielfältige Art hintertrieben.? 
Unterblieb nicht die höchſt nöchige MWegebefferung in. dem eis 
nen Lande, um dem andern zu fchaden? Waren Münzen, 
Gewichte und Gemäße nicht ganz von einander unterjchieden, 
und wie viele Machtheile entftanden hieraus nicht für die 
Sränznahbarn ? Schickte das eine Land dem andern nicht 
die Dagabunden und Diebe zu? Ward: nicht hier der Quackt 
falber. beherbergt , der dort des Landes verwiefen war? Alle 
diefe zu bejahende Fragen, und man fönnte ihrer noch- weit 
mehr aufftellen, machen nur ein fchiwaches, ein im allgemeis 
nen entworfenes Bild der vorigen Verfaſſung der Staaten 
aus, welche das nunmehrige Königreich Weftphalen bilden. 
Gehet man aber in das nähere der inneren Verwaltung eins 
zelner Provinzen hinein; fo wird das Gemälde des Zuftans 
des der Unterthanen noch weniger einladend: Sch will nur 
beifpielsweife von Heſſen einiges anführen. 

Sm Hefien:Kaffelihen find zwar die direkten und bie 
Konfumtionsfteuern nicht Hoch ; dagegen waren aber andere 
indirefte Mittel: vorhanden ,„ welche den Regenten 
reich , und den größten Theil der Unterthanen fo arm 
machten, daß die Rezeptoren bei der Erhebung der gewöhn: 
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lichen Abgaben und Gefälle fhon Harte Erekutionswege bes 
treten mußten. Das Uebel vermehrte fh alle Jahre. Die 
Militairanftalten waren, verhältnißmäßig des Gewichts, wel⸗ 
ches ein Kurfürſt von Heſſen haben konnte, des Flächenges 
haltes des Landes und feiner Bevölkerung, größer, als die 
der bedeutendften Monarchien. Sie bildeten fir den gemeis 
nen Mann wahre militairifche Hervendienfte. Diefe waren 
eine Hauptquelle der nach und nach entftandenen Verarmung 
des Landes. Das Militair, wodurch der große Schatz des 
Rurfürften von Heffen entftanden ift, und der eigentlich ein 
wahres Staatsvermögen ausmacht *), da er mit dem Schweiß; 
fe und Blute der Unterthanen gewonnen war, dag in Ames 
rika, für die Erreichung eines großbritannifchen Zweckes, 
vergoffen werden mußte, ward dennoch ſchlecht bezahlt. Es 
erhielt während der Urlaubszeit keine Löhnung, mithin 
machte es nichts gut. — Jene fieng gewöhnlicher Weije den 
Tag vor der Auszahlung der Löhnung an. — Die Eitern 
mußten daher ihren beim Militair ftehenden Kindern währ 
rend der Dienfizeit Zufchüiffe geben, und manche andere 
Aufopferungen anwenden, um ihren Söhnen, entweder Urs 
laub zu verfchafen,, oder den erhaltenen verlängert zu ber 
kommen. jene waren ferner genöthiget, auf ihren Gütern 
Fremde zu Knechten zu mierhen, die nicht fo treu, als die 
zu den Bauerngütern gehörigen Söhne waren. Das Haus 
der Landleute brannte alſo an zwei Ecken. Hierin ift der 
wahre Grund zu finden, warum der größte Theil der Heſſi— 
fhen Bauern verarmt iſt. Wollte eine zum Mititairdienft 
einrangirte Mannsperfon des Bauern; und Bürgerſtan— 


— —— — — 
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*) In allen den Handſchriften, welche von denjenigen aus— 
geftelle find, welche Geldanleihen vom Kurfürften erhalten haben, 
ift bekanntlich entweder die Nentfammer oder das Kriegskolle— 
gium, als der Verleiher genannt. Wem gehören alfo diefe 
Schuldfoderungen ? 
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des heurathen ; fo mußte fie 8 Rthle. für den Konſens zur 
Ehe zahlen; der übrigen Nebenausgaben nicht einmal zu 
gedenken. Da nun alle Bauern und Bürger, mit Ausnahme 
der Bewohner der Städte Kaffel, Hanau, Marburg, Ziegen: 
hain und Rinteln, zum Milttäirdienft gezogen werden konn⸗ 
ten, fo-war, auf eine indirekte Art, eine ziemlich allgemein 
wirkende. Ehefteuer begründet. Das überſpannte Mil tärſy⸗ 
ſtem verurſachte Sperren aller Art, die im Heſſiſchen alles 
mal zuerft angeordnet wurden. Die Ausfuhr der Früchte, 
der Wolle und des Leders war faft immer verboten... Keiner 
konnte in den Städten ein tüchtiger Handwerker werden , 
weil fich ein jeder alle Jahre zur Cantons:Revifion ftellen mufite. 
Es verbot fish daher das im Ganzen erlaubte Wandern von feldft. 
Keiner konnte ſich alfo niitzliche Kenntniffe erwerben, und 
feine Profeffiou vervolllommnen, Durch die Sperren aller 
Art, welche bald aufgehoben , bald modifiziert, bald wieder 
eingeführt wurden, entftand es, daf Niemand etwas mit 
Sicherheit zu unternehmen im Stande war. Dasjenige, 
was in andern Ländern erlaubt iſt, verbot fi daher dem 
vorfihtigen Mann in Heſſen von felbft. Eine jede Entreprife 
oder Spekulation war zu gefährlich. Die permanenten Fruchts 
fperren hatten ihren vorzüglichften Grund darin, daß man, 
zur Beförderung der befannten Leidenfchaften des Negenten, 
die alten wohlshätigen Grundſätze verlaffen hatte. Nach dies 
fem öffneten fich die landesherrlichen Nentereis Böden, wenn 
der Kornpreiß zu hoch flieg. Dadurch ward Eoncurrenz her; 
geftelle, welche die Getraidepreife allemal fallen machte, und 
bem Kornwucher fteuerte. Der Landesherr verkaufte aber 
in’s Ausland, und den Unterthanen ward die Ausfuhr vers 
boten, wobei man immer über Kornwucher fihrie, ohne 
daran zu denfen, woher der theure Kornpreiß eigentlich ent: 
fand. Dennoch war, bei dem Mangel des Geldes, Fein 
einfändifcher Debit vorhanden. Der Pächter, der fein Pacht: 
geld zahlen mußte, und der Gutsbefiker , der, wegen Schul: 
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den , Zinfen zu entrichten hatte, waren alſo in der unanges 
nehmften Lage, da fie den Geldwucherern in die Hände 
fielen. Seitdem der in Heſſen, mit fo großem Rechte, alls 
gemein verehrteund geliebte General-Gouverneur, Lagrange, 
die Wohlfahrt des Landes.beforgt, hat ſich alles geändert, und 
obgleich die durch Heſſen gehende Militärſtraße hunderttau— 
fende Nicht⸗Heſſen zu fpeifen veranlagt hat, find die Lebens: 
mittel des. erften Bedürfniſſes nie wohlfeiler gewefen, als 
feit dem Winter 1806 bis jetzt. Ja, das kurfürſtliche Korn— 
-ausfuhrverbot erſtreckte fich fogar auf Hülſenfrüchte, die ſich 
nicht zum Brodbacken ſchicken, fondern trodene Gemüße find. 
Die Vizebohnen, welche nach einem Jahr nicht mehr brauchs 
bar bleiben, durften nicht ausgeführt werden, wenn gleich 
ihr Erzieler den Acker zu ihrer Kultur doch gepachtet hatte. 
Er mußte das Pachtgeld zahlen, und das Erzielte blieb lies 
gen. Entweder verdbarb es, oder die Vizebohnen waren, nach 
dem Verlauf eines: Jahrs, keine annehmlihe Kaufmanne, 
waare mehr. Selbſt die Durchfuhr der Kornfrüchte durch 
Heſſen ward, gegen alle beftehenden älteren und neuen Ges 
feße *) gehemmt. Die Kornfrüchte aus der Wetterau nad) 
Münden wurden nicht durchgelaffen. Auf diefe Art entgiens 
gen den Unterthanen in den Jahren 1795 bis 1806 viele 
Millionen Thaler, welche fie auf die erlaubtefte Arc Hätten 
gewinnen fünnen. Die Sperren ertendirten ſich fogar anf das 
Vieh, wenn gleich fiir die Importation des Schlachtviches 
jährlich große Summen Geldes in das Fuldaifche giengen. 
Wäre es daher nicht räthlich geweſen, die Erportation des 
magern Viehes zu geftatten, um bei diefem Artikel die Bi, 
lance zwifchen der Importation und Exportation weniger 
nachtheilig fiir das Land zu machen? Ein Hauptgrund, warum 
diefes fo nöthige Gleichgewicht ganz verrückt worden üft, befteht 








*) ©, v. Berg Handbuch des deutſchen Polizeivechts , ter 
Theil ©. 139, 149 und 193. | 
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in der Einfuhr des fremden Branteweins, wodurch zwar fiir 
den Landesherrn jährlich fechszig und mehrere taufend Tha— 
ler an Acciſe eingiengen, dagegen aber ungeheure Summer 
Geldes nad Nordhaufen wanderten. “Das Verbot, Brantes 
wein zu brennen, wodurch die ganze ftädtifche und Tändlis 
ehe Sinduftrie und die Verbefferung der Viehzucht und des 
Ackerbaues litt, eriftirte faft immer. Es fehle auch nicht an 
Beilpielen, daß, wenn gegen Leiftung gewiffer Gebührniffe, 
die Erlaubniß ertheilt war, mit ausländifchen Früchten zu 
brennen, dieſe Vergünftigung gar bald wieder zurückgenom⸗ 
men ward, wodurch der innländifche Brautewein-Fabrikant 
auf mancherlei Arc litt. Alle diefe Nachtheile, woraus die 
Berarmung des Landes entftehen mußte, wurden durch den 
Mangel der Eirkularion des Geldes noch verftärft. Die 
Staatsdiener wurden Außerft kärglich bezahlt. Ihre Natus 
raldefoidungen erhielten fie nach der Kammertare in Gelde, 
wobei fie fehr verloren. Manche Bedienung erhielt nur ders 
jenige, der mit der geringften Befoldung zufrieden war. 
Die Weberfparniffe aus den Pandesintraden giengen entweder 
in den landesherrlihen Schatz, oder fie wurden in Staats; 
paviere auswärtiger Mächte placirt. Auf diefe Art ward 
viel Geld ins Ausland geichieft, und das im Lande befindliche 
aus der Cirfulation gebracht, woraus zuleßt die Schwind, 
fücht des Staats hätte entftehen müſſen. Der Geift der 
Sparfamfeit äufierte fich bei jeder Gelegenheit. Die Bauten 
würden dem Wenigftfodernden zugefchlagen, fo, daß er 
faum das liebe Brod dabei gewinnen fonnte. Die Stadt 
Kaffel ward daher alle Tage ärmer. Die dringendften Vor; 
ftellungen der Staatsbehörden, woran es nie gefehlt hat, ja 
ſelbſt vorgeichlagene Schmeicheleien vermochten nichts, 
um den Pandesherrn zur Veränderung der Staatsverwaltung 
zu vermögen. Alles glitt an der täglich zunehmenden Leiden: 
fhaft der ftrengften Sparfamkeit des Regenten ab, der in 
manchen andern Rückſichten allerdings verehrungswärdig war. 
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Da ich es unedel finde, bei dem Mißgeſchicke, welches ihn 
betroffen hat, das in feinen Hauptzügen entworfene Bild der 
inneren Ötaatsverwaltung des Heffifchen weiter auszus 
mahlen, und da das Sefagte nur die Vergleihung der 
alten Regierung mit der anhebenden neuen bezweckt, jo 
gehe ich zu den gegründeten Erwartungen über, welche die 
Vereinigung mehrerer Provinzen, zur Bildung des König: 
reichs Weftphalen, mit Gewißheit gewährt, 

- Man kann fie kürzlich in folgendes politiſche Gemählde 
unſerer künftigen inneren Verhältniffe vereinigen. 

Da, wo ein Theil der Menjchen, noch Sachen find, 
Hört dieſer, die Menfchheit entehrende Unterfchied auf. Die 
Lehranftalten, vorzüglich der unterften Volksklaſſen, werden 
anfehnlich verbeffert werden; denn von der Erziehung gehen 
alle wohlthätigen Reformen aus. Aller Unterichied der Hielis 
gion. und der Stände bei der Befebung dev Staatsämter wird. 
verfchwinden , und: ein Jeder gleichen Anfpruch auf alle Ehren: 
und Amtsftellen Haben. Die Staatsdiener, und vorzüglich 
die in den unterften Stellen, werden beffere Befoldungen ev; 
halten. Die Zahl der zum Mitirärdienft Auszunehmenden 
wird geringe feyn, und die Militärftvafen menichlicher wer: 
den. Die Steuern und Abgaben werden, nach eines Sjeden 
Vermögen, eine gleihe Vertheilung erhalten. Der df. 
fentliche Credit wird zunehmen, weil die Staatspapiere feine 
nachtheilige Veränderung mehr zu befürchten haben. Eine 
größere Geldzirkulation muß entftehen, woraus fir den Wohl; 
ftand der Unterthanen nicht zu bevechnende Wortheile an, 
wachen. Der Ackerbau wird von den Fefleln, die feiner 
Vervolllommnung ‚angelegt find,  entbunden werden, und 
hieraus wird eine erhöhete Produktion der Körner, und wohl 
feitere Zeiten folgen. Der Werch des größeſten Theils der, 
liegenden Gründe, wenn er in die Klaffe der veräußer 
lichen gefeßt feyn wird, muß amfehnlich zunehmen, Nur 
eine Münze mird Statt finden. Gewichte und Gemäfie 
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werden gleich werden, woraus die Vermeidung großer Nach⸗ 
theife fiir die Unterthanen folge. Die Korn⸗, Wolle, Lei 
ders, Holz; und Vieh; Sperren verfhwinden von felbft, weil 
es ein ftets beobachteter Grundfaß der franzöfiichen Regierung 
gewefen ift *), Fein Hinderniß im wechfelfeitigen Verkehr und 
Umtrieb der Erjeugniffe, von dem- einen nach) dem andern 
Theile Frankreichs , zu veranlaffen. Die Vorkehrungen, welche 
einem freien Handel’ im Wege ftanden, heben ſich nun eben; 
mäßig von felbft:-auf. Ein ungehinderter Umſatz im Kandel‘ 
und Wandel wird fich als eine nothwendige Folge der Eine 
heit aller Länder zeigen, welche das Königreich Weftphalen 
ausmachen. Entreprifen und Spekulationen werden anjeßt 
mit Sicherheit gewagt werden können, weil fih die Verwals 
tüngsgrundfäße nicht alle jahre verändern werden. Die vor 
handenen Manufakturen und Fabriten werden fich vervolls 
fommnen , und neue werden entftehen. Die anhebende neue 
Negierung wird zuverläßig ‚die größefte Aufmerkfamteit auf 
den Flachsbau , den Kaufgarnhandel ,. die Leinwandstweberei 
und die Bleichen des Linnens verwenden ; da die großen 
Manufakturen im Königreiche Weftphalen vorzüglich zu 
Haufe find, da fie faft alle Unterthanen befchäftigen, da fie 
eine jährliche Importation von vielen Millionen Thalers baas 
ves Geld veranlaffen, und da fie die HandlungssBilance fir die 
Unterthanen. Seiner Majeftät des Königs Hieronimus in eine 
fehr vortheithafte Lage jeßen. Eine eben fo große Sorgfalt 
wird auch auf den Bergbau und die Salinen verwendet 
werden , meil beides der Handlungs; Bilance eine fehr vor: 
theilhafte Geftalt verfchafft. Eine vorzügliche Polizei wird Statt 
finden , da ein großer Theil der Hinderniſſe, welche der Hands 
habung einer allgemeinen Polizei im Wege ſtanden, durch 
das Prinzip der N . das Königreich Weftphalen 





& S. von Eggers Denfwürdigfeiten der frangöfifchen Re: 
volution, after Band ©. 345 u. f. m. 2 
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beleben wird, ganz verfchmwindet. Die Landſtraßen, welche 
in einigen Ländern mit Willen vernachläßiger wurden, um den 
Gränznachbaren den Kandel zu erfchweren, werden verbeffert 
werden. Es giebt deren im Hanöveriſchen, die fo befchaffen 
find, daß fie nicht fchlechter in Polen feyn können. Ein Se: 
der, der von Milnden nah Wizenhaufen zu Wagen gereift 
ift, wird fih davon überzeugen. Eine dem Geift der Zeit 
angemejfene allgemeine Geſetzgebung, ſowohl in peinlichen als 
in bürgerlichen Sachen, wird erfolgen. Das Gefekbuch des 
großen Napoleon und das preußische allgemeine Landrecht — 

zwei fehr fchaßbare Produkte -der beften Köpfe — werden 
ihre zur Grundlage dienen, und, nad der Beſchaffenheit der 
Sitten, der Gebräuche, und der Einrichtungen, welche bis; 
her im Königreich Weftphalen Start gefunden haben, auf 
die neuen Rechtsgeſchäfte der Bewohner deffelben anwends 
bar gemacht werden. Der Wuft fo vieler, auf die gegens 
wärtige Zeit gar nicht mehr paffenden Gefeße wird vers 
fhwinden, und der Staatsbürger in Zukunft wiffen, wie er 
feine bitrgerlichen Geſchäfte mit Sicherheit einzurichten habe. 
Die Serichtspflege wird kürzer, öffentlich und unentgeldlich 
gehandhabt werden. Die Menge der Verordnungen, wovon 
die eine die andere aufhebt. und die Niemand alle im Kopfe 
haben fann, weil fie durch einzelne Fälle entftanden find,/ 
wird vereinfacht werden. Der Denunziationg : Seift, welcher 
von der ehemaligen Regierung in manchen Pändern: ange 
facht wird, wird für verrufene Waare erffärt werden, weil 
er den National,Charakter verderbt. Dagegen wird, nicht 
Preffrechheit, fondern Preffreiheit geſetzmäßig fenn, damit 
der Gefehgeber und die höchſte oberauffehende Gewalt die 
Staatsgebrechen und diejenigen Eennnen fernen, welche die 
Unterthanen drücken. Der Nationalhaß, der zwifchen Keffen 
und KHanoveranern, zwiſchen Kanoveranern und Preufen, 
zwiſchen Preußen und Braunfchweigern Statt fand, wird 
verſchwinden, und fie werden fih, als Glieder einer Fami: 
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lie, lieben, weil fie ale nur eine Hoffnung und eine Gefahr 
haben. Kurz, es wird alles eine beffere Seftalt gewinnen. 
Schlimmer, als es bisher geweſen ift, fann es doch nicht 
werden. Sollten wir auch wohl eine gegründete Aus 
ficht zur Verbeſſerung unſers Zuftandes gehabt haben, wenn 
die alten Verhältniffe wieder hergeftellt worden wären ? Vers 
hältniſſe, die ung nichts fiherten, und deren Verſchwindung 
wir zu beklagen nicht Urſache haben. 


una — — — — — — — 
21. 


Auch einige Fragen zur öffentlichen Beantwortung 
| eingefandt. 





I. Steht einem mediatiſirten Fürſten die Befugniß zu, u 
erklären, daß dieſe und jene Individuen aus feinen bisheri: 
gen Beamten dem Souverain zur weitern Dienftanftellung 
zufallen, und fann er ihnen deswegen faktiſch ihren bisher 
rigen Gehalt, nachdem die Uebergabe der Souverainitätss 
Rechte bereits vollzogen war, entziehen ? 

1I. Wenn diefe Individuen auf ſechs fchriftliche Wors 
ftellungen, wovon eine felbft an den Spuverain gefandt wors 
den, zu dem ihnen entzogenen Gehalte nicht gelangen konn⸗ 
ten — welche Wege haben fie, außer dem langfamen Cita⸗ 
tionsprozeſſe, in einem Staate, wo das kürzere Mandatss 
Verfahren nicht eingeführt iſt, einzuſchlagen, um ihren Ge 
halt oder ihre Penfion zu erhalten ? & 

IH. Kann ein in der Kategorie eines Oberamtsraths 
durch 16 Jahre geftandener Diener eines mediatifirten Fürs 
ften, welcher von feinem Herrn Das Verſprechen, ihn als 
feinen fogenannten Patrimonial;Dbervogt ernennen und 
beibebalten zu- wollen, ungefucht , ſowohl öffentlich als privat, 
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erhalten hat, nun aber ; ohne fein Vorwiſſen und Einwilli⸗ 
gung, zum Aktuar eines andern Patrimonial:Obervogts von 
ihm herabgewürdiget, und auf fein einfeitiges Anbringen in 
diefer Eigenfchäft vom Souverain beftärige worden ift — 
Fann er diefen fubaftern Poſten ausichlagen ? Und wenn 
er ihn ausfchlägt, verdient er deswegen feine Anfprüche auf 
eine Penfion? Und nach welchem Maaßſtabe — dieſe 
En werden ? 

Wenn der ungenannte Herr Verfaffer der Beantwors 
tung einiger durch die Rheinifhe Bundesafte 
veranlaften Fragen *) bei Ziffer ‘5’ fich die menſchen⸗ 
freundfchaftliche Bemerkung erlaubt hat, daß berlei Fragen 
Hoffentlich wohl’ niemals praftifch werden dürften; jo muß 
man dagegen , went: auch gleich nicht "zur Ehre der’ 
Menfchheit, verfichern ; daß die - gegenisärtigen drei Fragen, 
um deren Öffentliche Beantwortung man vecht fehr bietet, 


been wirkliche * veranlaßt DR: m. — 
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22. 


Gedanken bei Leſung der Nr. 17. und 34. im erſten 
Bande der Zeitſchrift, der Rheiniſche Bund, die. 
Unterhaltung des Reichöfammergerichtd: Perſonals 
betreffend. | 





Dar Antrag , welchen der Fürſt Primas in Nr. ı7. unter 
einem Privatnamen machte, daß: die Mitglieder des Kam⸗ 
mergerichts von dem ‚ordentlich eingehenden KRammerzielern 
nach den bisherigen Werhältniffen ihrer Würden und DBefols 
foldungen zwei Deittheile erhalten, fiir die Kammergerichts⸗ 
Advokaten und Profuratoren und Baiferlihen NMotarien aber 











*) Rheinifcher Bund Heft XI. S. 273. 
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ein Drittheil verwendet," und hievon noch einiges fir ihre 
bisherigen Gehülfen und Schreiber ausgefegt werden möge,. 
hatte .wohl allgemeinen Beifall, verdient. . ‚So; rühmlich Die, 
weitere Erklärung dieſes edlen Fürſten iſt, dem ganzen Kam:, 
mergerichtssRanzleiperfonale die-wolle Beſoldung als. Penſion 
allein. zu bezahlen, und ‚außer diefem; noch feine Kammerzies 

(ev um ein Drittheil zu erhöhen; fo rühmfichen Dank, waren, 
auch alle übrigen Kammergerichtsangehörigen: ſür deffen Vers. 
wendung bei anderen Souverainen, wegen Fortbezahlung der 

Kammerzieler, dieſem menichenfreundfichen Fürſten ſchuldig. 
Ewige Verehrung. und Bewunderung mußte ſich aber dieſer 

Fürſt erwerben, daß ſolcher in ſeinen edlen Bemühungen 
ſelbſt dadurch. nicht ermüdet werden konnte daß... das Rich⸗ 

terperſonale gegen jenen die allgemeine Noth beſeitigen⸗ 
ſollenden Antrag, feſt auf den vollen Genuß ihrer ganzen 
Beſoldung beſtanden, und ſogar die Bürgſchafts-Urkunde 
(©. 439), wegen der aus ber Suſtentationskaſſe verwende⸗ 
ten 10 Milllonen Thaler — um den armen Theil der Pros 

turatoren nur wegen der nöthigſten/ Lobensbedürfniffe auf 
kurze Zeit zu ſichern — abnöthigten. 

Bisher haben ſich alle Stimmen blos zu Gunften dee 
beſoldeten Perſonale erklärt ,. „allein: auch, die Prokuratoren 
find Menfchen , die ‚ihr Brod nicht mit der Hacke verdienen 
können, und ſich des Bettelns ſchämen müſſen. Denjenigen 
Prokuratoren, "welche fein eigenes Vermögen haben, oder 
nicht fchon einer Penfion genießen, würde nichts übrig blei— 
ben, ala im Elend umzukommen, wenn ihnen nichts von den 
Kammerzielern oder. aus ber Suſtentationskaſſe verabreicht 
wird; denn ſchwerlich ſteht zu erwarten, daß die Souverains 
noch beſondere Kammerzieler zur Unterhaltung der Prokura— 
toren verwilligen werden; zumalen die Unterthanen und 
Staatskaſſen mehr beſchwert ſind, als ſolche ertragen können. 
Es iſt daher. die Frage: Sind die Souverains berechtigt, 
etwas von den gewöhnlichen Kammerzielern, oder aus dey 
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Suſtentationakaſſe, zur Penfion der dürftigen Profuratgren 
zu verwenden ?. — 

Die Herren: Kammergerichtd-Beifiser glauben, zum Bes 
weis‘ ihrer Behauptung, daß fie den vollen Genuß ihrer 
Beſoldung lebenslänglich zu fordern berechtigte find — niche 
nörhigirzır Haben, gelehrte Citaten aus dem Schriften ber 
Nechtstehrer hervor zu fuchen, diefe Behauptung fey im Nas 
tur: und Völkerrechte, in der. Natur der Sache — 
(©..418). 

Wenn Meinungen von — auch — 
Kraft hätten, ſo würden wohl eben ſo viele contra als pro 
allegirt werden können. In einem Naturrechte möchte auch 
wenig Tröſtliches zu finden ſeyn. Was Völkerrechte von dem 
in Frage ſtehenden Gegenſtande paſſendendes enthalten kön— 
nen, hierüber wünſcht man Belehrung ; zumal man glaubt, 
daß Völkerrechte blos Nechte und Verbindlichkeiten verfchiedes 
ner Völker gegen einander beftimmen, und nicht wohl im 
innern. des Staats denkbar find. Auch aus der Natur der 
Sache fcheint fein vollkommenes Recht zu fließen; denn ob: 
gleich Seder , der eine Bedienung übernimmt , hofft, ſolche, 
wenn er fich nicht verbeffern kann , oder ſelbſt nicht reſigni— 
ven will, lebenslänglich zu behalten, fo möchte: doch diefe 
bloße Hoffnung ohne ausdrückliche Stipulation oder geſetz⸗ 
liche: Vorſchrift fchmerlich “eine vollkommene Verbindlichkeit be⸗ 
wirken, bei einer Staatsummwälzung jedem Individuo, das 
nicht fonfervirt werden tun, ‚ die volle DBefoldung 
bezahlen. 

Unſere deutfchen PR weiche fich —— 
verbindlich gemacht haben, die nicht beibehalten werden kön⸗ 
nenden Diener der fubjicieten Reichsſtände gleich ihren eis 
genen Dienern zu penfioniven, werden ficher fir das Reiche: 
tammergerichts; Perfonale gleiche Srundfäße hegen. Die von 
dem größten Theile beteits zugeficherte Fortzahlung der 
Kammerzieler laßt diefes mit der. größten Zuverficht Anffen. 


* 


1528 


Es bleibt daher blos die Frage übrig Iſt eine Penſion von 
zwei Drittheilen der Präſidenten und Aſſeſſoren Beſoldungen 
(denn der Here Kammerrichter hat ſchon freiwillig auf ein 
Drittheil feiner. Befoldung zum Vortheile der Profuratoren 
rennntiirt) zulänglich , und wäre zu wünfchen , daf den dürf⸗ 
tigen Profuratoren das übrige — ganz oder zum Theil 
verwilligt werde ? | IE 

Seder Präfident hatte. 3656: — ‚und jeder Aſſeſſor 
2666 Thaler 60 fr. im 22 fl. Fufe. Hiernach blieben eis 
nem Präfidenten: beinahe 4000 fl., und. einem Aſſeſſor an 
500 » fl. im. 24 fl. Fufe Penfion. Da: felbft mehreren nen 
fürſtlichen und alt geäfiihen Regenten eine geringere Coms 
petenz von den: Reichsgerichten zuerfannt- wurde, da aufer 
in alt fürftlichen Käufern kein nachgeborner ‘Prinz oder Graf 
eine diefer Summe gleich fommende Appanage gehabt hat, 
fo möchte wohl wenig Zweifel obwalten, daß eine folche 
Penfion fehr honett fey, zumalen die Kerren Affefforen nicht 
nothwendig allen Aufwand machen miüffen, den zuvor ihr 
Dienftverhättniß foderte. Billig fteht auch zu beritckfichtigen, 
daß zu bdiefen KRammerzielern viele beitragen, welche die 
größte Armurh drückt, und an den nothwendigften Bedürf—⸗ 
niffen Mangel leiden *). Iſt es nicht auch eine der beiligs 
fien Pflichten der Souveraine, die Staatslaften möglichft zu 
beſchränken, und das Elend ihrer Unterthanen zu erleichtern ? 

Den zweiten Theil der Frage muß man bejahen. Durch 
die Staatsveränderung find viele Profuratoren mit ihren Far 
milien in die größte Noth verfekt, und in eine Page gebracht 
worden, mo ihnen unmöglich ift, fi den nöthigen: Unter, 
halt zu erwerben. Ziehen die Souveraine fiir fih oder 








*) Bekanntlich werden in mehreren Staaten die Kanmmerzieler aus den 


Kammerkaſſen oder den DomanialsGefällen berichtigt. Aber wenn man aufden 


sanzen Betrag von 2 Zielern auf alle Henerbaren Familten in ganz Drutfchs 
tand vertheilen wollte, fo würde eine Familie bei weitem noch nicht im Gan⸗ 
len drei Kreuzer jährlich zu bezahlen haben, wenn nıan einige Staaten auds 
nimmt, die zu fehr mit Zielern befhmert find, W. 
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ihre Staaten durch diefe Staatsumwälzung Wortheile, fo 
find fie auch verpflichtet, diefen Stand gleich andern durch 
eine Penſion wenigftens vom Hungertode zu retten. 

Ad Nr. 11. p. 446. Die Vergleichung zwifchen Pros 
vinzials und PReichstammergerichts : Profuraroren ſcheint in 
diefem Falle nicht paffend zu ſeyn. Bei Aufhebung eines 
Mrovinzialgerichts wird entweder der ganze Gerichtsſprengel 
mit einer andern Gerichtöftelle verbunden. Hievon zieht der 
Adoofat und Prokurator Nutzen, oder dee Gerichtöfprengeh 
wird in zwei oder mehrere Theile getheilt. Auch ‚hier wird 
der Profurator in feine Lage verfeßt, worin er fein Brod 
hicht verdienen könnte. Jeder Prokurator geht an den Drt, 
wohin die meiften. feiner Prozeffe kommen; er kann feine 
übrigen Prozeffe advocando bei den andern Gerichtsſtellen 
fortführen , oder gegen Abtretung anderer übernehmen. Auch 
in dieſem Falle hat er noch von der Zukunft ———— 
ſeines Verdienſtes zu hoffen. 

Allein wohin ſoll der Kammergerichts : Profurator feine 
Zuflucht nehmen ? Die meiften reichsgerichtlichen Prozeſſe 
find durch die Veränderung aufgehoben, und die übrigen 
werden in alle Theile Deutſchlands yerftreut. 

Sn der Note hält der Herausgeber diefer Zeitfchrift fir 
billig, daß fir folhe von den Ständen geforgt werde *); 
allein wer möchte das traurige Loos mit diefen Unglücklichen 
theilen, wenn fie warten follen, bis eine Uebereinkunft zu 
neuen Beiträgen gleichftimmig abgefchloffen wiirde ? 

Ad $. 7. Daß die erſte Klaffe der Kameralen nicht 
die mindefte Verpflichtung habe, einen Schaden zu erfeken, 
den fie nicht veranlafite , leidet keinen Zweifel, allein mer 
fodert diefes! Das höchſte, was die Glieder "diefer Klaffe 
yon den Souverainen verlangen können, ift, daß der Ar: 








*) Und er hofft noch, daß der Edelmuth deutfcher Fürften fi hier in fi 
nem Glanze zeigen werde. W. 
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tikel 30. der Bundesakte auf fie extentirt ‚werde, mithin, 
wenn folche eine anftändige Penfton erhalten, muß den deut: 
fchen Fürften ganz freie Hand bleiben, wegen der Aigen 
nach Gefallen zu bisponiren. 

‚Um diefen wohl feinem Zweifel — Satz zu 
entkräften, wird im J. ı2, die Behauptung aufgeſtellt, daß 
die Kammerzieler durch die Einſchickung zur Suſtentations⸗ 
Kaffe, ein Eigenthum des Serichtskörpers geworden. Geſetzt 
auch, : man wolle nicht fragen: ob ein Gerichtshof Eigenr 
thumsrechte auf die Kaffe, woraus die Glieder deffelben bes 
foldet werden , Habe? man wolle nicht daran. denken, daß 
diefes Eigenthum nur den. ehemaligen Reichsſtänden zuſtehen 
ann, daß kein Glied des Kammergerichts jemals eher Eigens. 
thum erlangen konnte, bis die Zahlung gefchah; fo ift doch: 
das Faftum , daß der Gerichtshof, wovon hier geredet, 
wird, aufgehoben - worden — daß alfo fein Kammerge,, 
richt mehr exiſtirt — zu neu, als daß man ſolches vergefr 
fen haben könnte. 

Ad 6. 8. Daß diejenigen Profuratoren ‚. welche durch 
befondere Penfionen -oder eigenes Vermögen anftändig leben 
fönnen , feine weitere, Penfion aus der Buftentationsfaffe. 
bedürfen‘, ‚möchte nicht. zu beſtreiten feyn , fo wie. es übers 
haupt billig ift, daß Niemand dem Staate zur = falle, 
der fich in. einer glücklichen Lage befindet, 

Rullmann, 
» BraflichsStollbergifcher Kanzleirath 
zu Ortenberg. 
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Ueber Flächeninhalt und Volksmenge der gefammten 
Reuß: Plauenfchen Bande, nebenbei Bemerfung 
eines ganz eignen Schreib: und Druckfehlers im 
Defterreicherfchen Archiv des rheinifchen Bundes 
u. Jahrgang 1. B. IV. Sr. ©. 14. 





3, Selegenheit des Abdrude der . Hcceffiondatte ber Für 
ften Reußs Plauen Hatten wir gewünſcht, daß die Varianten, 
weiche liber den Fläheninhalt und die Volfsmenge der Fürs 
ftenthiimer Reuß; Plauen herrfchen,, berichtigt werden möch⸗ 
ten. Die desfallfige Bitte ift gewährt worden, und mir 
haben von verfchiedenen Orten her aus jenen Gegenden Nos 
tizen erhalten, aus welhen wir Hier unfern Lefern ein Gans 
zes mittheilen wollen. 

Die Lande des Fürften Reuß von Plauen jüngere Linie 
beſtehen aus a) der Herrſchaft Gera; [die mit Einſchluß 
des Pöllwizer Waldes und der Pflege Saalburg einen 
Flächeninhalt von 7% Duadratmeilen hat. Auf berfelben 


leben nach der Zählung von 1794., und nebft dem nad) den 


Kirchentiften feitdem berechneten Zumahfe — 22,856 Seelen 
und zwar 20,470 Seelen in der Stadt Gera, Langenberg 
und Land Sera *), und 2366 in der Stadt und dem Lans 
de Saalburg. 

b) Schleiz mit Tanna und Kohenleuben oder der Pfle⸗ 
ge Reichenfels berechnet durch Zuſammenzählung der letzten 





— — 


*) Auf die Stadt Gera Eommen 6687 Seelen. 
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21 Sahre ber Gebornen und Geftorbenen die Mittelzahl ger 
zogen, und die Gebornen mit 30 — gibt —— 
Reſultat: si 
Stadt Shley . 2. +. — Seelen. 
Land — ar, Tg ⸗.4 
Stadt Tanna.. 1260, — 
Sobhenlubn . .... 180 —⸗* 
\ 22 — — — — — 
Zuſammen 16560 Seelen. 
Der Flächeninhalt der. ganzen. Schleiziſchen Portion bes 
tragt 6 Quadratmeilen. 


c) Die Herrfchaft Eobenftein , und zwar 2 


1) Lobenſtein⸗ Lobenſtein hat einen Flächeninhalt v von — 
Quadratmeilen. Nach der letzten Zählung (1794) bat 
mit dem feither berechneten Zuwachſe: 

Die Stadt2746 
Das Land44782 


Zuſammen 7498. Seelen. 


2) Lobenftein : Ebersdorf mit Kirfchberg hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 3:4 Quadratmeilen und eben fo berechnet 
wie Lobenftein: 


Reſidenz Ebersdorf . . 1068 
KDiihbag . u. 2 2... 1980 
Das land . .,2.2 0. .5266 


i 





Zaſammer af 7614 Seelen, 


Die Bande des Fürften Neuß von Plauen ältere Linie 
beſtehen aus der Herrſchaft Greiz und der Herrſchaft oder 
dem Amte Burgk: Dieſe haben einen Flächeninhalt von ets 
mas weniges mehr als 7 Quadratmeilen. Die Voltsmenge 
wird nach Zufammenzählungen wie oben bei Schleiz auf 
folgende Art angegeben : 


. 
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Stadt Ste - - =. + + 619 
Zeulenroda . +... 3615 
Land mit Burg . . . . 11090 





Zufammen 21800 Seelen. 
Hieraus ergibt ſich folgende Hauptüberſicht: 


A. Jüngere Linie. [) Meiten. Seelen. 
1) Gera mit Saalburg . . 7% 22856 
2) Shks . .» - "... 6 16560 


3) Lobenfin . » .. .- 4% 7498 
4) Ebarsvof . » . . .» 5% 7037 


Zufammen 21% 94731 


B. Xeltere Linie: 
Greiz mit Burg . ..7 21800 


Geſammte Lande ad; 76651 


Haſſelt ſchlägt in ſeinen Tabellen die fürſtlich Greizi⸗ 
ſchen Lande zu 26000 Seelen an und rechnet dazu einen 
Theil der Pflege Reihenfels. Diefe befteht aber eigents _ 
lich blos in Zeulenroda und ift daher in der obigen Webers 
ſicht ebenfalls mitbegriffen. Die Angabe von 26000 Seelen 
iſt zuverläßig zu hoch, und wenn ‚man zu obigen 21800 
Seelen noch ı200 Seelen fest; fo ift diefe Summe . 
die höchfte, die man machen fann. 

Der übrige Theil der Pflege -Reichenfels gehört dem 
paragirten Haufe Köftriz unter Schleiger Hoheit und ift das - 
her unter Schleiz mit begriffen. 

Unter Ebersdorf oder vielmehr dem Ehersborfer Antheil 
an der Herrſchaft Lobenſtein iſt die Pflege Hirſchberg mit 
begriffen, weil ſie ganz allein zu Ebersdorf gehört. Da die 
Herrſchaft Gera und die Pflege Saalburg von den drei 
Flirften jüngerer Linie gemeinſchaftlich beſeſſen und adminis 
firive werden ; fo können auch beide weder nach Flächeninhalt 
noch nad Volksmenge den einzelnen Linien. vor der Hand 
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zugetheilt werden, wie bei Haſſelt gefchehen ift. Es iſt aber 
nicht zu zweifeln, daß wenn erſt der Länderbefiß in Deutfchs 
land ganz geordnet feyn wird, entweder das Haus Schleiz 
oder das Geſammthaus Lobenftein *). Die Herrichaft Gera 
mit Zurüclaffung der Pflege Saalburg allein annehmen und 
die andere Linie durch Abtretung eigner Beſitzungen entichä: 
gen werde, 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir einen groben Schreißs 
und Druckfehler in dem in der Aufichrift angeführten Defters 
reicherfchen Archiv berichtigen, der ohngerügt auf unfere Zeits 
fchrife einen Schatten von Untreue bei Lieferung von Urs 
funden werfen möchte. Der königlich Baierifche Herr Ars 
hivar Paul Defterreiher zu Bamberg hat die Gewohnheit, 
mehrere in unferer Zeitfchrift zuerft gelieferte Urkunden und 
Aktenftücke in Quarts: Format dem Publitum gedruckt zu lies 
fern, oder wie man fonft fagen möchte, nachzudrucken. 
Wir haben ganz und gar nichts.damwider, dürfen aber zwei 
Wünſche nicht bergen, einmal daß der Herr Archivar ſich 
ebenfalls Mühe geben und feine Koften fcheuen möge, bie 
und da Urkunden zuerft zu geben, damit wir Gelegenheit 
haben möchten, mit dankbarer Anführung der Quellen folche 
auch. in. unferer Zeitfchrift ohne Mühe und Koften aufzus 
nehmen. Der zweite fehnlihe Wunſch ift, daß doch der 
Herr Archivar treu und vedlich die Quelle des Nachdrucke 
nenne, damit nicht in der Folge der Hiftoriker in Verlegen 
‚heit komme. Diefes ift um fo nothwendiger, als man bei 
feinen Heften weder den Tag, noch den Monat des Ab: 
drucks findet, fo daß dadurch allerlei. Inkonvenienzen entftehen, 
und man fo bei etwaigen groben Drudfehlern oder Auss 
laſſungs⸗Sünden nicht erkennen fann, an wem die Schuld 
liegt. Diefes ift unter andern der Fall bei der Bekannt— 





*), Das Haus Schleiz hat die Hälfte, und das Geſammthaus Lobenftein 
die andere Hälfte Antheil. ©. Heft 13. ©. 157. 
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machung .der Fürſt Reußiſchen Arceffionsafte. Wir erhielten 
diefe handſchriftlich in franzdfifcher Sprache von fehr verehrs 
tet Band. Da uns aber faft zu gleicher Zeit das ©. 127. 
Heft 135. angeführte Greizer Sntelligenzblatt vom 31. Ju— 
lius mirgerheilt wurde, und wir die Fürft Lippeiſche Accefs 
fionsakte, die wir handfchriftlich erhalten hatten, und vor 
uns noc nirgendwo abgedruckt iſt, franzöfifch gaben, beide 
Akten aber nur. wenig von einander verfchieden find ; fo 
tiefen wir nur die offizielle Weberfeßung der Reußiſchen 
Akte neben dem franzöfifchen Terte der Lippeifchen Urkunde 
abdrucen. Kerr Archivar Defterreicher läßt nun die Lippeis 
ſche Akte mit unfrer deutfchen Bemerkung franzöfifh abdruk⸗ 
fen, und gibt auch die Reußiſche Acceffionsatte in diefer 
Sprähe. Da er, mie die Folge zeigt, den franzöſiſchen 
Tert im Greizer Spntelligenzblatt nicht vor fih hatte; fo 
itberfeßte er unfern deutfchen Abdruck in jene Sprache ‚ wels 
ches um fo leichter it, als beide Akten bis auf 2 Puntte 
wörtlich mit einander itbereinftimmen. Aber gerade in dies 
fen beiden Punkten begegnet dem Herrn Archivar das Uns 
glück, zu verrathen, daß er den franzöfiichen Text nicht vor 
fi) hatte, fondern denfelden felbft komponirte. 

Der zweite Artikel in der Acceflionsafte lauter: Les 
deux‘ branches principales dans lesquelles se divise 
la maison de Reufs, auront chacune un vote ä la 
diete et pour cet eflet, les chefs de ces deux bran- 
ches y siegeront dans le college des princes. Leur 
rang dans ce college sera determine par la diete. 

Wir gaben diefen Artikel deutſch wörtlich wie er im 
Greizer Intelligenzblatte fteht. | 

Nun lautet aber der Artikel in der Lippeifchen Akte: 
L. L..A. A. S. S. siegeront dans le; college: des prin- 
ces. Leur.rang dans; ce college sera. determine par 
la diete. 

Der Herr, Archivar  fcheint bei der Ueberfeßung der 
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Reußiſchen Urkunde ins Franzöſiſche, oder vielmehr bei dem 
Abdrucke der letzten mit bloßer Namensveränderung dieſen 
Artikel im Deutſchen bei der Geſchwindigkeit des Abdrucks 
überfehen oder vielleicht nicht franzöfifche Sprachtunde zu 
haben, um ihn richtig überſetzen zu fünnen, und fo kömmt 
der zweite Artikel der Lippeifchen Akte auch buchſtäblich im 
die Reußiſche Akte, wodurch denn der Herr Archivar das 
Fürftenfollegium um zwei Stimmen vermehrt. 

Wir würden uns um diefen wefentlihen: Sprach: und 
Druckfehler nicht befümmert haben. wenn nicht hie und da 
ein Lefer unfrer Zeitfchrift, der die franzöfifche Urkunde im 
Archive ließe, auf den Gedanken gerathen könnte, daf der 
von einem Archivar beforgte Abdrud des franzöfifchen Tex— 
tes mehr Glauben verdiene, und wir eine untichtige Leber; 
feßung geliefert haben möchten. Und darum müſſen wir 
uns duch Hinweiſung auf das Greizer Intelligenzblatt rechts 
fersigen, wo man die Stelle fo finden kann, wie wir fie 
gegeben haben. 

Ein anderer Schreib: und Druckfehler ift zwar von 
einer Bedeutung, beweißt aber Doch, daß der Herr Archi— 
var den franzöfifhen Text nicht geiehen habe. Im fünften 
Artikel heißt es nicht, à raison de leur population, wie 
in der Lippeifchen Urkunde,  fondern dans le rapport de 
leur population respective; nicht lequel sera fourni 
fondern qui devra ätre fourni, nicht pour le presente 
campagne , fondern pour la campagne actuelle. 

Wir bitten daher den Herrn Archivar bei künftigen 
Weberfeßungen von Urkunden in das Franzöſiſche, vorfichtis 
ger zu feyn, damit dadurch nicht Verirrungen entftehen. 
Er faffe fie lieber deutfch abdrucden, wenn er den franzöfis 
fchen Text nicht haben fann, vor. allem aber nenne er feine 
Quellen, wie ſich das in einem Archive gebührt. 
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24. 
Die Neichsritterfchaft in An Franken und 


am Rhein von ihrem ehen, bis zu ihrer 
Auflöfung, 2 | 





Son Serrn Dr Neff. 





$. 1. 


1,4 
Man hört die Biographie eines verftorbenen, geſchätzten 
Freundes oder merkwürdigen Mannes meiſtens mit Vergnü— 
gen; vielleicht iſt es auch Manchem, der mit der freien 
Reichsritterſchaft einſt auf irgend eine Art in Verbindung 
ſtand, nicht unangenehm, aus ihter Geſchichte noch ro 
Bruchſtücke zu vernehmen. 
| I. 2. 


Wenn fi ein großer und mächtiger Staat — 
derte hindurch in feiner vollen Kraft und vollen Würde ev; 
hält, fo iſt diefes nichts auferordentliches, aber, wenn ein 
kleiner Staat, welcher in fih ganz feinen geographifchen 
Zuſammenhang bat, und unter mächtigen und mindermächtis 
gen Herrn überall zerftveut, zum Widerftand gegen äußere 
Sewalt keine innere Kraft befist, unter fieten Anfechtungen 

11. 
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fein Dafeyn durch Szahrhunderte bis zum Umfturz eines fonfe 
mächtigen Reichs, von welchem er nur der kleinſte Theil ift, 
durchbringt, fo erfiheint diefes Phänomen als etwas außer 
gewöhnliches, und man kann ſchon daraus annehmen, daß 
befondere Verkettungen der Umſtände vorhanden feyn 
ten, welche diefes möglich machen konnten. 

$. 3. 

Als die Herzoge und Grafen nod) Kronbeamte des Kais 
ſers waren, welche das Recht nur in deffen Namen auss 
fprachen, war auch der in derfelben Gerichtsfprengel befind: 
liche Adel deren Gerichtsbarkeit ohne Widerrede unterworfen. 
Aber als im zwölften de die Herzogthiimer und 








Sraffchaften- erblich wuden, und Friderich der Zweite den 
geiftlichen und weltliche Ständen die Gerichtsbarkeit in ih: 
ren Ländern fiir eigen überlaffen mußte, darauf das mächtis 
ge Hohenftaufifhe Haus ausftarb; da wollte ſich der in dies 
fen Ländern angefeffene Adel nicht mehr von diefen ehemali: 
gen großen Beamten vichten laffen. Wo alles nach Freiheit 
athmete, da wollte auch ev frei feyn. Er fuchte daher fich 
der Gewalt der Stände zu entziehen, und fchloß fich fefter 
an das Dberhaupt des deutfchen Reichs, den Kaifer, an. 
§. 4. 

Die, früher entftandene Turniere Eniipften fchon lange 
ein gemeinfchaftliches Band um den in nahen und fernen 
Ländern zerftreuten Adel, flößten ihm gleiche Srundfäße ein, 
und weckten einen weit verbreiteten Gemeingeift. Die Regeln, 
welche er bei diefen Nitterfpielen über die Fähigkeiten, dars 
an Theil nehmen zu können, aufftellte, formten ihn zu eis 
ner befondern von den übrigen Neichsgliedern ifolirten Ge: 
noffenfchaft , und die Geſetze, durch welche ev Gottesläfterer, 
Ketzer, Zerftörer der Gotteshäufer und Kirchen, Verächter 
der Priefterfchaft, Entführer der Klofterfrauen, Ehebrecher, 
Berführer der Frauen und Jungfrauen, Straßenräuber, 
‚Mörder, unvedliche Befehder , Zeige, falfche Zeugen, Mein: 
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eidige ,. Wortbrüchige, Lügner , Trüger, Wucherer, und 
außer dem Adel geheurathete ꝛc., von diefen feierlichen Spies 
fen ausjchloß, bildeten fie zu einer Art von Eittengericht, 
und legten zu der Idee, fich feldft zu, richten, den erften 
Keim. Diefe Zufammenfünfte waren wohl öfters die Gele 
genheit, fid) unter einander die verfchiedene Verhältniffe vers 
traulich zu erzählen, und, wenn etwas anderft fenn follte, 
die Mittel zur Aenderung zu berathen. 

| 6%. 9. | 

Als fih daher unter Wenzels ſchwacher Negierung mehr 
rere Städte unter einander, und mit dem Pfalzgrafen am 
Rhein, dem Herzoge von Baiern, und Marggrafen von 
Baden zu Abwendung aller ungerechten Gewalt verbanden, 
war es dem bereits vereinigten Adel um fo leichter, dieſem 
Beifpiele zu folgen, und das längft gefniipfte Band zu fei: 
nem Schuß fefter zufammen zu fnüpfen. 

Er errichtete von 1372. an, in verfihiedenen. Gegenden 
Deutjchlands mehrere engere Verbindungen, wie 3. B. die 
Einigung des St. Georgenfchilds, den Schleglerbund, die 
Föwengefellfhaft, den weftricher Bund, die Gefellfchaft. des 
Efels und die mit dem Einhorn, u. a. m. Bie waren alle 
Folgen der Handlungsweife feiner mächtigen Nachbarn gegen 
ihn, und wurden faft alle auf Anvathen und mit Hülfe der 
Kaiſer geftifte. Der Kaifer Siegmund rühmte ſelbſt in 
einem 1429. an den theinifchen Adel erlaffenen Reſtript, 
daß er dem Adel, weilen er faft merklich gedrungen worden 
feye, zu einer engern Verbindung in dem St. Georgenfchild 
geholfen, und davon einen großen Nußen bemerkt habe. 

$. 6. 

Diefe Bündniſſe waren Anfangs: nicht blos eine Verbin: 
dung des niedern Adels, es traten ihnen auch Grafen, und 
manchmal Fürſten und Städte bei. Ihre Dauer war nur 
auf gewiffe Jahre feftgefest, und wenn fie zu Ende waren, 
lößten fie fich wieder von felbft auf, oder fie mußten auf 
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das Neue verabredet werden; aber ihre Dauer gieng abs 
mwechfelnd bis zur vollflommnen Ausbildung der vitterfchaftli- 
hen Berfaffung fort. An ihrer Spike ftand jedesmal ein 
Hauptmann, und wenn unter. den DVerbiindeten Grafen was 
ven, auch einer aus dem Grafenftande. Sie enthielten 
ſämmtlich neben der Gewähr des mechfelfeitigen Schutzes bes 
fiimmte Verordnungen, wie die unter den Bundesgliedern 
entftehende Streitigkeiten entfchieden werden füllten, und je 
nachdem ein Graf oder ein Nitter der Beklagte war, ents 
fhieden der Obmann und deffen Zugeordnete aus dem Gras 
fen; oder dem Nitterftande. Die Idee, fi) nur von ſelbſt 
gewählten Nichtern feines Standes richten zu laſſen, bildete 
fih hier fhon mehr aus, und führte am Ende zur Unmit: 
telbarfeit. 
| G. m. 

Bis fich der Adel unter dem Schutze feines Kaifers big 
dahin durch fo viele mächtige Gegner durchfihlug , hatte er 
manchen fauern Kampf zu kämpfen, eine ausdaurende 
Standhaftigkeit, und eine hellfehende Klugheit nöthig. Der 
Adel in Baiern konnte damit nicht durchkommen, er gieng 
am Ende des ıdten Jahrhunderts unter Herzog Albrecht vers 
foren; der Nitterfchaft in Schwaben, Franken, und am 
Rhein hingegen war ein gliicklicheres Loos befchieden. Sie 
erhielt fich in dem für fie gefährlichiten Zeitpuntte, als zur 
Befeftigung des Landfriedens das Neich in Kreife eingerheilt, 
die perfönliche Dienfte in Geld verwandelt, und zur Decfung 
der Neichsbedürfniffe- die Neichsmatrifel errichtet wurde. 

Sn diefer Epoche ftanden dem Adel zwei Wege offen: 
entweder fih und feine überall zerftreute Güter zu Bezah— 
lung des gemeinen Pfennigs in die Matrikel desjenigen 
Kreifes, in welchem fie. gelegen waren, einfchreiben. zu fafs 
fen, oder fie ohne Rückſicht auf ihre Lage, in eine Maffe 
zufammen zu werfen, und diefe Maffe gefchieden von den 
veichsftändifhen Gittern dem befonderen Schuß des Kaifers 
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zu übergeben. Die Grafen hielten für ihre Verhältniſſe den 
erſten Weg fiir den beſſern, verliefen die bisherige Verbins 
dungen mit dem niederen Adel, und giengen in das fpäter 
errichtete Srafentollegium über; dieſer hingegen dachte ans 
derft, und hiele denfelden fiir feine Freiheit nachtheilig. 
Dem Schuß des Kaijers und feiner engern Verbindung 
hatte er es zu verdanken , daß er ſich bis hieher. frei erhal 
ten konnte, mit dem Beitritt zur Neichss und Kreismatrikef 
mußte ein jeder einzelne fih mit dem Kreis oder Stand, in 
defien Bezirk feine Güter gelegen waren, näher verbinden, 
und damit der vorigen Verbindung und dem unmittelbaren 
Schuß des Kaiſers entſagen. Dies: wollte er nicht; er wähl, 
te daher den letztern Weg, trennte fi von allen Neichs;, 
Kreis: und Landtägen, und fochte den Grundfaß durch, daß 
er, . frei: und. nur. gu perfönlichen Dienften verpflichtet, an 
dem gemeinen Pfennig Theil zu nehmen, nicht verbunden fey: 
Die Fürſten und Stände des Reichs ,. felbft von der Idee 
belebt , daß kein Unmittelbarer zur Neichsftenern wider Wils 
len gezwungen werden könne, erkannten dieſe Befreiung ſelbſt 
an, und. botem dadurch dem Adel zu Befeftigung feiner Uns 
mittelbarkeit: die «Hände: ' 
ar 6. 8. .. 
Bann der Kaifer denfelden in biefem Kampfe mächtig 
unterftüßte, fo. geihah es freilich, um noch einige. Triimmer 
feines alten Anfehens aus.dem allgemeinen Schiffbruche zu 
vetten; aber .er konnte es um ſo lieber thun, als. die kaiſer⸗ 
liche Kaffe dabei nicht verlor. Was die andere Reichsange⸗ 
hörige in die Kreiss und Reichskaſſen fchoffen , gaben bie 
Heichsritter als eine freiwillige Gabe in jene + 
Wie er dariiber mit den Reichsſtiinden handelte, han— 
deite er mit dieſen, und eigene. faiferlihe Kommiſſarien giens 
gen in einen jeden Nitterfreis, um mit den dazu befonders 
ernannten ritterfehaftlichen Bevollmächtigten die zu bezahlens 
de Summen feftzufegen. Diefe wurden unter die Mitgliedefi 
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bes Kreifes nach dem Maaß ihrer Kräfte ausgerheilt, dürft 
ten auf die Hinterfaffen mit ausgefchlagen werden, und ka— 
men in die Hände der von dem Kaifer verpflichteten Eins 
nehmer. ‚Anfangs warf ein jeder blos auf adeliche Treue 
und Glauben in die Rittertruhe, aber es milffen doch über 
dieſe Treue Zweifel entftanden feyn; es wurde ‚blos filr räth⸗ 
licher gehalten, daß ein jeder, um einen richtigern Maaßſtab 
Für die: Austheilung der bewilligten Gelder zu finden, ein 
getreues Verzeichniß aller feiner Güter und Gefälle einreichen 
ſollte. Diefe Verzeichniffe wurden nad) dem Vorgange mit 
der Reichsmatrikel nach und nad) gefanmelt, und fie waren 
die Srumdlagen der. auf. dem Mergentheinter Korrespondenzs 
— 160 994 zu fertigen — Rittermatrikel. 

Die unter dem Kamen von "Charisetton@ehteen Sefanm 
ter gewordene kaiſerl. Geldfoderungen famen häufiger, und 
es war: Karin dem::V.. zu iweitläufig, wennier. bei einer fols 
chen Gelegenheit erſt den von der Nitteifchaft zu ernennens 
ben: Ausſchuß abwarten follte. Er verordnete deswegen, daf 
ein jeder Kreis zu. diefen Unterhandlungen;,; und: zu Vefors | 
gung des gemeinen Beſten einen beftändigen Hauptmann und 
Ausſchuß wählen ſollte. Dadurch wurde denn mit der etwas 
fpätern Eintheilung der Kreife in gemwiffe Difteifte oder Kans 
tone, deren es in allem 14 waren, die Verfaſſung der freien 
Neichsritterfchaft in Schwaben, Franken und am Nhein, 
wie. fie: auf die —— Zeiten aeg ie ; en vol 
—— 
ar Te er — 10. 

Die Ver — war zwar vollendet, aber ‚ie ihr das 
Verhältniß zwiſchen den Stränden und dem Adel noch lange 
nicht im Meinen, Jene brachten oft die Gefälle von den 
adelichen Glitern, womit die Subfidiengelder bezahlt werden 
foltten, zu Ihren eigenen Bedürfniſſen in. Anfchtag , und bei 
Aegten fie zu ihrer Sicherheit mir Arreſten; feßden: auch wohl 
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die perfönlichen Rechte des Reichsritter in Zweifel, und fuchz 
ten feine und feiner Güter Unmittelbarkeit von allen Seiten 
zu beſchränken. So oft die Kaifer Charitativgelder oder 
Mannfchaft verlangten, und dies gefchah in dem ı6ten Jahr— 
hundert befonders haufig, fonnten die Hauptleute den Fate 
ferlichen Kommiffarien die Bedrückungen nicht dringend ges 
nug an das ‚Herz legen, mit welchen ihre Angehörigen von 
den Ständen heimgefucht würden. Der Kaifer ließ ſich öf— 
ters weitläufige Verzeichniſſe diefer Befchwerden einreichen, 
verfprach jedesmal Hülfe, und ‚gabe auch wohl Mandate 
gegen die ſchwer drückende Stände oder Privilegien, welche: 
die Unmittelbarkeit der Befchwerdeführenden und ihrer Gü— 
ter mehr befeftigen follten. Aber beide wurden von den 
mächtigern . Ständen nicht: immer geachtet. Der Kaifer bes 
durfte meiftens ſelbſt deren Hülfe, und hatte gar oft feine 
befondere Gründe, warum er es mit der Vollziehung der 
gegebenen Privilegien und Mandate nicht fo. genau nehmen 
wollte. Manches fchöne Gut gieng dariibew noch verloren, 
und die Streitigkeiten mit den Ständen kamen nie völlig 
ins Meine. Daher. iff. die ganze Gefchichte des deutſchen 
Heichs: Adels von feinem Entftehen big zu feinem Ende nichts 
als eine ununterbrochene Reihe von bald wärmer bald. käls 
ter geführten Kämpfen gegen die ihn drückende EN 
fche ERaNDEER 

$. a1. 


Seine hättefte — von Anfang an bis zum — 
Jahrhundert, waren die Kurfürſten von der Pfalz. Sie 
behaupteten ein völliges Landſaſiat in ihren Ländern, und eine, 

‚ privilegivte Gerichtsbarkeit: über alle „ihre. in; und - außer 
Lands gefeffene Lehensteute. Wenn auc) der heftige Streit 
dariiber zu der Zeit, als i ahr 1596. der Kurfürft 
Friderich bei. der Geburt: — geſammte Reichs⸗ 
ritterſchaft zu Gevatter bat, und ihr 1600. und 1610. 
Bündniſſe mir ſich anbot, wir; kälterem Blut betrieben wur⸗ 


168 


de; fo erwachte er nachher nur mit deſto größerem Eifer. 
Der weftphälifche Friede entfchied ihn ausdrücklid in dem 
4ten Artikel und deffen $$. ı7. und 18. zu Gunften der 
Ritterſchaft, aber Pfalz gab doch nicht nach, und die Sache 
konnte im Jahr 1717. nur durch einen fehr befchwerlichen 
Vergleich geendigt werden. | 
$. ı». 

Die Zeiten des Zojährigen Kriegs führten überhaupt 
für die Ritterſchaft alle die Drangſalen herbei, welche fie 
fiir die Stände des Neichs in Gefellihaft führten ; aber fie 
hatten fiir fie auch noch ihre befondere Leiden. Meben dem, 
daß fie wegen ihren in fremder Herren Länder gelegenen Gü⸗ 
tern ſtets bedrängt wurde, kam fie nicht felten wegen Bünd— 
niffen, welche ihr angeboten wurden, in DVerlegenheit. Sie 
durfte fie vermög ihrer Verfaffung ohne Faiferliche Einwillis 
gung nie annehmen, und wenn dabei noch dag Faijerliche 
Intereſſe gefährdet ſchien, ‘jo fonnte von dem Beitritte zu 
einer folhen Verbindung gar keine Rede feyn, wenn. auch 
der daraus entjpringende Vortheil ganz augenfcheinlich ge 
wejen wäre. Der Kaifer fihrieb wohl ſelbſt, daß fie ſich 
auf jeinen Schuß allein verlajfen, und zu Betrübung einis 
ger gehorfamen Stände keine hülfreiche Hand leiften- follen. 
Aus dieſem Grunde durfte fie fi in das oben bemerkte erſte 
Bündniß mit Kurpfalz nicht einlaffen, und. fie mußte es 
abermafen dem Kurfürſten von der Pfalz, den 5 geiftlichen 
Kurfürſten, dem Herzoge von Würtemberg, und den Mark; 
grafen von Brandenburg‘, Anjpach: und : Baden .abjchlagen, 
als fie fi) im Jahr 1610. und ſpäter dev Herzog vomWürz 
senders dm Sahr 1620: mie ihr enger verbinden wollten. 

2 Tr $. 19. PROBE 

Jedoch wares * t möglidy.im Seh 1633. der 
fchwediichen Konföderation aus zuwelchen. Sie mußte. im 
Jahr vorher an die Krone Schweden ©4.000: fl. bezahlen, 
und jest machte fie ſich aufigen. Jahr verbindlich, jeden 
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Monat 12,500 fl. an diefelbe zu entrichten, und noch dabei 
825 Mann und 52 Pferde zu ftellen. Die Kantone am der 
Donau, am Vodenfee , am Gebürg, am Steigerwald; und 
an der Altmühl hatten wegen ihrer Lage keinen Antheil an 
diefer. theuren Konfdderation, aber dafiir hatten auch: die 
Verbündete allein die Ehre, einen Abgeordneten zu dem von. 
dem Kanzler Ochfenftiern errichteten judicio forınato abzus 
fenden , und ſich weiter dabei ausbedingen zu dilrfen, daß 
fie bei Durchziigen und Einquartierungen erleichtert, und 
ohne ihre Wiſſenſchaft und Einwilligung weder Friedenstrak—⸗ 
taten, noch neue Bündniſſe eingegangen, überhaupt ohne- fie 
feine, das allgemeine: Befte betreffende. Vorkehrungen getrofs 
fen, und ihnen ihre Antheile an den künftigen Eroberungen 
gefichert werden follten. Diejes erzwungene. Bündniß koſtete 
die Nitterfchaft eine fir die damalige Zeit enorme Summe, 
aber es iſt nicht unwahricheinlih, "daß es das Seinige mit 
beiteug,, die Krone Schweden bei den weftphäliihen Frie; 
densunterhandlungen , wo diefe Macht ein: fo bedeutendes 
Uebergewicht hatte, der Ritterſchaft geneigter zu erhalten. 
Sie ſchlug ſich bis auf diefen Zeitpunkt durch alle Stürme, 
mit welchen fie zu fampfen hatfe, glücklich durch, und ihrem 
Abgefandten bei den Friedensunterhandfungen einem. Wolfr 
gang von Gemmingen hatte fie es zu verdanken, daß fie, 
fo. wie in den Religionsfrieden, auch in das osnabrückiſche 
Sriedensinftrument art. V. $. 28. und 4%. auf eine fo- gün— 
flige Weiſe eingetragen wurde, und dadurch ihre Unmittel— 
barkeit auf das neue ‚beftätigt erhielte. 

G. 1A. 

Freilich wurde fie dadurch nicht. won allen Anfechtungen 
befreiet, aber der Klagen wurden weniger, jedoch dadurch 
die Befchwerden, welche die faiferliche Kandaerichte in Schwa— 
ben. und Franken, fo wie das Hofgericht zu Rothweil dem 
in diefen Gegenden beniiterten Adel verurfachten,, nicht ae 
hoben. Weder das eben verkündete Neichsgrundgefeß , noch 
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die: bündigſte Vorſtellungen am Faiferl; Hof waren vermdr 
gend , diejelbe zu Ändern, und man: kann es nur der Ders 
legenheit, in. welcher ſich die Nitterfchaft darüber befand, 
zufchreiben, wenn fie auf. einen im Jahr 1653. zu Heilbronn 
gehaltenen Korvespondenztage den ganz außer dem Geift det 
ritterſchaftlichen Verfaſſung liegenden Schluß fafte, die Sas 
he auf den MNeichstag zu bringen, und dort ein. befonderes 
Privilegium gegen diefe Beſchwerden auszumirken. Die Fols 
gen dieſes Schluffes konnten voraus gefehen werden, es kam 
bei der Sache nichts heraus, und fie blieb bis auf die neues 
ften Zeiten die nämliche. Vielleicht wären der Nitterfchaft 
die. ihr in den. Jahren 1655. und 1665. von den 5 geiftlis 
chen Kurfürften angebotene Bündniſſe nilßlicher geweſen, 
aber fie konnte fie nicht annehmen. Jedoch trat der rheinis 
fche Adel mit Bewilligung des Kaifers im Jahr 1681. in 
die wetterauifche Union, und gab. zu feinem Kontingent eine 
ganze Kompagnie Sinfanterie, welche er bis zum ryswiker 
Frieden unterhielt. 
| 6. 15. 

Um aus aller Verlegenheit mit den Ständen des Reichs 
zu kommen, hatte die Ritterſchaft ſchon im Jahr 1651. die 
Idee gefaßt, ſich um Sitz und Stimme auf dem Reichstage 
zu bemühen, und fie berathſchlagte bis auf das Jahr 1687. 
oft und viel über diefen Gegenftand, mar auch fo glücklich, 
fi) unter dem Beiftande des Kurfürften von Mainz, die 
meifte geiſtliche und auch einige weltliche Stände dazu ges 
neigt zu machen. Allein der kaiſerl. Hof, deffen Einwillis 
gung und Hülfe hier am nothwendigften war, jah die Sache 
nicht gern , und gab dem in ritterfchaftlichen Angelegenheis 
ten zu Wien anwefenden ‚mittelrheinifchen . Ritterhauptmann 
von Rau zu erkennen, daß zu Ausführung eines ſolchen 
Vorhabens dermalen der rechte Zeitpunfe nicht fey. Er mol 
te mühere Verbindung der Ritterſchaft mir den Reichs ſtän⸗ 
den, welche den bisherigen engern Verband geſchwächt hätte, 


171 


verhindern, und dadurch blieb der ganze Plan auf fich bes 
ruhen. Wahrfcheinlich ‚Hätte auch die Ritterſchaft dadurch 
nichts gewonnen, fie hätte ohne Zweifel neue Beiträge zu 
Reichs⸗ und Kreisbediirfniffen übernehmen müffen, und der 
Kaifer wiirde dagegen :in vorfommenden Fällen die Subs 
fiviengelder nicht nachgelaffen Haben. Dann wäre erft noch 
eine Frage gewefen: ob die Nitterfchaft von den Ständen 
bes Reichs gelinder wiirde behandelt worden fun? 
$. 16. 
Dieſelbe hatte bald hierauf von zwei verfchiedenen Sei— 
ten her einen Hauptangriff auf ihre Verfaſſung auszuftehen. 
Würtemberg griff das vitterfchaftliche Beſteurungsrecht und 
die damit verbundenen Gerechtiame auf: heimgefallene Lehen 
mit Macht an, und Ellwangen wollte ihr die Befugnifi, die 
an Auswürtige und Mächtigere verkauften Güter wieder eins 
zulößen, nicht geſtatten. Beide Sachen kamen als eine ge 
meinſchaftliche ſtändiſche Beſchwerde auf den Neichstag, und 
die am 4ten Juny 1704 darüber zu Stande gefommene 
Heihsgurachten fielen ganz zum Nachrheil der Nitterfchaft 
aus. Der Kaifer hemmte, zum Gliick ‚der Ritterfchaft, durch 
die nicht erfolgte Natififation, die gefeßliche Kraft derſelben; 
umd wenn diefes nicht. gefchehen wäre, ſo wiirde bei dem 
häufigeren Verkauf. der titterfchaftlihen Güter an die mäch— 
tigeren Stände des Reichs, und dem Ausfterben fo mancher 
reichen Familie, die Ritterſchaft nicht auf die neueften Zei 
ten gefommen feyn. >: 

. 17% : 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts kame biefer 
Gegenftand, wegen der heimgefallenen und erkauften Lehen, 
abermals zur öffentlichen Sprache. Würtemberg, Brandens 
burg, Culmbach und Kurpfalz veranlaßren darüber neue 
Streitigkeiten, und verlangten auf dem Neichstage ein allge: 
meines Normativ, ‚ wie. alle ritterfchaftlichen Angelegenheiten 
enefchieden werden: follten.. Aber fo gefährlich ſich auch das 
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Gewitter über der Nitterfchaft zuſammen zu ziehen ſchien, ſo 
brach es doch nicht ganz aus. In dem am zöften Juli 
1755 erſtatteten Reihsgutachten wurde ein allgemeines Reichs⸗ 
normativ für bedenklich, und es für zweckmäßiger gehalten, 
wenn die im Wege der Güte nicht zu vergleichenden Streis 
tigfeiten dem Kaifer überlaffen, und ihm, bei vorfommens 
den dunklen Geſetzen, zur Worlegung auf dem Neichstage 
empfohlen. witrden.. Diefem Meichsgutachten, das. die kai— 
ferliche Gerechtfame in ihrem ganzen Umfange beftätigte, 
tonnte die Eaiferliche Genehmigung nicht fehlen, umd bei 
diefem guten Ausgange einer mit fo vielem Auffehen geführs 
ten Sache verfchmerzte die Ritterſchaft leicht die ihr xerur⸗ 
ſachten Koſten von mehr als 140,000 ir Ä 
Ä §. 18. 

Bon dieſem Zeitpunkte an, hatte fie feinen Hauptangriff 
mehr zu bekämpfen, bis in den neueren Zeiten. der König 
von Preußen die Regierung der ‚beiden Fürſtenthümer, Ans 
fpah und Baireuth, antrat. Der Antritt diefer Regierung 
war gleich mit ungewöhnlichen und ‚harten Schritten gegen 
den, in dieſen Ländern angefeffenen unmittelbaren Adel bes 
zeichnet, und bis daher nur felten oder gar nicht gehörte 
Srundfäße famen an die Tages-Ordnung. Gegen diefe mit 
Strenge ausgeführten Prinzipien halfen weder gerichtliche 
noch aufßergerichtliche Wege. Das königliche Minifterium 
hielt es nicht einmal fiir nothwendig, nach dem Beifpiele 
älterer Vorgänger , auf dem Neichstage die Sefinnungen der 
übrigen Stände darüber auszuforfchen; es gieng ganz allein 
feinen eigenen Gang; und diefe, mit Hintanfeßung aller big 
daher befiandenen Geſetze und befonderer Verträge, ſtark ers 
grijfenen Maasregeln eines mächtigen Könige und Reichs— 
ftandes waren fiir den deutfchen Neichsadel um fo gefahrlis 
cher, als fie allen auf deſſen Gerechtsfame ftets eiferſüchtigen 
Ständen einen mächtigen Reiz geben mußten, dem neuen 
Beijpiel ihres erhabenen Mitftandes gleichfalls zu folgen. Aus 
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dieſem unerwarteten Beifpiele mußte endlich der Untergang 
der bis daher durd fo viele Anfechtungen aufrecht erhalte: 
nen Verfaffung nothiwendig hervorgehen, und die franzöfifche 
Nevolution, der prefidurger Friede und die rheiniſche Bun: 
desakte führten denfelben vieleicht um ein halbes Jahrhun: 
dert nur früher herbei. 

‚19. 

Wenn durch den lebten Neichsdeputations: Schluß zwei 
auf dem linken Rhein Ufer gelegene Kantone, der am obern 
und der am niedern Rheinftrom, verloren giengen, fo konnte 
fih die Nitterfchafe fiir diefen Verluft damit einigermaßen 
tröften, daß in diefem neuen Neichsgrundgefeke ihre ganze 
Derfaffung in den übrig gebliebenen Theilen auf das neue 
feterlichft beftatige wurde. Aber dieſes Geſetz Fonnte nicht 
einmal die — während den Raſtädter Deputations:Verhands 
lungen bei der proviforifchen Befisnahme der erhaltenen Ent 
fbädigungsländer, der Ritterſchaft zugefügten VBefchwerden 
überall heben, und es zeigte fich bald, daß daffelbe nur eine 
ſchwache Stiiße des morjchgewordenen Gebäudes fer. Ein 
£aiferliches Conjervatorium, der letzte zum Schuß der Kit: 
terfchaft gerhane ſo merkwürdige Schritt, gab ihm feine 
größere Feftigkeit. Was die meiften Stände thaten, wurde 
bei Baiern, Würtemberg und Baden durch den prefburger 
Frieden gefeßlih, und die ihm gefolgte rheinifche Bundes— 
akte vernichtete endlich die Unmittelbarfeit des deurfchen Reichs— 
adels und feiner Güter auf ewig. 

9. 20. 

Viele diefer Beſitzungen waren fchon früher verloren 
gegangen. In den älteften Zeiten, wo noch nicht alle ein— 
zelne Güter in die Ritter: Matrifel eingetragen, und die Eutss 
verfäufe außer der Genoffenfchaft noch nicht durch Statuten 
eingefchränft waren, mag ein großer Theil derfelben aus 
den Händen des Adels gekommen ſeyn; aber auh in ips 
tern Zeiten wurden die vitterfchaftlichen Territorien durch das 
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Ausfterben fo vieler anfehnlihen Familien , durch die tägliche 
Aufrichthaltungen der benachbarten Stände , und durd) die — 
der gemachten Einfchräntungen ungeachtet — häufig vorges 
fommenen Gilterveräuferungen außer ‚dem ritterfchaftlichen 
Verband immer mehr auf engere Gränzen zurückgeführt. 
Ein großer Theil der Stände wollte von den in feine Hände 
gafommenen Gütern gar keine Steuern mehr bezahlen, und 
wenn er fie auch Anfangs bezahlte, fo fand er oft fpäter 
eine Urjache, fie zu verweigern. Alle aber wollten ſich in 
der Megel, zu Entrichtung der auferordentlichen Steuern, 
nicht verftehen, und den Nitter;Direktorien die Ausiibung der 
übrigen Gerechtſame, als des Waffen; und Bequartirungss 
rechts ıc. 2c., micht geftatten. Mach vieljährigen Verband: 
lungen, welche gewöhnlich gerichtlich oder außergerichtlich 
iiber einen folchen Gegenſtand gepflogen wurden , fehlte gegen 
die mächtigeren Stände des Neichs meiftens die Vollziehung 
der veichsgerichtlichen Urtheile, und die Ritterſchaft mußte 
am Ende in einem Vergleiche ihr Heil ſuchen. Sie gab den 
größeren Theil ihrer Gerechtſame hin, um damit die Si— 
cherheit des Fleinern zu erfaufen, und war noch froh, wenn 
nur der Reichshofrath den eingegangenen nachtheiligen Vers 
gleich - beftätigte. Fand diefer manchmal einiges Bedenken 
dabei, fo blieb et doch in der Hoffnung auf einen günſti⸗ 
geren Zeitpunkt einftweilen im Stillen die Richtſchnur unter 
den endlich einig gewordenen Theilen. Die große Menge 
von Vergleihen, welche die Hitrerfchaft mit den verfihiedes 
nen Ständen. des Reichs nach jedesmal vorheraegangenen be; 
trächtlichen Opfern an Prozeß: und andern Koften abichlief 
fen mufte, beweiſen nur zu fehr, was fie feit ihrer Ent 
ſtehung verloren hat. Diefer Verluft wiirde durch neue 
Streitigkeiten, deren die neueften Srundfüße der Neicheftände 
täglich mehrere herbeigeführt hätten, und, wo möglich, durch 
neue WVergleiche von Zeit zu Zeit vergrößert worden feyn, 
und om Ende hätte die ganze Verfaſſung durch die tägliche 
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Verminderung der innern Kräfte, und da noch Überdies der 
häusliche Wohlftand des Adels an den veichsgefeklich aufge: 
hodenen geiftlihen Höfen und Stiftern feine Stüße mehr 
hatte, auch ohne einen — Schlag zuſammenſtürzen 
müſſen. 

§. 21. 

Wenn man den Urſachen nachſpürt, warum — nicht 
ſchon längſt geſchehen ſey? ſo findet man freilich eine der 
vorzüglichſten in dem erhabenen Schutz des Kaiſers. Ihm 
blieben von den alten Domainen des deutſchen Reichs nichts 
als die zerſtreute Beſitzungen des unmittelbaren Adels übrig. 
Er fah fie als fein befonderes Pefulium an, und es war 
natürlich, daß er diefe mit vieler Anftvengung aus den Stür⸗ 
men der Vorzeit gerettete Trümmer feines Faiferlichen Anfes 
hens defto forgfamer pflegte und fchüßte. Es galt hier mehr 
um Ehre und Anfehen, als um die damit verbundene — 
im ganzen unbedeutende Vortheile. Die Nitterfchaft zahlte 
ihrem hohen Beſchützer zu feiner Zeit eine beftändige jährlis 
he Steuer, wie es viele glaubten. Die Donativgelder, wel 
che ein jeder Kaifer bei der Krönung zu Frankfurt erhielt, 
und die Charitativs Subfidien, welche er nur in Kriegszeis 
ten, und in der Regel nur bei einem ausgebrochenen Neichss 
kriege nach vorhergegangenen Verhandlungen gegen einen die 
ritterfchaftliche Freiheiten fhüßenden Revers, und gegen die 
von allen Kriegslaften befreien follende Eremtionspatente bes 
fam, waren, wenn fie es auch in den frühern Zeiten ſeyn 
mochten, lange nicht mehr fo ergiebig, daß fie einen wichti— 
gen Grund hätten abgeben fünnen, fich dem anhaltenden 
Vorwurfe einer befondern Partheiligkeit gegen die Ritter— 
fchaft auszufeken. Es ift noch ungewiß, ob fie im Dur): 
ſchnitt jo viel einbrachten, als den Kaifer der Aufwand auf 
die vitterfchaftlihe Angelegenheiten koſtete. Menigftens die 
Hälfte der bei dem faijerlichen Reichshofrathe anhängig ger 
wefenen Prozeffe betraf die Ritterſchaft und ihre Mitglieder, 
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und er mußte alfo eben fo viele Beifißer diefes Gerichtshofes 
mit den dazu gehörigen Perfonen blos fiir diefe befolden. 
Könntg man den ganzen Betrag diefer Befoldungen, und 
die Summen der erhalrenen Charitativgelder nur von dem 
legten Jahrhundert gegen einander vergleichen, es wäre eine 
Frage, auf ⸗welche Seite das Uebergewicht fiel. 

| $. 2». | 

Uebrigens war der Baiferlihe Schuß in manchen einzel; 
nen Fällen auch nicht immer fo wirkſam, als eg wohl der 
Nutzen der Nitterfchaft erfodert hätte, und dieſe erwarten 
mochte. Die mächtigeren Stände des Reichs gehorchten von 
dem Anfang der ritterſchaftlichen Verfaſſung an bis zu deren 
Ende den kaiſerlichen Geboten nur ſelten, und es iſt bekannt, 
mit wie vielen Schwierigkeiten es verbunden war, wenn ein 
reichsgerichtliches Erkenntniß vollzogen werden ſollte. Des— 
wegen wurden, wie ſchon oben bemerkt worden iſt, andere 
Wege eingeſchlagen, auf welchen man außergerichtlich zu 
erlangen ſuchte, was man auf dem gerichtlichen Wege nicht 
erhalten konnte. Oft geſchah es auch, daß politiſche Ver— 
hältniſſe oder ſonſtige Verbindungen des kaiſerlichen Hofes 
den gerichtlichen Gang einer Sache äußerſt erſchwerten, oder 
auch zu Zeiten ganz hemmten. Die Art und Weiſe, wie 
eine Sache bei dem Reichshofrathe behandelt wurde, war 
meiſtens ein. richtiger Barometer der kaiſerlichen Geſinnun— 
gen gegen den befchwerenden Stand des Reichs. 

$. 23. 

Der Paiferlihe Schuß war es alfo nicht allein, welcher 
die Nitterichaft jo lang in ihrem Wefen erhielt. Die zweck: 
mäßige Einrichtung des innern Gebäudes hatte auch ihren 
Antheil daran, und die nach und nach gemachte Eintheilung 
des geſammten Neichsadels in drei Kreife, und der Kreife 
in Kantone war vorzüglich dazu geeigenfchaftet, das einmal 
geknüpfte Band fefter zu halten. Das Generaldireftorium, 
welches in beftimmten Terminen unter den drei Nitterkreifen 
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wechfelte, Hatte die Leiturig der gefammten ritterfchaftlichen 
Angelegenheiten. Das Spezialdireftorium, welches mit Auss 
nahme des fchmwäbifchen KRreifes, wo der Kanton Donau für 
immer das Spizialdireftorium hatte, unter den Kantonen 
der zwei übrigen Ritterkreiſe die Reihe hielt, beforgte die 
Sachen des ganzen Kreifes, und das Nitterdirefterium eines 
jeden Kantons die. des einzelnen Bezirks. Die Vorftände 
eines folhen Kantons famen zu gemiffen Zeiten auf Ritters 
raths-Konventen zufammen. Die Borftände aller Kantonen 
eines Kreifes hielten wieder auf. Kreistägen — und die 
Spegialdireftorien der 3 Kreife auf Generaltorrespondenzs 
tägen ihre gemwiffe Zufammenfünfte. Auf ihnen, wurde vers 
fchtedentlich das Wohl des Kantons umd deffen Glieder; dag 
Wohl des Kreifes und der gefammten Genoffenfchaft beras 
then, aber auch außer ihnen eine fortdaurende Korresponz 
denz unter den Kantonen und Kreifen unterhalten. Dadurch 
kam eine jede nur einiger maßen wichtig feheinende Angeles 
genheit ſchnell zur Kenntniß des ganzen Neichsadels, es wur— 
de immer nad) gleichförmigen Srundjaken gehandelt, und 
der Gemeingeift in feiner erftien Wärme erhalten. 
$. 24 F 
Alle Mitglieder waren durch ihre geleiftete Eidespflichs 
ten, welche fie gewöhnlich nach erlangter Volljährigkeit in 
die Hände ihres Ritterhauptmanns ablegten, verbunden, eine 
jede Befchwerde, die entweder ihre Perfon, oder ihre Güter 
angieng, ihrem Drtsvorftande fogleich anzuzeigen, und die 
fer hatte die Pflicht auf ſich, fowohl deren perſönliche als 
gutsherrliche Sereihtfame gegen einen jeden mit Nachdruck 
zu vertheidigen. Außer diefer Anzeige hatte der Neichsritrer 
gar nichts zu thun, als fich allenfalls gegen die ihm zuge: 
fügte Befchwerde durch “Proteftationen zu verwahren. Es 
war nun die Sache des Rittechauptmanns, die Abftellung 
derfelben zuerft im Wege der Güte und dann des Nechts zu 
verfuchen, und der Mitterkaffe lag es ob, die dazu nöthigen 
12, 
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Koften herzufchießen. War die Sache von der Art, daß fie 
einen fchon öfters vorgefommenen — und durch reichsgerichts 
Sihe Erfenntniffe mehrmalen entfchiedenen Fall betraf, oder . 
war der Stand des Reichs, mit dem man es zu thun bes 
kam, nicht fo mächtig, daß das Nitter s Direktorium glauben 
fonnte, es mit ihm allein aufnehmen zu können ; fo ergriff 
es die ihm paffend fcheinende Maafregein gewöhnlich fiir ſich 
allein, und führte fie in eigenem Namen aus, ohne dar— 
iiber mit den übrigen Kreifen und Kantonen, als höchſtens 
zur bloßen Benachrichtigung in Korrespondenz zu treten. 
Kam dagegen ein in feiner Art ganz neuer Gegenftand zur 
Sprache, der das Prinzip der vitterfchaftlichen Verfaſſung 
in feiner Grundlage zu zerftören drohte, und deswegen allen 
Kreiſen und Kantonen gleich gefährlich erfchien; oder war 
der neue Gegner ein fehr mächtiger Stand des Reichs, fo 
kam die Sache zur Kenntnif der gefammten Nitterfchaft. 
Es wurde gemeinfchaftlicher Rath gepflogen; gemeinfchaftlich 
im Wege der Güte oder des Rechts vorangegangen , und 
auch gemeinfchaftlich bezahlt. Das General: Direktorium aber 
mußte, wenn fih die Sache nicht vergleichen fonnte, die 
Führung des Prozeffes im Namen aller 5 Kreife iibernehmen. 
| 9. 25. 

Bei diefer Einrichtung hatte der Keichsritter in allen 
Vorfällen einen mächtigen Schuß an feinen Vorgefeßten, und 
er kam wegen den Koften, die eine folhe Sache mandmal 
in fehr beträchtlihen Summen verurfachte, nie in Verlegens 
heit; fie konnten alfo auch nie einen Grund abgeben, ein 
erlittenes Unrecht mit Stillfhweigen auf fich beruhen zu la 
fen. Außerdem gewährte fie auch noch den Vortheil, daß 
der Neichsritter, welcher wegen der in Frage ſtehenden Sas 
che nicht mehr für fi) handlen fonnte, aus aller Verbin; 
dung mit feinem Antagoniften gefeßt wurde, und daher nicht 
in den Fall kam, fih durch andere ihm zugeficherte Vortheile 
‘in deffen Intereſſe zum Nachtheil des Nitter: Korpus ziehen 
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zu laffen. Er durfte fih überhaupt bei fchwerer Verantwors 
tung mit feinem Stande des Reichs iiber die Unmittelbars 
feit feiner Perfon oder feiner Güter in Verträge einlaffen., 
Er mußte die Vortheile, welche er dadurch für feine Perfon 
hätte erlangen können, dem Wohle des Ganzen aufopfern, 
und fo fange er vitterfchaftliche Gitter im Befiß hatte, fonns 
te er, aufer in Lehen: und Diehftfachen,, weder’ fich noch 
feine Güter einer reichsftändifchen Serichtsbarkeit- unterer; 
fen. Er durfte diefe dem vitterfchaftlichen Verband nicht 
entziehen, und fonnte fie einem Mächtigern nur unter ges 
wiffen Einfhräntungen durch Taufch oder Kauf überlaffen. 
$. 26. 

Die Stande haben fid; oft über dieſe Beſchräntung des 
Reichsritters, aber, wie es fcheint, mit eben dem Unrecht 
als über die ritterfchaftlichen Privilegien befchwert. Einige 
derfelben wurden ſchon bei der beginnenden Ausbildung der 
ritterichaftlichen Verfaſſung gegeben, und diejenige, melche 
fpäteren Zeiten ihre Entftehung zu verdanken hatten, waren 
nichts als Beftätigungen der fchon aus dem Begriffe der 
Unmittelbarkeit fließenden und in den ritterfchaftlichen Ders 
band hineingebrachten Nechte. Sie follten feine. neue Ges 
rechtſame ertheilen, und wurden im Drange der Umſtände 
nur dann nachgeſucht, wenn. man anfieng ein angebornes 
Recht häufiger und allgemeiner anzufehten. Aber wenn die 
natürliche Freiheit des Neichsritters bei Beräuferungen ſei⸗ 
ner Güter dahin eingeſchränkt wurde, daß er einen vorha⸗ 
benden Verkauf zuerſt ſeinen nächſten Anverwandten, und 
wenn dieſe nicht kaufen wollten, der ganzen Genoſſenſchaft 
anbieten mußte, im Fall aber auch hier keiner in einem Zeit— 
raum von einem Jahr, in Kaufs-Traktaten eingehen wollte, 
erſt dann einen gültigen Kauf mit einem Auswärtigen unter 
Vorbehalt der rirterfchaftlihen Befugniffe und des Breijäheh 
gen Einftandsrechts abſchließen durfte; fo waren dadurch die 
Rechte der Landesheren nicht gefährder. Es mag fenn, daf 
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es einem regierenden Herrn manchmal ſehr unangenehm war, 
wenn er zu dem Kaufe eines ihm gelegenen Guts nicht ges 
langen fonnte, oder das bereits erfaufte wieder herausgeben 
mußte; allein er konnte doch von keiner Seite her ein anges 
ſtammtes Recht auf ein folhes Gut herleiten, noch der Kits 
terfchaft die einer jeden vechtlichen Gefellfhaft zukommende 
Befugniß flreitig machen, nach eigenem Gutbefinden alle 
diejenige Vorkehrungen zu ihrer Erhaltung zu treffen, welche 
die Gerechtfame dritter Perfonen nicht beleidigen. Manchmal 
Bezahlen die mächtigere Stände des Reichs ein ihnen vors 
theilhaft gelegenes Gut gern fiber den wahren Werth, und. 
wußten diefe Anlodung zum Verkaufe noch durch andere fie 
wenig foftende, und dem Beſitzer fehr angenehme Vergüns 
fligungen zu verfüßen ; es mußte alfo nothwendig eine Eins 
- richtung getroffen werden, ohne welche die Nitterfchaft fchon 
Yängft zu Grabe gegangen wäre. Die landesherrlihe Ber 
hörden erkannten es ſelbſt, mie nachtheilig es fir einen 
Staat fey, wenn feine Güter in fremde Hände kämen, und 
verordneten daher weislich, daß kein Gut in todte Hände 
oder an Auswärtige kommen ſollte, erlaubten auch ſogar 
den Abtrieb eines Guts, welches an einen ihrer Untertha— 
nen in einer andern Gemarkung gekommen war. Warum 
ſollte es nicht auch den Ritter⸗Direktorien erlaubt geweſen 
ſeyn, nach den nämlichen Grundſätzen zu handeln? Der Lan: 
desherr Hatte ja auf ein ritterfhaftliches Gut nicht mehr 
Rechte, als ein Fremder auf eine unter feiner Hoheit gele⸗ 
gene Beſitzung. 
$. 27. 

Mit mehrerem Grund konnte fi hingegen ein Neiche; 
fand gegen denjenigen von Adel befchweren, der ‚freiwillig 
einen unter feiner Landeshoheit liegenden Ort zu feinem 
Wohnſitze auswählte, oder in feine Hof: , Eivils oder Mi— 
litairdienfte trat, und dann noch behaupten wollte, daß er 
fraft feines ur: uitteldaren Standes der Tandesherrlichen Stels 
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len in dem erſten Falle gar nicht — und in dem andern 
blos wegen ſeiner Dienſtverhältniſſen unterworfen ſey, und 
daß auch noch überdies feinen Erben frei ſtehe, fein viels 
leicht im: Lande erworbenes Vermögen ohne landesherrliche 
Dbfignation,, Sjnventarifation , und ohne die hergebracdhte 
Nachfteuer aus dem Lande zu nehmen. Der Keidysritter, 
welcher einen diefer Wege wählte, entfagte doch ſtillſchwei⸗ 
gend feinen perfünlichen Gerechtfamen , und konnte es dem 
Landesheren, unter deffen Hoheit er fi begab, nicht vers 
denfen, wann derfelbe iiber ihn, der gleiche Rechte mit den 
Untertdanen, auch "wohl noch Vorzüge vor ihnen genoß, 
auch gleihe Gewalt, wie gegen die iisrige Eingeborne aus; 
übte. Freilih war der Neichsritter dem Kaifer mit anges 
bornen und befchwornen Pflichten zugethan, und es mußten 
aus der Uebernahme Tandesherrlicher Dienfte doppelte Ver; 
bindlichfeiten, und weil Niemand zwei Herren. dienen kann, 
auch vielfältige Kollifionen entftehen. Deswegen verboten 
fchon die alte Turnir-⸗Ordnungen mit demjenigen zu turni; 
ven, welcher ſich freiwillig in den Städten aufhalte, und 
dort bürgerliche Befchwerden trage, und alle diefe Dienfts 
annahmen, die überhaupt nicht in die vitterfchaftliche Verfaſ— 
fung paßten, wurden , bejonders an den weltlichen Höfen 
von. der Nitterfchaft nie gern gefehen. Sie haben vielleicht 
‚in - einzelnen wenigen Fällen, dem Ganzen etwas genußt, 
aber im Durchſchnitt ſchadeten fie. ihm meit mehr. Die 
veichsftändifche Grundſätze, welche den ritterfchaftlichen ftets 
entgegen flanden, wurden dort bei Höfen und Kanzleien nur 
zu. oft unter einander vermifcht; der Patriotismus gieng 
dariiber verloren, und dadurch wurde der ritterfchaftlichen 
Verfaffung mancher Schaden gebracht. 
. 28 
‚ Zu ihrer längern Dauer trug aber auch noc der Um— 
‚ftand vieles bei, daß der unmittelbare Adel nicht in allen 
Provinzen des deutfchen Reichs, fondern nur in drei Kreis 
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fen angefeffen wat. Murrdiejenigen Stände des Reichs, In 
deren Ländern er einheimijch war, fonnten an feinem Leben 
oder Sterben ein befonderes Sintereffe haben , die andere 
hingegen, die in ihren Staaten nur einen landfäßigen Adel 
fannten, hatten diefes gar nicht. Daher mag es wohl auch 
gekommen ſeyn, daß oft die gefahrlichfte Bewegungen gegen 
ihn, wann fie in veichstäglichen oder jonftigen Berathungen 
zur Sprache famen, einen unerwartet guten Ausgang für 
ihn gewonnen. Diejenigen Stände, welche mit feinen per 
fönlidyen und gursherrlidyen Gerechtſamen in feine Kollifion 
kamen, hatten oft ihre befondere Urfachen, zu feinem Unter; 
gang nichts zu unternehmen, und zeigten fich ſelbſt als feine 
fchißende Freunde. Preußen gab hierzu das neuefte und 
deutlichfte DBeifpiel. So lange deffen Könige nur Staaten 
regierten, in welchen der landſäßige Adel zu Haus war, 
wurden fie nicht felten eine mächtige Stütze des unmittelbas 
ren; aber als das preufifche Haus mit dem Negierungss 
antritte der fränkiſchen Fürſtenthümer die Immediatät des’ 
Reichsadels in Franken anerkennen ſollte, wurde es deſſen 
ſtärkſter und unverſönlichſter Gegner. 
| $. 29. 
= Auch den geiftlichen Ständen des Reichs muf man das 
Zeugniß geben, daß ihnen der unmittelbare Adel wegen der 
längeren Dauer feiner VBerfaffung vieles zu verdanten- hat. 
Größtentheils ſelbſt im Schooſe reichsadelicher Familien ges 
boren, gelangten ſie aus der: Mitte des Reichsadels und 
durch die Stimmen der angeſehenſten Geſchlechter zu ihren 
erhabenen Würden. Ihre Güter, ihre Familie, und ihre 
Verwandte blieben in dem ritterſchaftlichen Verbande zurück, 
und die natürliche Liebe für den Stand, in welchem ſie ge— 
boren wurden, und für die in demſelben fortlebende Freun— 
de und Verwandte, auch Rückſichten für die bet ihrer Stans 
deserhöhnng geleiſtete Dienſte machten es ihnen zu einer ans | 
nehmen Pflicht, die Vorzüige des deutſchen Reichsadels in 
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ihren Ländern leichter anzuerkennen, und ihm auch außer 
dem bei fonftigen Gelegenheiten das Wort zu reden. Daher 
war bie Reichsritterſchaft in den geiſtlichen Ländern am we⸗ 
nigſten beſchwert, und hier und an ihren Höfen am zaht⸗ 
reichſten; daher waren ſie auch meiſtentheils bei kaiſerlichen 
Wahlkapitulationen, reichstäglichen Berathſchlagungen und fons 
fligen öffentlichen Handlungen auf der Seite derfelben, und 
daher nannte fich auch der erfte Kürfiicft des Reichs, der 
Kurfürft von Mainz , der Beſchützer der unmittelbaren 
Reichsritterfchaft. 


$. 30. 


Zu diefem allem kam dann noch der warme Patriotiss 
mus, mit welhem Mitglieder und Vorftände ihre Rechte 
und ihre Verfaſſung von dem erften Anfang an, vertheidig: 
gen. Sie fparten keine Zeit, feine Mühe, und feine Koften, 
den Heinen Staat, dem fie angehörten, auch mit Aufopfer 
rung ihres eigenen Vortheils gegen eine jede anſcheinende 
Gefahr zu. beſchützen, und erfüllten als edle Ritter fiets die 
Pflichten ihres Amts. Auch die Drtsvorftände der legten 
verhängnißvollen Zeiten find in dem potriotifchen Eifer ihrer 
redlichen Ahnheren nicht erkaltet, und in den neneften Er; 
‚eigniffen wird ihnen auch die fpätefte Nachwelt das reine 
Zeugniß geben, daß fie als deutſche Männer bis auf den 
legten Augenblick für ihren Heerd gefochten haben. . 





— 
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25. | 


Inpetion über den Geſchäftskreis der Präfektur⸗ 
Departements- und Diſtrikts-Räthe, über die 
Pflichten der Unterpräfekten, der Maires nebſt 
ihren Adjunkten, wie auch der Munizipalräthe 

4 im —— zimmer len G 





‚An die Herren Präfekten. 
Meine Herren! 0.00. 21: 


J. meiner Inſtruktion vom 26. Januar machte ich Ihnen 
die Gründe bekannt, welche die Errichtung der Praͤfekturen 
veranlafe Haben, und fuchte Ihnen eine Ueberſicht Ihrer 
Pflihten und Gefchäfte zu verſchaffen. 

Es bleibt mir daher übrig, Ihnen einige Erläuterun— 
gen über die den verſchiedenen Autoritäten obliegenden Ge 
ſchäfte und Pflichten zu geben, welche in der Ordnung der 
verwaltenden Hierarchie theils Ihnen zur Seite ſtehen, wie 
der Präfektur und General sDepartementsrach, theils Ih⸗ 
nen untergeordnet find, wie bie Unterpräfetten und Maires. 


Vom Präfektur ⸗ Raͤthe. 

Vor den Präfekturrath — alle ſtreitige Gegenſtän⸗ 
de in der Verwaltung -- - - - - 

Den Tribunälen konnte man die Entfcheidung iiber diefe 
Sachen nicht überlaffen, wenn man fie nicht mit fremdartis 
gen Segenftänden überladen wollte. Auch wäre dadurch auf 
der andern Seite nur gewiffermafien eine Trennung der 
Verwaltung, eine Verzögerung der Geichäfte, und eine 
Hemmung ihres Ganges entftanden, ſobald die adminiſtrati⸗ 
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. ven und: vichterlichen Sewalten verfchtedener Meinung gewe⸗ 
fen wären. 

> Man hat daher dem Präfekten einen Math zur Seite 
geſtellt, welcher unter feinem Vorſitze, erſtlich alle N 
den fiber die direkten Steuern entfcheidet. 

Der Präfekt übergiebt ihm die Anfprühe der Steuer⸗ 
pflihtigen, nachdem folche, in Gemäßheit ‚der beftehenden 
Geſetze und Verordnungen -gehörig inftruirt find, und der 
Nach entfcheidet über die Verwerfung derfelben oder bewils 
digt: bald eine völlige Befreiung, bald die verlangte Vers 
— ganz oder zum Theil. 

Dieſe Beſchwerden müſſen ſtets ſchnell — und 
—⸗ werden, um weder die Erhebung der Steuern 
noch die Gerechtigkeit zu verzögern, welche man den ords 
nungswidrig ‚oder ungerechter Weife angelegten Steuerpflichs 
tigen ſchuldig iſt. 

Der Analogie nad iſt dem Präfekturrathe auch die 
Beurtheilung und Entſcheidung aller der Schwierigkeiten 
überlaſſen, welche auf die Beitreibung der indirekten und 
Konfumtionsfteuern Bezug haben, wie auch. das Erfenntnif 
über die Defraudationen und Kontraventionen , und das 
echt, die Geldftrafen und Konfistationen zu erkennen, in 
jo fern nur ‚nicht die Protokolle wegen einer Unrichtigkeit 
angefochten find, oder auf fürmliche Kriminalunterfuchung 
angetragen worden ift. Die Erfahrung hat erwiefen, mit. 
wie großen Nachtheilen die Uebertragung diefer Gegenftände 
an die Tribunäle verknüpft ift. 
| Da fie niche nur mit den flreitigen Gegenftänden in 
der Befteuerung unbekannt, fondern auch durch ihre täglichen 
Geſchäfie ver indert find, und fie überdies iiber die beſtän— 
digen Klagen, welche die Steuerpflichtigen und befonders 
die Betrüger wider die Beamten des Fiskus zu erheben 
pflegen, ſehr leicht verdrießtich werden fönnten: fo würden 
entweder die Sachen liegen beiden, oder fie ſelbſt unwilk 
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tührlich ſich zu geneigt beweiſen, die Schuldigen zu begün⸗ 
ftigen. Langſamkeit aber fowohl , als eine zu weit getriebe 
me Nachficht ift zulegt in der Wirkung für, die ‚Erhebung 
der Steuern und für die Steuerpflichtigen ‚gleich ſchädlich, 
indem diefe zum Voraus die Taxen bezahlen müffen und 
deren Betrag duch beträchtliche Gerichtsgebühren faft immer 
vermehrt fehen. | 4 

Der Präfekturrath entſcheidet, ohne Sporteln zu nehr 
‘men; ein wahrlich unſchätzbarer Vortheil; er entſcheidet 
ſchneller, ein zweiter nicht weniger bedeutender Gewinn; die 
Hechte des Fiskus und der Steuerpflichtigen. werden von 
ihm auf das genauefte gegen einander abgewogen, und wenn 
er gleich darüber zu wachen hat, daß die Steuern richtig 
eingehen, fo wird er, da er aus vechtfchaffenen und aufge 
Härten Staatsbürgern befteht, auf der andern Seite gewiß 
nicht vergeffen, daß er als Schiedsrichter über die, zwar 
‚zuweilen entgegengejeßten, aber ftets gleich heiligen Synterefs 
ven zu entfiheiden hat; daß, wenn er gleic, des gemeinen 
Beften wegen und zur Erhaltung des Staatszweckes die 
Beamten des Fiskus zu vertheidigen hat, ihm nicht weniger 
die Prlicht obliegt, die Steuerpflichtigen gegen jede Bedrük— 
kung und Willkührlichkeit eifrigft zu ſchützen; endlich wird 
er durch reife und unpartheiifche Entfcheidungen das Zutrauen 
und die Achtung feiner Mitbiirger fih erwerben, und fie 
’sergeffen machen, daß ihre Sache nicht von den gewöhnli— 
"hen Gerichten entfchieden wird. 

Der Präfekturrarh Hat auferdem iiber die Streitigkeis 
‚ten zu enticheiden, welche zwifchen den Unternehmern öffents 
licher Arbeiten und den adminiftrativen Behörden, über die 
‚Auslegung oder Vollziehung der Bedingungen ihrer Kom 
trakte entſtehen könnten; 

Ueber die von Privatperſonen, wegen der beim Wege: 
und Landbau ‚oder. zu andern. öffentlichen Arbeiten ihnen 


— 
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meggenörhmienen oder umgegrabenen ' Landerelen/ gemachten 
Entſchädigungs⸗Anſprüche; 

Leber die in Rückſicht der Brücken, Chauſſeen, Leins 
pfade, Lands und Heerſtraßen entftehenden Schwierigkeiten, 

Alle diefe fireitigen Gegenftäande haben gleiche Bezie— 
bung au’ die Verwaltung und mußten daher natürlich vor 
ein Gericht verwiefen ‚werden , welches fi der: adminiftratis 
ven Behörde zur: Seite befindet. 

Worin fein Wirkungskreis beſteht, iſt zu deutlich be⸗ 
fehrieben, als daß es noch einer genauern Srläuterung bes 
dürfte ; -derfelbe finder ſich übrigens in.den Geſetzen und 
‚Verordnungen, die auf die fo eben erwähnten aa 
Beziehung haben; 

Endlih hat der Pr afekturrath über die von Städten, 
Flecken oder Dörfern eingehende Geſuche um Autoriſation, 
vor Gericht auftreten zu dürfen, zu erkennen. 

Die Prozeſſe der Gemeinden überhaupt, namentlich der 
auf dem Lande, werden nur zu oft durch Leidenſchaften, 
deren Einfluß der Geſetzgeber vorbeugen und — muß, 
angeregt und unterhalten. 

Nur zu oft hat man Gemeinden durch die Leidenfchafz 
‚ten oder die Geldgier einiger Advolaten aufgewiegelt, und 
‚duch. Prozeffiren fich ins Verderben ſtürzen gefehen. Um 
dDiefes Uebel zu verhindern, hat man den Präfefturrach den 
Gerneinden zum Vormunde beftellt. Er kann nicht reiflich 
genug die Nechte der Gemeinden und: ihr wirkliches Intereſſe 
‚bei einem Prozeſſe unterfuchen. | 

Wann er als Vermittler auftritt, wird er oft Prozeffe 
zu verhindern und Vereinigungen zu fliften im Stande feyn, 
‚und feine Dazwiſchenkunft wird den doppelten Vortheil ha: 
‘den , das Vermögen der Gemeinden zu jparen und jene Zwis 
ſtigk iten, jene Erbitterungen der einen Gemeinde wider die 
andere, welche eine traurige Folge ihrer Prozeffe, und der guten 
Drdnung immer nachtheilig find in der Geburt zu erfticken, _ 
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Vom -Gemeral : Departements —-Rathe. 
Der Oenerals Departementsrarh ift hauptſächlich anges 
' ordnet: 

ı) um die direkten Steuern unter die Diftrifte jahr: 
lich zu vertheilen ; 

2) um feine Meinung über den Zuftand und bie Des 
‚Bürfniffe :des Departements. abzugeben. 

Er entfcheidet iiber die Vorftellungen und Bitten, wel⸗ 
he die Diſtriktsräthe, Städte, Flecken und Dörfer um 
Verminderung der Steuern übergeben. 

Er entfcheidet - innerhalb der gefeßlichen Gränzen über 
bie. Zahl der Zulags:Centimen, deren Auflage zu Beftreitung 
ber Departements : Ausgaben begehrt wirds - 

Die Vertheilung der Steuern ift das wichtigfte Geſchäft 
‚des Generals Departementsvarhe, Es erfordert die genauefte 
Aufmerkſamkeit und firengfte Unpartheilichkeit. Indem man 
foldyes den erften der Bürger, aus welchen diejer Math ges 
‚bilder ift, anvertrauete, vechnete man zugleich auf ihren Eis 
fer und auf ihre Billigkeit und hielt fich überzeugt, daß fie 
einen Geift, frei von allem Orts: Sintereffe , und Kenntniſſe 
der befonderen Hiilfsquellen einer jeden Abtheilung des Lans 
des mitbringen würden, damit auf diefe Weife die öffentli, 
chen Laften nach einem gerechten Pinsöftabe vertheilt wer⸗ 
den. 

Aus den nämlichen Gründen hat man die Beurtheilung 
der von den Diſtrikten und Gemeinden erhobenen Befchwers 
den dem General: Departementsrathe überlaſſen, und erwars 
tet daher von bdemfelben eine gleiche DRIuN und eine 
gleichreife Entfcheidung. 

Die Beftimmung der Zulage: Centimen für die — 
tements : Ausgaben richtet ſich natürlicherweiſe a feinen 
Bedürfniſſen und Hülfsquellen. 

Die über die Verwendung dieſer Centimen von dein 
spräfekten jährlich abzulegende Rechnung muß von dem Rache 


189 


mit Sorgfalt unterfuht und darüber berathſchlagt werden. 
Wenn er Unregelmäfigkeiten oder zu hohe Ausgaben für 
einige Gegenftände darin bemerkt, fo muß er deshalb — 
Erinnerungen machen. 


Zu den vorzüglichſten Rechten des Departementsraths 
gehört, daß er ſeine Meinung über den Zuſtand und Die 
Bedürfniſſe des Departements äußern darf. 


Die Ausübung diefes Rechts verfchafft dem Rathe Ges 
fegenheit,, Worfchläge zu DVerbefferungen zu machen, vom 
Könige Unterftügungen zu erbitten und eine Tabelle über 
den Zuftand ‚des Departements, über feine Mittel und Hülfs— 
quellen zu entwerfen, welche das Gouvernement in Stand 
feßt,, über den Nutzen der vorgefchlagenen Verbefferungen 
zu urtheilen und fle ausführen zu laflen, wenn fie als vor 
theilhaft anerkannt find. Ä 


Der Departementsrath muß zwei Fehler, in melde ex 
feicht verfallen kann, nämlich Gleichgültigkeit und zu weit 
getriebenen Eifer gleich forgfältig vermeiden. Das Öffentliche 
Wohl, welcher feine Einfegung verlangt, wird ihn ohne 
Zweifel vermögen, auf eine gewiffenhafte Arc fein Amt zu 
erfüllen , ohne feine Pflichten zu verfäumen, oder nach Ders 
größerung feines Wirkungskreifes zu fireben. 

Er wird eben fowohl eine blinde Nachgiebigfeit gegen 
den Präfekten, wodurch er zur Nullität herabfinten würde, 
als ehrfiichtige Anmaßungen, welche die Harmonie der öf— 
fentlichen Verwaltung ftören würden, zu vermeiden fuchen. 


Bom Sefretariat und den Archiven. 


Da die Verfügungen des Defrets, in Rückſicht des Ser 
fretariars und der Archive der Präfekturen die Sefchäfte des 
Generalſekretairs deutlich beftimmen, fo find weitläuftige Er⸗ 
läuterungen nicht weiter nöthig. 
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Difkeitts: Behörden. 


Bon den Unter s Präfelften. 


Da die Adminiftration einem einzigen Manne anvers 
trauer ift, fo folge daraus, daß die Gewalt des Präfeften 
im allgemeinen den Unterpräfetten nicht übertragen werden 
kann, um durch fie in ihren Diftriften ausgeiibt zu werden. 

Sie nehmen mithin an den Amtsverrichtungen des Prä⸗ 
fetten Antheil, aber unter der Bedingung, daß eine jede 
Bermwaltungshandlung , die fie ohne beftimmten Befehl vor: 
nehmen wollen, mit Ausnahme der von dem Geſetze ihnen 
befonders anvertraueten Gefchäfte , zuvor dem Präfekten ans 
gezeigt und von ihm genehmigt werden muß. 

Außer dieſem Falle ift der Unterpräfekt das Mittel, 
durch welches alle Angelegenheiten von den Gemeinden zu 
den Präfekten und den adminiftrativen Behörden, und ums 
gekehrt, gelangen. Er überſchickt erftern die Geſetze, Dekrete, 
Befehle und Inſtruktionen, die der Präfekt ihm zufender; 
er empfiehlt und macht auf deren Befolgung und giebt dars 
fiber Rechenſchaft an den Präfekten. 

Der Unterpräfeft leitet alle Angelegenheiten ein, und 
fest durch feine Bemerkungen und Gutachten den Präfekten 
in den Stand, darüber zu entfcheiden. 

Der Unterpräfekt überfendet an die ihm unmittelbar 
vorgefeßte Behörde die Geſuche und Anſprüche der ihm 
untergebenen Verwaltungen und Einwohner. Er nimmt das 
her einen fehr wefentlihen und thätigen Antheil an der Ads 
miniftration, indem er die Entfcheidungen des Präfekten 
einleitet und bdenfelben dazu auffordert, alle ihm nützlich 
fcheinende Maafregeln, mwodurd entweder die Vollgiehung 
der Geſetze erleichtert und beſchleunigt, oder Nerbefferungen 
eingeleitet werden können, vorſchlägt. Endlih macht ihn 
das mit feinem Amte verknüpfte Anfehen gewiffermaßen zum 
Schiedsrichter der Streitigkeiten zwifchen den ihm unterger 
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benen Behörden und felbft zwifchen den Staatsbürgern, in 
fo fern folhe zum Reſſort der verwaltenden Behörden zu 
rechnen find , und ficher gehört bie Ausübung diefer auf 
Meinungel® fi) gründenden Gewalt , diefer Frieden ftiftende 
Einfluß zu den wichtigften Dienften, melde einem Unter: 
präafeften Ehre machen, weil er dadurch, daß er Einigkeit 
in feinem Diftrifte erhält, *die Schwierigkeiten der Verwal—⸗ 
tung befeitiget und die Amtsverrichrungen feiner vorgeſetzten 
Behörde dadurch, daß er fie vereinfacht, erleichtert. 


Diſrikts-Rath. 
Sekretaire der Unterpräfekten. 


Da der Diſtriktsrath und die Sekretaire der Unterpräs 
fetten, in Rückſicht der Diftrikte beinahe diefelben Pflichten 
zu erfüllen haben, als der Departementsrath und die Genes 
valfefretaire in Kinfiht der Departemente, fo können die 
Vorſchriften, welche diefen gegeben find, auch auf jene ans 
gewendet werden. 


Von den Munizipalitäten. 


Die Amtsverrichtungen eines Maire find deutlich — 
in dem Dekrete Seiner Majeſtät bezeichnet. Die Verwal— 
tung der Kommunen, ſo wie die der Departemente, hängt 
von einem einzigen Manne ab; ak fteht fie nur dem 
Maire zu. 

Die Adjunkten find ihm nur sur Seite gefeßt, um ihn 
mit ihrem Rathe zu unterſtützen, wenn er fie befragt; feine 
Stelle, im Fall einer Krankheit oder Abwefenheit, zu vers 
greten, und diejenigen Gefchäfte ftatt feiner zu verrichten, 
welche er ihnen befonders zu übertragen fir gut befunden 
hat. Die Adjunkten des Maire find demnach nicht feine 
Kollegen, fondern feine Stellvertreter. 

Die Amtsverrichtungen diefer Obrigkeit find von doppef; 
ter Art; theils Haben fie Bezug auf die Verwaltung der 
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Gemeinde und find mit dem Anite des Maire verbunden; 
theils find fie ein Zubehör der allgemeinen Departements⸗ 
verwaltung und werden von dem Maire nur kraft eines ber 
fondern Auftrages, welcher: ihm durch die Sefer® und Ver⸗ 
ordnungen, oder durch die Präfekten und EDER etz 
heilt worden iſt, verrichtet. 


Pflichten des Maire, welche mit ſeinem Amte 
verknüpft find. 


Als Adminiſtrator der Gemeinde verwaltet der Maire, 
unter der Oberaufſicht und Leitung der ihm vorgeſetzten Be⸗ 
hörden, die Gemeindegüter und Einkünfte. 

Er berichtiget die Ortsausgaben, welche aus den Eins 
künften der Gemeinde beſtritten werden müſſen, indem er 
Zahlungsbefehle an die Einnehmer bis auf die vom Muni—⸗ 
zipalrache für jede Art von Ausgaben beftimmte und von 
ber obern Behörde genehmigte Summe, ertheilt. 

Er leitet die der Gemeinde obliegenden öffentlichen Ars 
beiten ‚. nachdem fie zuvor von dem Munizipalvathe beftimme 
worden find. 

Er verwaltet die ber Gemeinde zugehörenden und aus 
ihren Einkünften zu unterhaltenden Anftalten, wie auch fols 
he, welche zum befondern Gebrauche der — 
beſtimmt ſind. 

Er verſchafft den Einwohnern die Vortheile einer guten 
Polizei, inſonderheit der, welche für die Reinlichkeit, Ges 
fundheit, Sicherheit und Ruhe in den Straßen, an den 
öffentlichen Plätzen und in den öffentlichen Gebäuden forget. 

Der Maire verwalter die Gemeindegüter. Diefelben 
find von doppelter Art: 

1) Gemeingüter, als Waldungen und Weiden, deren 
Benukung den Einwohnern gemeinfchaftlich zufteht; = 

2) Güter, welche nicht gemeinichaftlich benußt werden 
fönnen, als Käufer, Mühlen, Hammer: und Küttenwerke 
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ur ſ. w. Güter der letztern Art werden vermiethet oder 
verpachtet und der aufkommende Mierh + und aa ge⸗ 
hört zu den Gemeinde-Einkünften. 

Der Maire hat darauf zu ſehen, daß — Einwohner 
der Genuß ſeiner Rechte an den Gemeindegütern ungeſtört 
verbleibe, daß er daher ſeine Heerden weiden laſſen könne, 
und, wenn es angeht, feinen Antheil an dem’ Brennholze, 
welches von dem hochftämmigen Holze zu unterfcheiden iſt, 
erhalte, jedoch fo, daß fowohl hierbei, äls überhaupt bie 
Sefeße und Drtsgewohnheiten beobachtet werden. : 

Das Weidereht auf den Gemeindegiitern kann auch 
verpachtet werden, fobald die Gemeinde einer Vermehrung 
ihrer Einkünfte benöthigt ift, und der — * 
Benutzungsart nachgeſucht hat. 

Der Maire hat für die Erneuerung der Pachtkontrakte, 
für die Erhaltung- der Gebäude, der Hammer- und: Hütten⸗ 
merke, fir die Nachweifungen iiber die Nothwendigkeit, , fie 
repariren zu laffen, und. für die nöthigen Bauanfchläge)ju 
forgen, auch die übergebenen Vorftellungen wegen Anweifung 
der hierzu erforderlichen Koften dem Munizipalrathe mitzus 
theilen; er ficeht darauf, daß der Einnehmer der Gemeinde 
die Pachtgelder zur Verfallzeit richtig abliefern laſſe, und 
daß er mit gleicher Ordnung alle übrigen der — 
meinde erhebe. 

Dieſe Einkünfte beſtehen: 

1) in den Zulage⸗Centimen, deren Auflage das Gefeh — 

Orts-Ausgaben verſtattet; 

2) in den Einkünften der Gemeinde» Güter, J welche verpaqh 
tet werden können; 
5) in den an jedem. Orte — Alahen, theils für 

die Miethe der Hallen, der Krämerboutigyen u. f. w. 

theils für. Gewicht und Maaf aM a und Jahr⸗ 


märften ; 
13. 
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4) in den indirekten örtlichen Auflagen, welche zum Vor—⸗ 
theil der Gemeinde angeordnet find. | 

Alle Gemeinde: Ausgaben, die nach der Einnahme ein; 
zurichten find, müſſen von dem Maire in Vorfchlag gebracht, 
von dem Munizipalrarhe befchloffen , und auf den Bericht 
des Unterpräfeften von der vorgefeßten Behörde genehmigt 
werden. : Bermöge der Vormundfchaft, welcher alle Gemein; 
den unterworfen. find, und der nothwendigen DOberaufficht 
der vorgefegten Verwaltungsbehörde über alles, was zum 
Nechnungsfache gehört , iſt diejer Gefchäftsgang gewählt 
worden. 

Durch den abgefürzten Ausdrud: »Budjet« bezeichnet 
man die jährliche Weberficht der wahrfcheinlihen Einnahmen 
und bevorftehenden Ausgaben einer Gemeinde. Diefes Budjet, 
über deffen Einrichtung befondere Inſtruktionen erfcheinen 
follen, muß alle Jahr vorgelegt und feftgoftellt werden. 

Der Munizipalvach beſtimmt ferner die der Gemeinde 
obliegenden öffentlichen Arbeiten , als das Pflaftern der 
Strafen, die Erhaltung der öffentlihen Gebäude, Ufer, 
Gemeindewege u. ſ. w. 

Nach den vom Munizipalrathe in Vorfihlag gebrachten 
- and vom Präfekten genehmigten Maaßregeln, und in Ger 
mäfiheit des vom Linterpräfeften abgegebenen Gutachtens, 
leitet der Maire die Ausführung diefer Arbeiten. Alle Kons 
trafte und Unternehmungen werden von ihm abgefihloffen, 
können jedoch nicht eher als bis fie genehmigt find, vollzos 
gen werden. 

Die Verwaltung der öffentlihen, der Gemeinde gehös 
venden Anftalten kommt dem Maire zu. Diefe Anftalten 
find gewöhnlich entweder Wohlthätigkeitss oder Erziehungs; 
Anftalten. Die Menge der Geſchäfte, die mit dem Amte 
eines Maire verknüpft find, wird ohne Zweifel den König 
veranlaffen , die tägliche Aufſicht über diefe mwohlchätigen 
Stiftungen, wie in Frankreich, bejonderen Verwaltungen 
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anzuvertrauen; gleichwohl macht die Leitung derfelben , der 
Megel nach, einen Theil der Amtspflichten des Maire aus, 
Er hat ftets den Borfiß bei folchen befondern Verwaltungen 
und muß , fo viel es feine übrigen Sefchäfte erlauben, an 
ihren Arbeiten Antheil nehmen. Aus dem Vermögen der 
Gemeinde werden die nörhigen Zuſchüſſe zur Beftreitung der 
Ausgaben der Hofpitäler und zur ANORnaNNS der en 
bedirftigen genommen. 

Die unglücklichen Semeindegiteder empfangen * Un 
terftiißungen. 

Die Auffiht darüber liege alfo dem Maire im dreifacher 
Hinſicht 06, damit die Öffentlichen Wohlthätigkeitszwecke ers 
reicht, eine gute Polizei DNS und die Rechnungen 
richtig gefüihre werden. 

Die Errichtung einer guten Polizei macht vorzüglich 
den fortdauernden Gegenſtand der Wachfamkeit des Maire 
aus. | a 
Die Auffiht und Leitung. der Polizei ift für ihm eine 
Pflicht, deren Erfüllung ihn jeden Augenblick befchäftigen 
muß. Wird fierauch nur augenblicklich vernachläßiger , fo 
iſt Höchfter Nachtheil unvermeidlich, weil dadurch die Sichers 
beit der Einwohner und die öffentliche Ruhe gefährder wers 
den kann. Nicht weniger wichtig ift die Sorge der üffentlis 
chen Amtsperfonen für die Reinlichkeie der Strafen und der 
Öffentlichen Plätze, weil gerade dadurch für gefunde Luft 
geforgt und die Erhaltung der Gefundheit und das Leben 
der Bürger gefichert werden kann. 


Geſchäfte, die der Maire vermöge ale 
ausübt. 
Die der Oberverwaltung zuftändigen Gefchäfte,, welche 
dem Maire iibertragen werden können, um unter der. Au: 
torität des Präfekten und Lnterpräfeften ausgeübt zu wer; 
den, find: 
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die Vertheilung der direkten Auflagen unter die Ein 
mwohner , das heißt, die ——— zu den Operationen 
der Vertheiler; 

der Zuſchlag der Erhebung dieſer Steuern ‚ wenn das 
Geſetz diefe Art beftimmt ; 
| die Aufficht über die Erheber und die Ablieferung der 
Gelder in die Diſtrikts- oder Departementskaffen , die un; 
mittelbare Leitung der öffentlichen Arbeiten auf dem Grund— 
eigenthume der Gemeinde; 

die unmittelbare Verwaltung der uoͤffentlichen. Anſtalten, 
welche zum allgemeinen: Beſten beſtimmt find, oder zum wer 
nigften die: Mitwirkung bei dieſer Verwaltung, 3. DB. die 
Verwaltung der Gymnaſien, Schulen und Erziehungsanftals 
ten, oder der Mufeen und Bibliotheken, botanifchen Gär— 
ten ꝛc. Die Auffiht undsdiennöthige Mitwirkung zur Ers 
haltung des öffentlichen Eigenthums, nämlich diejenigen Ans 
ftalten, die eben erwähnt find, die Schaufpielhäufer , . die 
für. die Spezialfchulenbeftimmten ‚Gebäude, welche für den 
Unterricht in. einer Kunſt odern Wiffenfchäft, als der Juris⸗ 
prudenz, der Medizin, der Chirurgie, der ‚Anatomie u. ſ. w. 
eingerichtet find, ferner die Wege, die Forften des Landes: 
herren, die Semeinheits; Waldungen ꝛc. Die Maires haben 
folglich die Aufficht: iiber das Gemeinheits: und. Staates 
Eigenthum, woraus: fire diefe DObrigkeiten das Recht und die 
Pflicht entfteht, die fpeziellen Vorgeſetzten von den bemerkt 
ten Nachläjsigkeiten oder Mifbräuchen zu. benadhrichten, und 
diefe Unvegelmäßiigfeiten und Pflichtverlegungen zur. Kennts 
niß der höhern Behörden zu bringen, wenn die untergeord: 
neten "Stellvertreter den {nm ern Warnungen nicht 
Gehör geben. 

Grenzen der Munizipalgewalt, Form der Fafr, 
fung ihrer Verwaltungsurfunden, Beftims 
mung der bewaffneten Macht. 

Der Maire kann außerhalb des Gebietes feiner Gemein, 
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be weder Befehle ertheilen, "Hoch Kommiſſaire verfchicken Pi 
noch die Munizipalgerwalt ausüben , wenn er nicht befonders 
von dem Präfekten ' dazu bevollinächtigt worden iſt. Auch 
Tann diefe Autorifation nur fiir den felten fich ereignenden 
Fall ftatt finden, wo eine Gemeinde fid ohne Munizipal⸗ 
obrigkeit befände, und wo das Verfahren eines Maire dem 
Präfekten geeigenfchafter zu feyn fchiene, um der Unterſu⸗ 
chung durch einen befondern Kommiſſair unterworfen zu 
werden. 

Der Maire kann feine allgemeine Verordnungen; er 
kann nur Befehle oder Vorfchriften geben, fey es mun zur 
Ausführung der Polizeimaaßregeln, die er zur Aufrechthats 
tung der ‚Sicherheit, Neinlichkeit und Gefundheitspflege fiir 
nöthig hält, oder fey es um von neuem bie Geſetze und 
Verordnungen über die nämlichen Gegenftände befannt zu 
machen, damit den Blirgern die Nothwendigkeit ihrer Ber 
folgung ins Gedächtniß zurück gerufen werde. Et tnufi feir 
ne Befehle und Vorfchriften dem Unterprafiften tnfetheilen, 
der fie dem Präfekten überfchiet, und da dieſe Maaß regein 
durch letztern abgeändert werden können, fo gebührt es ſich 
außer dem Falle der höchſten Noth, daß die Mittheilung/ 
die ihm dieſerhalb die Maires — der ei 
vorausgehe. 2 

Der Maire hat das Necht die sitfe der Nationalgarde 
und überhaupt aller bewaffneten Mathe in’ Anfpruch‘ zu neh? 
men, um die Vollziehung der Polizeibefehle oder andere 
—— der ————— zu ſi ſi dem. 


Kor respondenz. - 


- Die pünftliche Vollziehung der Geſetze und’ Beiwan 
tungsmaaßregeln/ von welcher Wichtigkeit fie auch ſeyn mö⸗ 
gen, begreift allein noch nicht alle Obliegenheiten des Maire 
in ſich, fie muß vielmehr noch durch eine regelmäßige Kon 
resbondenz mit dem Unterpräfekten vorbereitet und erläntert 
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werden. Der Maire iſt in feiner Gemeinde nicht blos 
obrigkeitlihe Behörde, er ift zugleich das Auge: der Verwal—⸗ 
tung, und durch ihn, jedoch unter Vermittelung der Unter⸗ 
präfekten, muß das Haupt der Verwaltung von allem, was 
demfelben zu wiffen nöthig ift, in Hinſicht der Lage der 
verfchiedenen Dienftzweige unterrichtet werden. . Nur nad 
den dem Maire mitgerheilten Nachrichten, kann das Haupt 
die größere oder geringere Ordnung und Thätigkeit in ‚allen 
Derwaltungszweigen beurtheilen, kann es die Schwierigfeis 
ten überfehen, die allgemeinen und örtlichen Maaßregeln ber 
ftimmen, die zur Leitung oder Befchleunigung des Geſchäfts— 
gangs der verfchiedenen Behörden geeignet find, wenn die 
Beitreibung der Steuern ftoct, wenn die Aushebung der 
Konftribirten fi ‚verzögert, wenn die Unterhaltung der 
Derbindungswege verhachläßige iſt, wenn ein Zufall, 3. €. 
der Einfturz einer. Brücke, eine Ueberſchwemmung, der Vers 
fall einer Chauſſee fie unterbricht, wenn in das öffentliche 
Eigenthum Eingriffe gefhehen, und fo weiter, fo muß der 
Maire hiervon dem Unterpräfetten Nachricht ertheilen; er 
muß die Veränderung in der Bevölkerung , die Fortfchritte 
oder die Lücken des Öffentlichen Unterrichts, die der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen. Unterſtützungen, den Zuftand und die 
Bedürfniſſe des Aderbaues und des Handels zu feiner Wifs 
fenfchaft bringen. - Vorzüglich. von dem Maire erwartet man 
die Urkunden, die dem Präfekten von der Regierung abges 
fordert werden, aber ‚hauptfächlich müſſen fich die Munizis 
palbehörden in Hinſicht deſſen, was die Aufrechthaltung der 
Ordnung und Sicherheit angeht, pünktlich bezeigen. Der 
Präfeft muß nice nur auf der Stelle von den Angriffen 
auf das Eigenthum und Leben der Staatsbürger benachrichs 
tiger werden, fondern dies muß auch in Rückſicht folcher 
Verſuche geſchehen, deren Entdeckung die Munizipalpolizei 

ſich fiets angelegen feyn laffen muß. Niemals dürfen diefe 
Denachrichtigungen aufgefchoben werden, weil die größte 


109 


Schnelligkeit in diefem Stücke erforderlich, um die Obrigkeit 
in den Stand zu ſetzen, bei Zeiten die Mittel zur Unter⸗ 
drückung anwenden zu können. 

Der Maire ift zwar nur gehalten *),.mit dem Pras 
fetten unmittelbar zu forrespondiren,, jedoch muß er zugleich 
eine Abfchrift des Briefs dem Unterpräfekten zuſchicken. Der 
Maire muß fich ohne Unterlaß damit beichäftigen, von den 
Vorgeſetzten der verfchiedenen Dienſtzweige, von den Vers 
waltern On * Stiftungen, von den Lehrern, den Eins 
nehmern , ‘den Feld: und Waldhütern, "und von den ange 
fehenften Einwohnern feiner Gemeinde alle die Aufklärungen 
einzufammeln , wodurch der Unterpräfeft in den Stand ges 
fett werden , fann, die wahre Lage der Sachen Eennen zu 
lernen. - Er muß ſorgfältig die Urkunden vergleichen. und 
uhterfuchen, auch vegelmäßig die ‚daraus; 2. — Re⸗ 
ſultate einberichten. 

Die Aufſicht über die Peiket, ; Fr ‚die —— 
und Verwendung der Gelder und Güter der Gemeinde, ſo 
wie die Pünktlichkeit, alle nöthigen Nachrichten einzuziehen 
und ſolche der Oberverwaltung mitzutheilen, find alſo . für 
den Maire gleichwichtige Amtsöbliegenheiten, wovon Beine 
einzige vernachläßigt werden darf, ohne die größten Nach⸗ 
theile Hervorzubringen,, deren Erfüllung hingegen der Obrig— 
feit den Beifall der. Regierung und die Dankbarkeit der 
Mitbürger erwirbt. Man kann in der That die Dienfte 
nicht zu hoch anfchlagen, "welche ein feine Pflichten gewiſſen⸗ 
haft erfüllender Maire dem Staate leiftet. Diefe, obrigkeits 
liche Perfon vereinigt mit dem unmittelbaren Einfluffe auf 
ihre Untergebenen den Inbegriff der Lokalkenntniſſe; eine 











Im Franzöfifhen beißt es: dans ces cas seulement le maire est tenu. 
Nur in diefen Fällen üft der Maire verbunden, m. ſ. w. Auch wird Diefer 
Veberfegungs s Fehler im mweftphälifhen Moniteur Nr. 37, bemerkt und ver⸗ 
beſſert. 
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weife Anwendung diefer beiden Mittel auf das allgemeine 
Beſte iſt die erfte und mächtigfte Triebfeder der Verwaltung. 
Menn gute Maire an der ‚Spike ftehen, heben fich alle 
Schwierigkeiten. Friede, Sicherheit und ‚Ordnung herrfchen, 
‘“ und die Handlungen der Regierung befördern das allgemei’ 
ner WE BIT — 3 


* er : Ablegung. , 


Altjährtich überreicht der Maire dem Munizipafrathe 

eine :Nechnung diber ‚alle. Arten der Gemeindeausgaben, die 
er während ſeiner Amtsführung bemilliget hat. 
Dieſe Rechnung ſtützt ſich 1) auf das vom Präfekten 
genehmigte Vudjet; a) auf die, von dem Einnehmer befolg⸗ 
ten: Zahlungspefehle,, welche von den Belegen und. Quittun⸗ 
gen der Empfänger begleitet ‚find z' 5): auf die Kaſſenrech⸗ 
nung, welche von dem leßtern dem Maire abgelegt iſt. 
Der Mare ſelbſt num weder Gelder. erheben , noch 
ausgeben Wennserjeine Nechnumngiabiegt ; wohnt er den 
Sikungen nicht beh Welche der Rath der: Unterſuchung wid⸗ 
met. Den :Borfiß:: im Rathe hat zugleich in dieſem Falle 
eines ſeiner Mitglieder. Der Maire muß auch dem Rathe 
die jährliche Ueberſicht ſeiner Unternehmungen vorlegen, des 
ren Kenntniß dieſe Verſammlung über die Lage und die 
— — der Gemeinde: aufklären wird. 


Befonderg,Döliegenpeiten der Adjunkten, 


4,1, Die Adjunkten haben keine andere befondere Amtsvers 
tzichtungen/ als die eines. Polizeifommiffairs in denjenigen 
Gemeinden, wo; kein jolcher fich befinder. Der Gegenftand 
diefer Amteverrichtungen iſt die Vollziehung der Polizeigejeße 
und Anordnungen , die Erhaltung der guten Ordnung , die 
Unterdriickung derer, welche fie zu ftören fuchen,, und die 
Verfolgung der. Verbrecher bei dem. Polizeitribunat. Alle 


Bergehungen dieſer Art müſſen durch befondere Protofofle 
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dargethan werden, welche von den Adjunkten aufgenommen 
und unterfchrieben werden, und welche dem — 
ee zur no dienen. 


Munizipal s Räthe. } 

- Der Hauptgegenftand der Anordnung der Munizipals 

räthe ift die Beftimmung der Verwendung der Gemeinde 

gelder ; das. Geſetz beftellt fie zu unmittelbaren Schiedsrich⸗ 

tern der Bedürfniffe ihrer Gemeinde und der Mittel, welche 
angeordnet werden müſſen, um ihnen abzuhelfen. 

Der Munizipatvarh hört folglich ‚die von dem Maire 
abgelegte Rechnung ab, und nachdem er felbige Artikel für 
Artikel durchgegangen , und die Belege geprüft har, faßt er 
einen Beihluß ab, welcher das Reſultat diefer Prüfung ents 
hält, ſey es nun, daß er fie genehmigt, oder daß er einige 
Ausgabepoften wegen mangelhafter Aufklärung verwirft oder 
ausſetzt. Die Rechnung des Einnehmers, welche die des 
Maire unterſtützt, wird auf * in der age 
fammlung unterfucht. | 

‚Hierauf befchäftigt fich der Rath mit der —— 
des Budjets, oder der Ueberſicht der muthmaßlichen Eins 
nahmen und Ausgaben’ der Gemeinde fir. das folgende 
Jahr. Er fange damit an, die Darſtellung der vorhandes 
nen Einkünfte fetzufegen, und beftimmt zugleich die vom 
Maire vorgefchlagenen, oder vom ia befchloffenen Auss 
Haben. 

Diefe Verfaminlung — für jeden Artikel die 
nöthig erachtete Summe und beobachtet dabei das Verhält— 
niß zwifchen Einnahme und Ausgabe. Wenn fie von ber 
Nothwendigkeit einer Ausgabe überzeugt ift, deren Betrag 
die vorräthigen Gelder überſteigt, als die Errichtung milder 
Stiftungen , die Anlage der Brunnen ꝛc., fo faßt fie einen 
Schluß Über die Mittel ab, wodurch dem Mangel abge, 
holfen werden kann, fey es nun durch Verbefferung der 
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wirklichen Einkünfte, oder durch Einführung indirefter und 
örtlicher Auflagen , deren Entwürfe fie prüft und anordnet, 
oder endlich durch Anleihen, wofür die Gemeindegrundfiücke 
zur Hypothek geftellt werden. Die vorgefchlagenen Auflagen 
können nur in Abgaben auf die Konfumtion beftehen, mös 
gen diefelben bei der Einführung in die Städte erhoben, 
oder von den mit Mauern nicht umgebenen Gemeinden vers 
mittelft im Ganzen beſtimmter Abfindungsfummen entrichtet 
werden. 

Der Munizipalrath beftimmt die Vertheilung der zur 
Erhaltung und Ausbefferung der Güter und Wege nöthigen 
Arbeiten, die den Semeindegliedern zur-Laft fallen. Diefe 
Dertheilung gefchieht nah dem DBerhältniffe des Preifes des 
Tagelohns. Die Unterhaltung und Wiederherftellung der 
Gebäude wird aus den Gemeinde : Einkünften beftritten, wenn 
nicht eine völlige Ungulänglichkeit vorhanden ift. 

In dieiem Falle entledigen fi die Einwohner ihres 
Beitrags durch wirkliche Arbeit oder durch Geld. Was die 
Gemeindewege anbetrifft, fo werden dieſelben ftets auf dieſe 
Art unterhalten oder ausgebeffert. Tagelöhner und Arme 
dürfen in die Lifte der zur Ausbefferung verbundenen Ges 
meindeglieder nicht mit aufgeführt werden. 

Die Theilung des Brennholzes für die Einwohner der 
Gemeinden, Weiden, Erndten und Früchte ift. gleichfalls 
ein. Gegenftand der befondern Befchlüffe des Munizipal⸗ 
raths, welcher diefe Theilung nah den Ortsgemwohnheiten 
und den Grundſätzen einer billigen Gleichheit beſorgt. Ends 
lich gehört es, wenn Gemeindegrundſtücke, deren echte 
von einer Privatperfon oder von einer andern Gemeinde in 
Anipruch. genommen oder beftritten werden, zu den Oblies 
genheiten des Rathes, die Behauptungen feiner Gemeinde 
abzuwägen und zu prüfen, ob es vortheilhaft fey, einen 
Nechtsftreit deshalb anzufangen oder fortzufeken. Auf diefe 
Prüfung folgt ein Beſchluß, durch weichen der. Kath. ent; 
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weder die Nechte eines Dritten anerkennt, eine glitliche Vers 
einigung vorſchlägt und verfucht , oder. beftimmt, daß dem 
Maire im Namen der Gemeinde zum Nechtsverfahren Volls 
macht ertheilt werde. Diefe Schlüffe find der Genehmigung 
des Präfekturraths unterworfen, der die verlangte DBeftätis 
gung ertheilt oder abfchlägt. _ 

Man fann den Munizipalräthen nicht genug empfehlen, 
gegen die Eingebungen des Drtsintereffe, und der Erbittes 
rung fich in Acht zu nehmen, blos die klaren echte der 
Gemeinde zu berückfichtigen und die unangenehmen Folgen 
wohl zu überlegen, welche jeder unzeitig angefangene Rechtes 
ftreit nach) fi) zieht; fie werden auf diefe Art der Gemeins 
de unnüße Koften erfparen,, und das gute Vernehmen auf: 
vecht erhalten, welches unter allen Gemeinden , gleichfam 
wie in ein und derfelben Familie herrfchen muß. 

Alle diefe Segenftände beihäftigen die Munizipalräthe 
‚während der Dauer ihrer jährlichen Sikung und die Vers 
waltung hat dahin zu fehen, daß die Sachen, worüber fie 
Schlüſſe abzufaffen haben, gefammelt und ihnen in diefem 
Zeitraume vorgelegt werden. Aber die Dazwifchenkunft der 
Munizipalräthe ift außerdem bei allen folchen Gegenftänden 
erforderlich, die das Intereſſe der Gemeinde oder der allges 
meinen Verwaltung betreffen, Gegenftände, die oft dringend 
find und im Laufe des Jahrs vorfallen können. 

So oft die Rede von einer Einrichtung ift, welche die 
Gemeinde angeht, und zu deren Koften fie Beiträge leiften 
muß, zum DBeifpiel, von einer öffentlichen Unterrichtss oder 
MWohithätigkeitsanftalt, dem Ankaufe eines Grundſtücks oder 
eines zum Nußen der Gemeinde beftimmten Gebäudes, von 
einer. Veräußerung, einem Taufche, fo wie von den zu ihrem 
MWirfungskreife gehörenden Unternehmungen bei Aushebung 
der Konfkribirten u. f. w., fo muß die Oberbehörde durch 
einen bejondern Akt den Rath berufen und von ihm einen 
Beſchluß fordern. 
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Der Mräfett kann gleichfalls den Rath zufammenberus 
fen, um, wenn er es für nothwendig hält, deſſen Gutach— 
ten über einen Anſpruch oder über irgend einen Gegenſtand 
zu verlangen. Jeder Beſchluß des Raths hat nur alsdann 
Kraft und darf nur in dem Falle vollzogen werden, wenn 
er von dem Präfekten, auf den vorgängigen Bericht des 
rn genehmigt worden if. | 


gu — —— 


Nachlahigkeit oder „Biverfienftigfett von Seiten der 
We welche auf der untern Stufenfolge der Gewal— 
ten ftehen, oder von Seiten der Verwalteten, wird nicht 
vermuthet, und ohme Ziveifel- werden alle Beamten, geehrt 
Bürch das. Vertrauen Sr. Majeftät, in Eifer und Ans 
firengung mit ‘einander; Wetteifern. Die Gewohnheit an 
Subordination, die Liebe zur gutem Ordnung und die Recht: 
lichkeit, welche die Völker des MWeftphälifchen Neichs auf eine 
eigenehiimfiche Weiſe bezeichnen, verbürgen eben ſowohl ihre 
Untermwürfigkeit” gegen die Geſetze, ald'gegen die mit deren 
Bollziehung beauftragten Behörden. 

‚0. nderfen mußte der Geſetzgeber Auch auf die glücklichers 
weiſe Höchft’ ſeltenen Fälle: Nückfiht nehmen , wo die Volls 
Kehung der Gefeke md’ der Befehle der. Regierung einigen 
Hinderniffen unterworfen feyn könnten, und daher die zu deren 
es taugfichen Mittel‘ zum Voraus beftimmen. 

Dieſe Mittel ſtehen der Obergewalt zu Gebote," welche 
er jedoch nur, mie Mäßigung und Weisheit anwenden darf, 
wenn nämlich der Weg der’ —— — ee aid 
fruchtlos geblieben ift. p 

Die Obergewalt kann ſich in — befin⸗ 
den, ſie entweder gegen die — ie oder 
die Verwalteten anguivenden. 

Wenn ein untergeordneter Beamter PP nachläßig in. der 
Vollziehung eines Befehls, oder einer Anweifung, ‚oder in 
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der Ertheilung von. Nachrichten beweifen, follte, ſo fann der 
Präfekt:, nachdem er feine Aufforderung zweimal wiederholt 
bat, an den nachläßigen Beamten nach den Umſtänden einen 
oder zwei Kommiſſarien abfchicken , um das in Vergeſſenheit 
gerathene Geſchäft zu .beendigen und in Erinnerung zu brins 
gen, oder..die unvöllzogenen Maaßregeln ausführen: zu laffen. 
Der. Prüfekt entfcheidet Hierauf in Gemäßheit des Berichts 
diefer Abgeordneten, ob die Koften ihrer Sendung dem im 
Nückftand ſich befindenden Beamten, oder ber Gemeinde 
zur Laſt fallen ſollen. 

Im Fall eines hartnäckigen Ungehorſams macht der Pra⸗ 

fekt dem: Miniſter der innern Angelegenheiten davon bie 
Anzeige. Sollte das Betragen des widerſpenſtigen Beamten 
von der Beſchaffenheit ſeyn, daß dadurch die öffentliche Ruhe 
gefährdet werden könnte, fo kann ihn der Präfekt auf bes 
ſtimmte oder unbeftimmte Zeit vom Amte fuspendiren,, muß 
jedody alsdann den Meinifter davon fogleich benachrichtigen 
und demſelben einen alle Thatumfande : — 
Bericht zuſchicken. 
Die Art und Weiſe des Zwangs, um die Befehle des 
Präfekten und der übrigen Verwaltungsbehörden zum Voll— 
zuge zu bringen, wird durch die Geſetze und die beſonderen 
Reglements über die Steuern, Konſkription, das Rechnungs: 
wefen ıc. beftimmt: werden. 


Vorübergehende Verfügungen und Einfebung 
der Departements: und Bezieks :,VBerwals 
tungen. , 

Da der Sang der Geſchäfte nicht unterbrochen werden 
darf, fo werden alle alten Geſetze und Verordnungen, welche. 
bisher in jedem Theile des Reichs beobachtet worden find, 
beibehalten, und jollen fernerhin in allen. den Fällen zur Auss 
führung kommen, welche weder den konftitutionellen Einrichs 
tungen und den. Dekreten Sr. Majeftät, noch den Vorfchrif: 
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ten und Anmweifungen Seiner Minifter, namentlich den Wors 
fchriften der gegenwärtigen Inſtruktion, wie auch der vom 
26. Jan. legthin entgegen find, und die Vollziehung der al: 
ten nicht aufgehobenen Geſetze und Verordnungen foll fo 
lange ftatt finden, bis diefelben ausdrücklich oder ſtillſchwei— 
gend durch die Bekanntmachung neuer Verordnungen abge 
fchafft find. So follen, zum Beifpeil, die jeßt beftehenden 
Abgaben beigetrieben, die ‘Polizeiverordnungen gerade fo wie 
bisher befolgt werden. Aus dem nämlichen Grunde follen 
die alten Beamten und Vorgeſetzten, deren Mitwirkung zur 
Vollziehung der alten Gefeße und Verordnungen und der ges 
genmwärtigen Verwaltung erforderlich ift, die Ausübung ihrer 
Amtsgefhäfte unter den Befehlen der Herren Präafekten .und 
Unterpräfeften fo lange fortfeßen, bis die Verwaltungen und 
Behorden, denen bereits die nämlichen Gefchäfte anvertrauer, 
oder denen ähnliche Obligenheiten noch en werden 
tönnten , eingerichtet und inftalliet find. 

Daher follen die Domainenfammern , die —— 
und andere Provinzials und Örtliche Behörden nach erfolgter 
Einfegung der Präfekten und Unterpräfeften die Ausübung 
nur derjenigen von ihren bisherigen Gefchäften aufgeben, 
weiche zum Geſchäftskreiſe diefer letztern Obrigkeiten gehören, 
und welche dieſe fogleich felbft ausiiben können. Was die 
andern Verwaltungsgefchäfte anbetrifft, die den Präfelten 

und Unterpräfetten nicht übertragen find, fo follen die Kam⸗ 
mern und Regierungen fortfahren, fie ferner unter der Leis 
tung diefer Verwaltungsbehörden,, bis zur Einfeßung der 
Präfektur:, Departements; und Diftriftsräthe auszuüben. 
Die Obrigkeiten, welche jeßt die Munizipal: und Polizeis 
gefchäfte ausüben, follen diefelben ebenfalls unter der Leitung 
und Aufſicht der Präfekten und Unterpräfeften, bis zur Eins 
feßung der Maire, Adjunkten, Polizeifommiffarien und Mu: 
nizipalräche, zu verrichten forıfahren. Die Beamten endlich, 
welche gegenwärtig mit der Vertheilung und Erhebung der 
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Auflagen, mit Handhabung der Polizei, mit der Erhalfung 
der königlichen Domainen, des Gemeindevermögens, der Fors 
ften ꝛc. beauftragt find, müſſen ihre Wachfamteit fortfeßen 
und ihre Pflichten pünktlich erfüllen ‚ ſo lange nicht ‚andere 
Beamten und Vorgeſetzte an ihre Stelle getreten find. Se. 
Majeftät wünfchen, daß die Präfekten und Unterpräfetten in 
den alten Verwaltungen und Beamten eifrige Mitarbeiter 
finden mögen, die es fich ftets angelegen feyn laffen, ihre ſchon 
erworbenen Einfichten und Erfahrungen der neuen Verwaltung 
mitzutheilen, den Präfekten und Unterpräfeften alle erforders 
liche Aufichlüffe zu geben, fie zu unterfiüßen, und den Gang 
ihrer Verwaltung zu erleichtern. Sich werde Sr. Majeftät 
die Namen derer bei der alten Verwaltung angeftellten Pers 
fonen vorlegen, welche durch offene und thätige Mitwirkung 
zu der Errichtung und dem guten Erfolge der Departements 
verwaltung beigetragen haben, und‘ ich werde fie Sr. Maje— 
ſtät als ihres Vertrauens wilrdig, empfehlen , um auf fie bei 
Eröffnung der Bedienungen, oder bei demnächft noch zu ers 
richtenden Staatsämtern Rückſicht zu nehmen. 

Die Protokolle iiber die Einfeßung der Unterpräfeften müſ— 
fen von diefen Beamten dem Präfekten, mit welchem diefelben 
liber alles, was ihre Dienftgeihäfte angeht, forrespondiren, zu: 
gejchickt werden, jedoch bleibt es den Herren Präfekten vorbehal; 
ten, mir über die Anfragen und Bemerkungen der Unterpräfeks 
ten Bericht zu erftatten, in fe fern fie es fir nöchig erachten fich 
an mich zu wenden, oder Auskunft von mir zu erbitten. 

Diefe Obrigkeiten müſſen gleich nad ihrer Einfekung 
von den Verwaltungsfanımern, Negierungen ıc. alle Archive, 
Urkunden und Papiere, : welche ihr Amt betreffen, nad) eis 
nem fummarifchen DBerzeichniffe fich zuftellen laſſen, und dats 
über einen Empfangfhein ausftellen. 

Sie müffen ſich gleichfalls einen fummarifhen Bericht 
über die Lage aller Verwaltungszweige zuftellen laffen, fie 
müſſen den Zuftand der Erhebungen und Kaſſen feftitellen 
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oder feftftellen Laffen , und darüber ſelbſt oder durch andere 
ein Protokoll aufnehmen. 

Die Herren Präfetten haben mir fofort den Erfolg 
diefer. erften Unternehmung mitzutheilen und entweder felbft 
die Maafregeln, die fie fiir die paffendften halten, um 
größere Thätigkeit in den Gefchäftsgang zu bringen, zu ers 
greifen oder mir vorzulegen. 

. Eine ihrer vorzüglichften Sorgen beim Antritte ihres 
Amtes muß es zugleich feyn, eine thätige und regelmäßige 
Korrespondenz mit den Herren Unterpräfeften, wie au 
diefer leßtern mit den Maires in Gang zu bringen. 

Die Herren Präfekten haben mir auch ihre Unterfchrifs 
ten und diejenigen der General; Präfekturjetretaire und der 
Unterpräfeften zuzufenden. Sie müſſen gleichfalls dafür 
forgen, daß ihre Unterfchriften ihren Kollegen mitgerheilt 
werden; dieſe Vorſichtsmaaßregeln find nothwendig, um die 
Aechtheit der Urkunden und Aufjäge der verjchiedenen Vers 
maltungsbehörden zu verbürgen. 

Beim Schluſſe dieſer Inſtruktion kann ich es den Vers 
mwaltungsbehörden nicht lebhaft genug an das Herz legen, 
mit den Beitimmungen des töniglichen Dekrets vom ııten 
Sjanuar, fo wie mit dem Inhalt meines Cirkulars vom 
26/ten deffelben Monats, wie auch des gegenwärtigen fich 
innigft vertraut zu machen; denn hieraus milffen fie, bie 
im Ganzen fowohl als im Einzelnen bei der Verwaltung 
fie leiten follenden Grundſätze fıhöpfen. 

Sc verbinde hiermit die Bitte, mir von- bem’Empfan: 
ge ungefaumt Nachricht zu ertheilen. 

Sich erneuere Ihnen, meine Herren, die DVerficherung 
meiner volllommenen Hochachtung. 

Der proviforifhe Minifter des Juſtizweſens 

und der innern Angelegenheiten 
Stmeon 3.“ 


UHREN ERW RUE EU 
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26, 


Noch etwas über den Artikel 27. der rheinifchen Bun⸗ 
desakte vom ı2ten Julius 1808 , in Rückſicht der’ 
Steuerfreiheit, vorzüglich mit Hinſch cht auf die Stan⸗ 
desherren. | 





. 9% 
. Zu zer 


Mir "haben freilich viele alte und neue: — über die 
Steuerrechte und Steuerfreiheiten, und. die rheiniſche Kon— 
föderations Urkunde vom ı2ren Julius 1806 fand dieje Ans 
gelegenheit nicht unter. ihrer Würde. "Es geht aber der Suche: 
nach Steuern, wie. vielen andern Suchren ;:dehen die arme 
Menfchheit unterworfen iſt. Man ſchreibt und predigt: feit! 
5000 Jahren z. B. gegen die. Wolluſt, ja man iviederholt: 
diejes noch. bis izt täglich, , weil” man: nod) “immer. Bühler: 
findet , die die Unſchuld morden, noch immer Dirnen ‚ weiche 
den Jüngling in ihr Neß zu verfiricken wiffen. Auf faſt eben 
die Art hängen die zur Steuer Berechtigten an diefen aiten 
Götzen, treiben ‘hin. und wieder die Sache weit über die 
Gränzen, und eben diefes. hat man aud) eine geraume Zeit 
hindurch von den Gegnern der Steuer (ich meine, den ſteuer⸗ 
frefin.). behaupten können. Dan. begeht alſo wenigſtens keine 
Sünde, wenn man ‚von der Steuer noch immer etwas au 
fchreiben fortfährt. X | 
| $. 2. | 

Waäre die Frage von einer Verfammlung Menfchen, die 
noch ohne Oberhaupt unter einander gleich find, und es käme 
ihnen, dieſes mit viel Ungemächlichkeiten verbundenen ſoge⸗ 
nannten Naturzuſtandes müde, nun darauf an, einen Re— 
genten zu wählen, fo würde ich meinen Mitbrüdern rathen, 
diejem Regenten fo viel’ Güter anzuweiſen, als zur Beſtrei⸗ 
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tung der Negentenpflichten nöthig find, und falls ſich's fpä: 
terhin zeigte, daß das einmal angemwiefene Staatsgut zu dies 
fem Zwecke nicht mehr ausgiebig genug, dabei aber fein an: 
deres Gut fiir Domainen vorhanden feye, fo würde ich zwar 
von feldft auf die Steuer verfallen, ich würde aber feinen 
einzigen Staatsbürger davon befreien, und ich würde dann 
im erften Falle lauter fteuerfreie, im andern aber lauter fteuers 
bare Staatsbürger haben. An etwas von diefer Art mag 
der Verfaffer gedacht haben, als er im Kingange der ı2tem 
Mote einiges von der Steuer einfließen ließ *). Ich meines 
Theils kann es nicht läugnen, daß, wenn von Vertheilungen 
der Staatslaften die Rede ift, ich gar keine Auszeichnungen, 
z. B. durch Steuerprivilegien, dulden kann, weil man mins 
der drückende Mittel hat, den verdienten Mann auszuzeichs 
nen, und zu belohnen; ja ich würde in meinem noch eins 
zurihtenden Staate auch feinen Erbadel, mwenigftens 
feinen in dem Sinne, und unter den Verhältniffen auftoms. 
men: laffen, mie ihn zum Theil ſchon die Griechen, die Rö— 
mer, die Franzoſen, und gewiß aud die Deutfchen hatten, 
und noch haben. 
6. 3. 

Wäre nun aber im Gegentheil die Rede von einem fchon 
errichteten, vielleicht SJahrtaufende beftandenen Staate, 
und wäre auch in diefem Heiligkeit der Eigenthumsreihte 
(es verfteht fih folcher Rechte, mit welchen Staatenwohl 
noch immer beftehen fann) Grundprinzip °), fo wiirde mich 
mein Gewiſſen nöthigen, den alten Adel in feiner Verfaffung 
zu laffen, in Betreff des neuen aber für die Zukunft zwecks 





ı) ©. Rhein. Bund Heft 9. ©. 370. | 

1) Sogar im fchlechteften Staate darf e3 an diefem Grund— 
prinzip nicht fehlen. Fehlt ed aber gleichwohl daran, nun fo 
giebt ed mit der Zeit Auftritte, wie wir fie in den Jahren 1793, 
1794 und noch etwas länger in Frankreich erlebt haben, denen 
nur noch Napoleon Grängen zu feßen mußte. 
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mäßige Vorkehrungen zu treffen; ich würde auf eben dieſe 
Art die alten Steuerprivilegien gelten, dagegen feine neue 
mehr auffommen laffen, oder fände ich, daß fi die Steuer; 
freiheiten gleichmohl aus eigenen Gründen mit dem Staats; 
beften nicht länger ausgleichen ließen, fo würde ich fie zwar 
einfchränfen, auch im Nothfalle ganz kaffiren, dabei aber die, 
welche dem Staatswohl auf diefe Art aufgeopfert würden, 
entfchädigen ?), ganz und ehrlich entfchädigen, fo meinem 
Sewiffen genügen, und dem Coder Napoleon, der eben dies 
ſes verordnet ?), entfprechen. Wie diefe Entichädigung eins 
zurichten feyn möge, iſt auch fchon in diefem Journal ge⸗ 
ſagt worden. 
$. 4. | 

Um nun aber nad) meiner eigentlichen Abſicht auf die 
Steuermaterie zu kommen, will id nur eines und das ans 
dere darüber aus der vaterländifchen Geſchichte anführen. 
Schon lange vor Karl dem Grofien gab es in Deutſchland 
anfehnlihe Eigenthumsherren, Befißer großer Güter und 
leibeigener Gerichtsbarfeiten darüber, auch vieler anderer über 
die Leibeigenen erworbenen Rechte, die fie Jahrhunderte 
vorher erobert, ererbt, gekauft, getaufcht, und auf fonft 
mancherlei Art an fich gebracht Hatten. Eben dieſe Herren, 
fie hießen Dynaften,, wurden nad und nad) von den Rais 
fern mit herzoglichen, Lands und markgräflichen — kurz fürſt⸗ 
lichen und gräflichen Würden, Anfangs zwar nur Namens 
der Kaifer bekleidet, die eine Art von Oberhoheit ) ent 











2) In der ſchon oben angeführten Note. 

3) Niemand kann gezwungen werden, fein Eigenthum abs 
zutreten, ausgenemmen wegen dem allgemeinen Ruben, und 
mirteld einer gerechten und vorläufigen Vntſchadigung. 
Man leſe Part. 2. tit. 6. h. 638. in der kaſſaulxiſchen Heberfegung 
S. 38 — 431. F 

1) Was nicht" gerade in die Cathegorie der Oberhoheit ge: 
hörte, das hatten die Stände ſchon lange aus ihren Cigenrhume- 
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hielten, welche ihnen fpäterhin in eigenem Namen (der 
Stände Namen) anvertraut wurde, und wodurch fie eis 
gentlich" die Stufen ordentlicher Randesherren erftiegen. Wäh— 
vend der Epoche diefe oberhoheitlichen Rechte ſich auch der 
Vererbung näherten, ließen ſich dieſe Herren file die Mühe 
der Verwaltung, auch für andere Dienſte, welche ſie dem 
Kaiſer und Reiche zum Theil wirklich geleiſtet hatten, zum 
Theil geleiſtet haben wollten, anſehnliche Reichsbeſitzungen, 
bald als Lehen, die ſich der Vererbung ebenfalls näherten, 
bald als Allodien geben, die dann mit ihren alten ange— 
ftammten Gütern am Ende ſich in mehr oder weniger große 
Staaten umbildeten. 


6 8. 

Zur Beftreitung der Kegentenlaften, ſowohl bei Hof und 
in Rückſicht der zu befoldenden Dienerfchaft, in Friedends 
und in Kriegszeiten, begiinftigten fich Sahrhunderte lang die 
Keichsftände mit ihren Domainen, mit ihren Kammers 
Revenüen, ich meine mit den Vortheilen, die fie ſchon lange 
vorher aus ihren eigenen Beſitzungen, aus den Abgaben, die 
ihnen ihre Leibeigenen und Hinterfaßen, deren Namen Les 
gion heißt — aus den Erträgen der von Kaifer und Reich 
erhaltenen Lehens oder Allodialgütern erhalten hatten .*). 
Und es waren Sahrhunderte,. in welchen der deutſche Unters 
than von eigentlichen. Steuern nichts wußte. Daß; alles dies 
fes fein Roman fey, erfieht man aus mehreren alten Reichs⸗ 
abſchieden, ſonderlich des ı6ten Jahrhunderts, in denen ſich 











rechten. Daß aber dieſe im Grunde von einem weit größeren 
auch ergiebigern Umfange ſind, als die in Gränzen gehaltenen 
Oberhoheitsrechte, die im Grunde mehr eime Laſt als Nutzen find, 
kann man (Mn in dem angeführten gten Heft des Rhein. Bun 
des ©. 365 6ten Note ſehen. 

1) Hontheim prodromus in hist, trevir. pog. 1076; "auch 
Schwarz in der Pommeriſch⸗ und Nugianifhen Lehenshiſtorie 
S. 77% 71. 
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die Stände beffagen, daß fie die Staatslaften. aus ihren 
Kammersdteveniien allein nicht mehr fragen fünnten ?). 
G. 6. ; 

Endlich erfchien aber auch die Epoche der Steuer. Der 
Menfh ift Kind, Jüngling, Mann, Greis. Die Fürften 
und Staaten haben eben folhe Abftufungen. Es vergehen 
und entftehen neue Bedürfniffe; Natur, politifhe und an; 
dere Umftände bringen neue Anfichten, neue Lagen, neue 
DBedürfniffe hervor, und diefe bringen dann, oder zwingen 
zu neuen Wegen, neuen Ausktunftsmitteln, neuen Einfchrei: 
tungen. Schon die berühmten Krenzzüge haben in vielen 
Staaten, und auch’ in Deutfchland eine außerordentliche Um— 
wandlung der Dinge hervorgebracht. Sch will aber nicht fo 
weit ausholen. Der Hof zu Konftantinopel hat mit feinen 
vielen und. mieift glücklichen Kriegen immer zuerft Ungarn, 
dann die üfterreichifchen Pande, und mit diefen endlich auch 

, Deutjihland beunruhigt. Späterhin vertraten die Franzofen 
die Stelle der Türken. Daß fich inzwifchen unter den Reihe: 
fanden und ihrem KHofperfonal mitunter auch. der Luxus, 
und hauptſächlich auh die Sucht, fid es unter einander 
gleich zu thun, und gar zu übertreffen *), eingeftellt Habe, 
wird wohl Niemand bezweifeln, der nur die Menfchen Eennt. 
Solche und andere Umſtände waren es aber, welche den 
Ständen andere Einrichtungen an dem Hofperſonal, bei der 
Dienerfchaft,: auf den Dikafterien fir Negierung , Juſtiz— 
und Finanzkollegien, Einrichtungen von Sefandtfchaften an 
den Kaiferhof, an fremde Potentaten, an die Reichs- und 
Kreistäge, an die Mitftände, Errichtungen von zu befolden; 
den Kriegsheeren, von Feftungen, nebft allem, was zu beis 





2) Lefe man z. B. nur einsweilen $. 25. des R. Abfch. von 
1543. 
2) Wer diefen Wurm in den Herzen der Fürjien tödten 
fönnte, würde die Solone, die Lykurge weit hinter fi 
laſſen. 
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den erforderlich war, und wozu endlih auch die Kammers ' 
zieler famen — nöth:n machten, die im Ganzen die Ausgaben bes 
trächtlich erhöheten, und die dann, nachdem die Rammerreveniien 
nich mehr ausgiebig feyn mochten, die dee zur Steuer herbeis 
führten. | 

| G. 7 

Wollte man aber glauben , die Fiirften wären anfangs 
lich, wie das Sprichwort lautet, bei den Steuerfoderungen 
m’t der Thür in’s Haus gerennt, fo wiirde man fehr irren. 
Man nahm zuerft feine Zuflucht zum bitten. bei den Unters 
thanen, welches freilid, manchem Pegenten hart ankommen 
möchte. Bald darau nahm man feine Zuflucht zu einer 
Sprache, die zwar immer noch den Schein des Bittenden, 
im Grunde aber eigentlich den Ton des Befehlenden hatte. 
Die Repräſentanten des Volks (die Landſtände), die auch 
ſo ihr eigenes Intereſſe bei Hofe hatten, hätten Leute ehne 
Erzieh ing ſeyn müſſen, wenn ſie nicht gerührt worden wären. 
Bekamen ſie einen Revers de imposterum non praejudi- 
caudo, die man zu Anfang des ı6:cn Jahrhunderts noch 
gab, fo meinte man Wunder, wie fhön man feine Sache 
gemacht Habe. Inzwiſchen vervielfältigte und befeftigte ſich 
auch das Stimmrecht der wenigen Neichsftände auf den 
Neichstägen, auf welchen die vielen Millionen LUnterthanen, 
um die ed doc) galt, und die doch nur eigentlich den deut: 
fchen Staat bildeten, eine bloße Null. waren, und da der 
Berfall der Failerlihen Macht mit ‚allem diefem gleichen 
Schritt hielt, fo befam die Steuer allmahlig ein gefeßliches 
Anfehen, anfänglich nur mit Meinen Abgaben auf unbeweg— 
lihe Süter, auf Vieh, auf Gewerbe und auf allerhand Cons 
fumtibilten, kurz, es gieng im Ganzen mit den Auflagen vors 
wärts, obgleich in einzelnen Territorien nicht auf einerlei 
Art, vorzüglich gieng es ganz anders in jenen Ländern, wos 
von Pudolph 2) jihrieb : quae modo magis herili negebautur. 














— ——— nn — 


ı) Sympher. consult. forens. consult. 10 p. 326, 
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6.8. 

Durch Vorſtehendes ift nody immer das Ende des ıödten 
und das ganze ı@te Jahrhundert gemeint. Im ımten 
hatten die Landfteuern bereits Niefenfchritte gethan, und kurz 
nach der Mitte deffelben wurden fie durch eines der berühms 
teften deutfchen Reichsgeſetze durch den jiingften und auch ben 
legten Reichsabſchied vom 1654 gleichfam geheiligt ). Aber 
aud mit diefen Vortheilen begnügten fih die Reichsſtände 
noch nicht, fie wollten der Steuer noch einen viel weitern 
Spielraum gegeben haben, und es war nur ber brave Kais 
fer Leopold I., der im jahre 1671 das Non plus ultra 
feßte, und dadurch wenigftens über ein Jahrhundert die deuts 
fhen Unterthanen gegen Willkühr ſchützte °). 


$. 9 

Wenn nun Struve (von eigentlihen Kofpubliziften, 
die bei mir nun das Möthige gelten, will ich nicht reden) 
in feinem Diskurs von Landftänden *) behauptet, daß feit 
dDiefer lebten Epoche die Kammergüter von allen Beiträgen 
zur Steuer frei erflärt worden feyen, fo werden wohl hofs 
fentlich fehr wenige die Behauptung unterfchreiben , weil fie 
eigentlich falſch iſt. Fürs erfte müßte dann doch wenigftens 
ertiefen werden fünnen, daß fie jemald um gänzlihe Ber 
freiung der Kammergüter eingefommen wären, und biefelbe 
auch auf eine gefeßmäßige Art erhalten hätten. Lieft man 
aber otens die Neichsgefege felbft, die doch am beften hierü⸗ 
ber Auskunft geben künnen, z. B. den Neichsadfchied von 
1543 und namentlich feinen edften Abſatz, fo find die Stäns 
de von folch einem Gefuch weit entfernt, fie fagen nnr: »daß 
fie von ihren Kammergütern allein die Negentens und 








ı) $. 

2) — von Eggenſtorf Samml. der Reichsͤſchl. Th. 1. 
©. 518, 

ı) Cap. 4. p. 252. 
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»Staatslaften nicht mehr beftreiten könnten, daß diefes ihnen 
sunerfhwinglich jey, weswegen fie bäten, daß man die 
»Unterthanen zur Mitleid zugiehen diirfe.» 3) In dem fpds _ 
tern Meichsabfchied von 1576 im ııten $.-wird nur die 
nämliche Sprache geführt, fo wie diefelbe im ıoten Abjaß 
des Neichsabfchieds von 1582 abermal nur wiederholt, nur 
vom Allerntragen der Laften aus den Kammergefällen und 
deren Unerſchwinglichkeit geredet wird ?). Außer dies 
fem ailem ift es ja 4) fein Geheimniß, daß wenigfteng viele, 
ja san,e veichsftändijche Körperichaften fih noch ſogar im 
Jahre ı664 auf einem Kollegialtag zur Steuerbeiziehung ih— 
rer Kammergüter fiir fchuldig erktärt haben, wie man fi 
aus dem Kollegialtags:Abfchiede der ſchwäbiſchen Reichsprä— 
laten vom 25ſten Auguft 1664 überzeugen fann, in welchem 
Betracht es 5) fein Wunder war, wenn Emanuel Sulzer 
in einer Abhandlung über die Frage: ob die Unterthanen die 
Neichsanlagen alfein zu tragen fehuldig feyen? noc) im jahre 
176 ſchreiben konnte: Quo modo ex opposito plena 
etiam immunitas a collectis a statibus praetendi sine 
violatione juris naturalis possit, ego — perspicere 
non.possum. 
3 F. 10. 

Bahr ift es zwar, daß die Stände nach 1694 mit der 
Steuer immer weiter giengen, daß ihnen in den Sjahren 
1664 und 1667 die Neichsgefeke immer, daß. ihnen den 
ıgten Juni 1670 die faiferliche Deklaration faft alles zuges 
geben hat; wenn man aber auch zugiebt, daß dadurch und 
damit ı) die Pandesftener, auch 2) die gemeine Reichsſteuer — 
und was in diefe Kathegorie gehöret, in Friedenszeiten ges 
meint geweſen fey; fo läßt fih doch zum mwenigften nicht bes 
haupten, daft auch die fogenannte privilegirte Neichsfteuer in 
Krtegszeiten damit gemeint gewefen fenn könne, in denen es 








—— m — — 








2) Mofer von der Landeshoheit in Steuerſachen cap. 5, 
6.09 


’ 
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das Gefühl aller natürlichen Billigkeit empören würde, daß, 

wenn das Familienhaus in Flammen ſteht, die Kinder allein 

auf ihre Koſten löſchen, der Landes- oder Familien-Vater 

aber ganz ruhig die Hände in den Bußen ſtecken wollte. 
36 $. 11. 

Ich kenne genug Fürſten, die in Kriegszeiten von 
den Steuern und. Brandfchakungen 24 und die ſämmtlichen 
Unterthanen 24, ja einige Fürſten, die noch mehr übers 
nommen haben. Sollte es aber dagegen. auch einige geben, 
die, wie ich leicht glaube, gar nichts. gethan haben, jo muß 
es etwa in Fällen ſeyn, in denen die Landesregierung aus 
bloßen und zwar bloß übel denfenden Finanzräthen beftanden 
haben mag *). Solchen Leuten gelingt es leider! nur zu 
oft, fi) der Herzen und der Köpfe der fonft edelften Für⸗ 
ften zu ‚bemächtigen, und fich fo in der Sefeßgebung mehr Eins 
fluß zu verfchaffen, als ihnen gebührt. Man erlaube mir 
daher ,„ daß ich das Bild hier abichreiben darf, mas 
Pirtter in feinen Beiträgen zum deutichen Staatsrechte ?) 
entwirft. Es nimmt zwar etwas viel Naum weg, aber es 
ift Schon, und mein Zweck ift fchon erreicht, wenn es nur 
einem einzigen Manne, der am Nuder fit, gerechtere Ges 








1) Den guten, den rechtfchaffenen Rammerräthen , deren 
wir , dein Himmel fen Dank! auch noch haben , wird fein ehr 
licher Mann feine Verehrung entziehen , befonders wenn er nes 
ber andern Eigenfchaften mit der erfien und unentbehrlichiten, 
weifer Sparfamfeit und Anwendung deflen,, mas dem Regenten 
mit Recht gehört, ausgeſchmückt iſt. Wenn ich aber Negent wäre, 
ich machte gewiß feinen Kammerdiener , feinen abgedanften Of; 
fizier zum Kammerrath, auch nicht zum -Forjibedienten. Dazu 
gehöre etwas mehr. Der Kammerrath müßte aber, außer den Kam: 
mralwiffenichaften, auch das Vernunft: und das bürgerliche Necht 
‚ftudgert haben, welches, mit den Kammeralwiffenfchaften amalga: 
mirc, wenn font das Subjekt von Herzen gut it, herrliche Kam— 
meraliiten hervorbringt. 

2) Th. ı. ©. 359. 40. 
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ſinnungen einflößt. Er ſchreibt: »Willkommen ſind dann nur 
»ſolche Vorſchläge, die Mittel und Wege an die Hand ge 
»ben, neue Quellen zu mehrerer Einnahme zu eröffnen, die 
»Rammergüter zu vermehren, oder einträglicher zu machen ?), 
»Bergwerke, Salzwerfe, oder andere Produkte zu entdecken, 
»oder ergiebiger zu machen +), von Begnadigungen °), Stras 
»fen 6), Sporteln , Zöllen, Münze, Poft, Lotterien, as 
»briken 7), Pachtungen ®), nur immer mehreren Vortheil zu 
Sziehen. Alle folhe Vorſchläge find defto angenehmer, je 
»mehr fie zugleich dahin abzwecken, oder wenigftens den Aufs 
»fern Anfchein dazu haben, die allgemeine Staats s und 
»Pandwirthfchaft dadurch auf befferen Fuß zu feßen, und ſelbſt 
»dadurch das Land in mehrere Aufnahme zu bringen. Daß 
»aber dieſes nicht immer die wahre Triebfeder ſey, verräth ſich 
»nur gar bald, wenn das wahre Wohl des Landes mit Vers 
»mehrung landesherrliher Einkünfte in offenbaren Wider: 
»ſpruch kommt, und dann doc, dagegen zurückſtehen muß, 





3) Gefchieht es auf eine rechtmäßige Art, fo ift wohl dages 
gen nichts einzuwenden. 

4) Die vorige Note hat auch hier Statt. 

5) Ich wünfchte, daß alle Fürften die Begnadigungen in 
Zuſtizſachen faft alle aufgeben möchten! Hat die Juſtiz ihre Pflicht 
gethan, fo gefchiehe durch das Begnadigen zu viel, oder zu 
wenig. 

6) Ich fenne einen Mediatifirten, dem man ed, wenn er 3. 
3. die Champagner Bouteille anfest, gewiß nicht anfıeht, daß 
er die Strafgelder nur für das Armenhaus, die Wittwenfafle 
anwendet. 

7) Mit den Sporteln, und den andern hier bemerkten Artikeln, 
geht es leider viel zu weit. Nie ſollten ſie Quelle zum Wucher 
ſeyn! von den Fabriken gilt die dritte Note. 

8) Der Pächter muß fo viel übrig behalten, daß auch er les 
ben kann. Wird die Sache weiter getrieben, fo ijt der Verpächs 
ter ein hartherziger Mann, qui quidem habet summum jus, 
verum conjunctum cum summa injuria. 
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soder wenn nur lucri bonus .odor ex requalibet zur herr 
»fchenden Sefinnung wird. Wenn infonderheit alles ans 
»gewendet wird, um nur die Steuern 9), oder was für 
»Namen die Abgaben der Unterthanen haben mögen, immer 
»höher zu treiben; fo find das zwar ergiebige Mittel ?°), 
»um große Summen herbei zu bringen, aber wie traurig, 
wenn man einen Bli auf den Unterthan wirft, der diefe 
»DBeiträge von feinem oft kummervollen Erwerbe oder Ei 
»genthum, fih und den Seinigen oft an den erften Dumm 
»niffen abbrechen muß !« R 

So weit Pürter! Ich befchliefe den Abfag damit: 
Sch bekiage den Fürſten, dem feine derlei Wahrheiten zu 
Dhren kommen können, dem man fie wohl gar nicht fagen 
darf‘, der fie ungelefen bei Seite legt, um nur nicht dadurch 
eine Saite feines Herzens zu berühren, aus Furcht, fie 
möchte einen Ton zu unften feines Supplifanten hervor: 
bringen ! 

$. ı2. 

Auf die rückwärts befchriebene Art, befand ſich der Zus 
ftand der Steuer in Deurfchland bis den ı2ten Julius 1806, 
dem Todestage der deutfchen Staatsverfaffung und dem Ges 
burtstage des rheinifchen Bundes *). Möchte diefer Bund, 


— — 








9) Alles angewendet wird, um die Steuern zu erhö— 
ben. Nein! guter Pütter! dazu bedarf es gar feines Kopfbres 
chend. Der erfte Küchenjunge bei Hof weiß ja, daß 12 fl. Steuer 
mehr als 6 fl. find. Man decke ihn alfo mit der Gewalt des Fürs 
ften, und wir haben für den Fisfus einen Finanzrath von der 
eriten Klaffe. Ich kenne derlei verächtliche Wichte und Blutigel 
( und wer fenne wohl folche niht?), die mit ihrem Multiplika— 
tionstalent halbe Länder an den Bettelſtab gebracht haben. 

10) Aber auch Mittel für, den Landesherrn, alle Quellen von 
Beitrigen abzuleiten. 

2) Daß alles auf eben die Art, wie ed gieng, gehen mußte, 
it in dem ſchon angeführten zıten Heft des rh. B. ©, 1890 — 
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der fchon wirklich fein. unverfennbares Gute hat *), durch 
weitere Nachträge zum Beften der Bundesunterthanen, noch 
diejenige Vollkommenheit erhalten, die ihm gleichwohl noch 
fehlt Du 

$. 13. 

5 dieſer Konföderationsurfunde wird ein Theil der 
mindermächtigen Neichsftände, gleichfam als unter einem 
Erdbeben verfchiittet, ein anderer eben fo mindermächtige zur 
Souverainität erhoben; . mehrere aber mit Souverainität 
nicht nur, fondern auch mit einem. anfehnlichen: Landerzus 
wachs gefegnet , wodurch die Kleineren größer, die „Großen 
aber noch weit größer werden. Wie ungleich aber der Ber 
griff der Souverainität an und für fich feyn könne, wie auch 
daß unfere Souveraine felbft im rheiniſche Bunde, feine 
uneingefchränkte Souverainität erhalten haben, tft bereits in 
dieſen Blättern ) vorausgeſchickt worden. Will man fie 
‚aber gleichwohl uneingefchräntt und ganz volllommen nens 
nen; fo fann das zwar auch zugegeben werden, jedoch nur 
in dem Sinne, in welchen der des Bundes allein eingeht, 
den fouverainen Staaten nämlich innere und außere 
Ruhe zu verfhaffen, und daf da die Unumſchränktheit 
ihre Gränze finde, wo diefer Zweck fehlt. 

$. 14 

Nach diefer Bundesurfunde nun giebt es in den Buns 
Desftaaten eigentlich nur noc zwo Klaffen von an 
in Deutfchland : 

I. die mediatifirten fogenannten Standesherrn, 








202, für den, der nur ein wenig Kenntniß vom deutfihen Staate 
har, hinlänglich vorgelegt. 

2) Man f. das 11. Heft d. rh. B. ©. 220 — 228, 

3) Die 2 eben angeführten Mhandlungen haben;verfchiedes 
nes über das hier Defiderirte, 

ı) ©. das gte H. des rh. B. ©. 354 — 555. 
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1. der Neft der ührigen Unterthanen, unter deren Ka⸗ 
thegorie auch der niedere, obgleich vorher, wenigftens 
zum Theil reichaunmittelbare Adel. gereihet worden iſt, 
nachdem die Bundesakte von keinen Auszeichnungen in 

Betreff ihrer Erwähnung thut, — aber — 
noch zu ſeiner Zeit — wird *)J. 


Den Souvgainen ft; R — ——— Urkunde, im 
— Artikel zugegeben, a). die Geſetzgebung, 2) die ober⸗ 
ſte Gerichtsbarkeit, 5). die Oberpolizei, 4) der Rekrutenzug, 
5) das Steuerrecht, 6). die herefchafslihen und Lehnvechte, 
in ſo weit als mit der Souverainitat -wefentlich verbunt 
den * nd G. 279: | 
BE SE art 
Es frägt ſich hier: 1) was: für Bewegungsgründe:- 4 
der Geber der Souverainität, und was für welche 2) der 
Annehmer derſelben? Sch beantworte dieſe Fragen ohne 
Heuchelei. Frankreich hatte 1) von keiner Kontinentalmacht 
ſeit Jahrhunderten irgend etwas zu fürchten, wenn es nicht 
die Deutſche war. Dieſes beweißt ſchon allein der Umſtand, 
daß feine Gränze gegen die Niederlande und Deutſchland 
mit Feſtungen fo vollkommen verwahrt war, und daß ſelbſt 
Held Napoleon noch alles zu demoliren, und nach dem In— 
tereſſe Frankreichs wieder herzuſtellen Bedacht; nahm, was 
auf. dem rechten Rheinufer von Feſtungen hätte gefährlich 
ſeyn können! Zwar hätte, Frankreich Deutſchland niemals: zu 





— — 
— - m ..“ * — — 


9 Auerdings macht der Parifer Dertrag einen unterſchied. Denn die 
Eonverains follen 1) befigen, und zwar a) niit Eige: webumund Sou— 
Werkimität verfchiedene ihnen. überwiefene Städte, Deutſchordensbeſitzun⸗ 
gen u. f. w., b) mit Sonv erainität die ritterfchaftlichen Gebiete; 2) fie 
ſollen aber die Souverainitätsrechte ausüben, und zwar fo. wıe fie in $$. 26 
und 27. näher bezeichnet find,‘ über die ihnen zugetheilten Lande deutfcher 
Keichstände. Auch haben alle: Beſthnahme-Protokolle, alle. bis jeßt erſchie⸗ 
neuen Deklaragionen der Somverains- zwiſchen ‚gisterfhaftlihen , ſtändiſchen 
- und andern mit Eigenthun an fie übergegangenen Befigungen einen mwefents 
lichen Unterſchied gemacht. ar W. 
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fürchten gehabt, fo lang diefes im feiner alten elenden 
Rriegsverfaffung geblieben wäre, aber es entftand doch hau: 
fig zwiſchen Frankreich und Deuefchland Krieg. Ob nun 
gleich das letztere immer den Kürzeren zog; fo konnte es 
doch: audh Frankreih nie damit gedient ſeyn, unter dem 
Schutze Defterreichs ftets einen ſtarken Widerftand zu finden. 
Nun heißt es zwar in der Bundesurkunde, der Zweck fen, 
Deutfchland innere und Außere Ruhe zu verfhafs 
fen, aber man darf dabei doch wohl annehmen, daß es 
auch Frankreich ſelbſt um feine eigene Ruhe zu thun war, 
obſchon diefes von ihm allein abhing (da Deutichland feldft 
felten Händel anfpann), wenn es nur gewollt hätte. Die 
Bewegungsgründe der dermaligen Souveraine find aber 2) 
noch leichter auszumitteln. Immer und auch noch in den 
festen Zeiten war ihnen die auch fo fehr gemäfiigte Kaifers 
Sewalt ein Dorn in-den Augen *):  Unabhängigfeit mußte 
ihnen alfo überhaupt willfommen feyn, denn abgeiehen von 
vielen andern, flanden ihnen die vielen veichsgerichtiichen 
Einfchränkungen , befonders bei dem Steuerwefen ihrer Uns 
serthanen im Wege, zu deffen Zuftandebringung fie Jahr— 
Hunderte lang Einleitungen gemacht hatten, und worın fie 
ihre Adfichten doch fo fpät erreichten ). Nach der Bundes 
urkunde, und wie ihre Deklarationen zeigen, haben fie nun 
hierin und in vielen andern "Stücken einen weit größern 
Spielraum erhalten ?). Diefes Waren die Beweggründe, 
und es ift nicht zu läugnen, daß fie nun überhaupt über 








1) Im 9. H. dei ch. B. fteht zum Belege ©. 359. ganz 
am Ende ein Stückchen, welches der. Verfafler ſelbſt mit: ‚ange 
bört hat. 

2) Das $$. 7. 8. 9. 20. Bemerkte dient alt Beweis. 

3) Ob gerade einen fo großen, als die Deflarationen der 
Souverainen zeigen, das fann fih, obgleich nicht in den erften 

Wochen, doch zu feiner Zeit zu Tage legen. 
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das Ganze mehr Gutes ftiften *) ‚die immere und äußere 

Ruhe auch insbefondere * * Staaten leichter. bes 

Bun können. — 1 
17. 

Dei allem dem läßt ſich's doch hier fragen, was für 
Rechte unter den den Souverains $. 16. benannten verſtan⸗ 
den werden müſſen? — Wenn man die verfchiedenen auch 
fhon in diefem Journal angeführten Gefinnungen lieft; fo 
findet der eine in der Bundesurfunde weiß , wo der andere 
fhwarz findet. ‘Daran darf ſich aber ein Dritter nicht för 
ven, wenn er nur das einzige bedenkt, wie oft mancher‘ 
Verfäffer Cicero pro Domo ift. Daß aber die Souverais 
ne feldft in ihren Deflarationen jo verſchiedene Geſinnungen 
über den Umfang ihrer Souverainität gegen die Standesr 
heren äußern, das hat mehr Anfchein von Schwarz und 
Weißfinden. Es hat aber der Herr Profefor Jaup im 
sten Heft der Zeitſchrift: Germanien , Gießen bei Heier, 
1808. iiber diefen Unterfchied Erläuterungen gegeben, die 
allerdings gegründet find. Ich denke mir die Sache for 
1) Was vorher ein Landesherr nicht Haben fonnte, ohne 
daß er es durch kaiſerliche Privilegien , fpäterhin aber durch 
die zugeftandene Landeshoheit ſelbſt, erhalten mußte, das 
hat er in der Bundesakte als Seuverainitätsrecht erhalten. 
Weil aber 2) auch bdiefes den Knoten noch nicht beruhigend 








4) Es ift aber noch Tange fein vollfommen glücklicher Staat , 
wenn der Regent zum Gutesthun ungebundene Hände, 
wenn er nicht auch zugleih gebundene zum Böfesthun. 
bat. Diefed wird aber gewiß fo lange der Fall fenn, als nicht 
für ein oberfted Bundesgericht zum Beften der Souveraine felbfi 
unter fih und dann in gewiffen Sällgn der Unterthanen gegen 
die Souveraine errichtet feyn wird. Die Herrn Kammergerichtsr 
Aflefloren von Stein und von Kampz haben dieſes Bedürf: 
ni in mehreren Journalen mit eben fo viel — alt 
Sachkenntniß gefchildert: 
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auflößt, fo. nehme ich meine Zuflucht zu Älteren Thatſachen. 
Frankreich zum. Beiipiel hat unter König Ludwig XIV., 
und durch die Neunionstammern mehreren deutfchen Stäns 
den die Hoheit von einem und dem andern Stücke ihrer 
Lande weggenommen, und zu feiner Souverainirät gezogen. 
Frankreich aber, welches 5) fein Staatsrecht iiber Souver 
rainität fo gut als eine Macht in Europa kannte, ihm auch 
Haltbarkeit verfchaffen konnte, hat den deutfhen Reichsſtän— 
den jehr vieles gelaffen. Was aber denjelben im Rückſicht 
ihrer mediatifirten:: Stücken belaffen - wurde , das gehört 
fehwerlich in die Kathegorie der Souverainitätsrechte. Auch 
abgejehen von vielen andern Beiſpielen, ſelbſt Heilen hatte 
4) fein Rotenburg und über daſſelbe die. Landeshoheit, 
oder, um mich den jeßigen Ausdrücken anzumeffen, die 
Souverainität. Rotenburg blieb aber. dabei gleichwohl 
vieles, was ich alſo auch nicht, falls. keine befondere Um— 
fände vorwalten, zur Souverainität vechne. Findet man: 
aber auf den angeführten Auswegen feine Auskunft , dann 
erhote ich mich 5) im 27. Art. der Bundesakte felbft, wors 
in- alles vorfommt, was den Standesherrn bleibt, und was 
alſo nicht zu den. Souverainitätsrechten gehören fann. Man 
muß es bekennen „ daß in dem 26. und om. Art. der Bun⸗ 
desafte weit mehr Weisheit iff, als mancher ihm auf den 
erſten Blick anſehen mag, Falls auch noch. nicht die ebens 
erwähnten 5 Punkte ausgiebig feyn follten, fo gibt es doch 
einen 6ten, den nämlich, den ich rückwärts angegeben habe, 
und, welcher bier: als herba betonica, deffen Sinn den: 
Juriſten mehr ‚- als. feine innere Beichaffenheit bekannt ift, 
gelten kann ). Es giebt freilich nebft den angefiihrten 6 
Wegen auch noch einen fiebenten, aber derjeibe iſt mit 
RER SAUER SENSE, ARTEN | R 

1) $. 16. mofelbit der Zweck des Bundes in die innere und 


äußere Ruhe Deutſchlands geſetzt wird, aus welchem ſich warlich 
vieles philoſophiren läßt. 








- 
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Difteln und Dornen umgeben, und in einem Lande 20, im 
andern 5ſoigeckig. Er ift Unterfuchung deffen, was der 
Standesherr in neueren Zeiten als Landesherr an fich 
gezogen, und was er in Altern als Gutsherr beſeſſen hat. 
Hiebei darf man fih aber duch die Namen auf feine 
Weife tere führen laſſen. So nennet man in einigen Pans 
den etwas Accis, was im Grunde ſchon vor Jahrhunder— 
ten, ehe man an die landesherrliche ‚Accife dachte, eine 
gutsherrlihe Abgabe, eine Vergeltung für die 
den Unterthanen von der Gutsherrichaft abgegebenen. Rechte 
wat. Selbſt mit der Steuer. verhält es fih auf eben 
diefe Art in manchen Landen. Den Souverainen gehört - 
nach der Bundesurkunde die Steuer unſtrittig, und gleiche 
wohl findet ſich in der königl. Baierfchen (im Heft 6. dieſes 
Journals abgedruckten) Deklaration vom 19. März 18074 
daß die Ordinari⸗Steuer den Standesherrn bleiben 
ſoll, welche Abgabe demnach vermuthlich auch nur eine guts— 
herrliche Abgabe iſt. Zwingt man aber nach und nach die 
Standesherrn zur Vorlegung ihrer Erwerbungstittel, und 
werden dieſelbe dann durch bloße Kameraliſten geprüft,’ fo 
entftehen fo viele Staatsherenprogeffe, als es vor dem rheis 
nifhen Bunde Territorien gab. Auch Betrachtungen diefer 
Art waren es, in Rückſicht deren der Verfaffer in Nr. 36, 
des gten Hefts diejes Journals den. Souverainen und Stats 
desheren Gründe zur gütlichen Auseinanderfegung ans Herz 
legen zu müſſen sum 
$. 18. 
Aber was hatte dann 

I. den großen Napoleon bewogen, den Standesheren das; 
Belaffene zu belaffen ? und was hat er ihnen dann _ 

1I. im Artikel 27. der Bundesafte wirklich belaffen? Na; 
türlich iſt es, daß, wenn man folche Fragen ohne Urfunde 
beantworten will, man fih in die Verhäleniffe des Mannes 

15, 
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feßen milffe, aus deffen Gebdanfenreiche man einige Glieder 
ausheben will. | 

Eben diefes thue ich hier. Alfo auf I. Niemand harte 
a) Napoleon weniger beleidigt, als ‚die. Standesheren, 
und doch brachte. er nur fie zum Opfer. b) Wenigftens 
hatten fich nicht alle dermalige Souveraine um Franfreich 
verdient gemacht, und doch maren es nur diefe denen 
geopfert wurde. c) ‚Alles diefes hat den Schein eines Wis 
derfpruche , aber auch nur den Schein , wenn man fich defr 
fen- erinnern will, was ih $. 16. auf ı. bereits bemerkt 
babe. d) Durch das Opfer, . welches Napoleon mit den 
. Standesheren machte, konnte er feine eigene Zwecke, und 
auch jene der Sonveraine, von denen $. 16. auf 2. geres 
det wurde, beffer erreichen. - Wäre es ihm e) auf eine ans 
dere Art möglich geweſen; ſo darf man wohl annehmen, 
daß er gewiß nicht einmal den. unmädhtigften Standesherrn 
einer. fremden Souverainität unterworfen hätte. Dder hätte 
er ihnen f) den mit feinem Zweck nothmwendigen DVerluft der 
Souverainität mit einem Aequivalent erfeken können (mel: 
ches aber: feiner Natur nach nicht möglich war) *), fo kann 
man. wohl ebenfalls annehmen, daß er es gethan haben 
wiirde „nachdem fein eigener Code jedem Staatsbürger, der 
das Seinige wegen des Staatsbeften aufopfern muß, Ent 
fhädigung zufihert. Das was derfelbe g) der Souverainis 
tät als Beftandtheile zumendete, mußte er wohl, des Zwecks 
wegen, zuwenden. Wo aber h) diefer Zweck aufhörte, da 
hörte er auch zu geben auf. Er hatte dabei i), nebft der 
Souverainität, den Souverainen fo viel gutes gethan, ihre 
Lande fo fehr erweitert, fich diefelben fo durchaus verbunden, 
daß er wohl’ nicht zweiflen konnte, fie wiırden auch die Be: 


ı) Die Unmöglichkeit eines Erfages für den Verluft der Sou⸗ 
dverainität mit einem Aequivalent findet man fchon im 9. H. des 
rh. B. von dem Verfaffer der Aro. 36, bemerft. 
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dingniffe, unter welchen ihnen die Souverainitätsrechte mit 
ihren fchönen Ausflüſſen zugeftanden waren, mit Vergnügen 
annehmen, und mit Gerechtigkeit und Großmuth erfüllen. 
Diefe Bedingniffe nun find alle im Artikel 27. enthalten, 
Die Bundesurfunde führer ihrer eine Menge an, und man 
findet fie aud im vhein. Bund g. Stück ?), dabei aber 
gründliche Beleuchtungen in mehr andern Heften diefes jour: 
nals °). Ich ſelbſt hebe aus diefem 27. Artifel nur das 
aus, warum es. mir eigentlich gilt, nämlich den ‘Punkt der 
Steuerfreiheit, welcher die Standesheren in Rückſicht ihrer 
Domainen genießen follen. Er beifit: 

»Das Patronat, und diefen ähnliche, fo wie alle von 
»den Domainen und befagten Rechten herfliefiende Einkünfte, 
»Ihre Domainen.und Güter werden in Nückficht der 
»Auflagen ben Domainen und Gütern ihres Souverains 
»gleich gehalten. Befißt diefer feine unbewegliche Güter, fo 
»werden fie den Domainen und Gütern der privilegirteften 
»Klaſſe im Lande gleich behandelt.s *). 
———— — 

2) Am eben angeführten Orte ©. 354. 353. 9. 9. 

5) Unter denen fich vorgüglih Merr Geheimerath Gärtner 
für die Standesherrn, Herr Kabinetsrath Stephan und einige 
Ungenannte auszeichnen. Weil der Verfaffer der Num. 36. im 
gten Heft des rh. B. fahr daß die Gefinnungen der Gouveraine 
und der Standesherrn über den Sinn der Bundesafte fo vew 
fehieden waren, fo gab er dafelbit S. 575 — 381. SS. 16, 17. 
und 18. Gründe an, von denen er hoffte, daß fich beide Theile 
in Güte vereinigen follten. Wie idy aus mehreren Umijtänden 
fchließe, aber auch aus denen inzwifchen herausgefommenen Des 
Elararionen mehrer Sotveraine fehe, hat feine redliche Abſicht 
noch zur Zeit nicht? gefruchtet. Wahrfcheinlih wird alfo nun 
der Weg nur noch übrig bleiben, von welchem er $. 19. u. d. fl 
gehandelt hat. — 

4) Ich weiß wohl, daß diefes auf berfihiedene Art — 
wird, Mir ſcheinet die gründlichſte, welche ich im 7ten Heft des 
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19 | 
Wenn nun aber nad) dem Art. 27. der Bundesafte die 
Domainengüter der Standesheren, fo viel es die Steuer 
betrifft, jden Domainen [des fürftlichen Hauſes gleich gehak 

ten werden ſollen, fo fragt fi: 

I. welche Güter find dann Domaingüter? — Gehören 
II. aud) darunter die fogenannten Fiskusrechte, auch in 
Rückſicht der Standesheren ? Ueber. diefe zwote Frage hatte 
ih ſchon das mir nöthige gearbeitet. Sch fehe aber nun, 
daß fi) Here Profeffor Jaup eigends mit der Frage, und, 
wie ich glaube, auf eine fehr gegriindete Art: ob den Stans 
desheren Fisfusrechte zuftiinden ? befaßt hat. Ich verweife 
alfo den Lefer auf deſſen Abhandlung *), und berühre nur 
die erfte Frage. Cramer fchreibt °) aber iiber die Domai— 
ne alfo: »Dantur. bona, quae principis, qua',privati 
scitra nempe respectum dignitatis, quaeve ipsius, qua 





rh. B. S. 49 — 64. über diefen Theil des 27. Art. gelefen habe. 
Ich bin aber auch fo billig, und laſſe mir die Erklärung gefals 
fen, die einer der erften Gouveraine, der Großherzog von Bas 
den in feiner Deklaration, zwar nicht in der erften vom 20. März 
1807. (im zten H. des rh. B. ©. 106 — 120.), aber doh in 
der ziveiten vom 22. Juli ıdo7. (im ı2ten Heft des rh. B. ©, 
3355 — 354. $. 43.) gibt. Sie heißt: Die ftandesherrlichen Lies 
genfchaften werden der Steuer, fo, wie die der Fürften 
unferes Haufes unterworfen, und nur die Reſidenz— 
fhlöffer der Standesheren , mit den dazu gehörigen 
Hofraiten, Hof: und Luftgärten werden dabon befreit, 
im übrigen das Verhältniß der Steuer wie 3 zu 2 geſetzt, wels 
ches heißt: fo viel das Bauerngut zu 2 Worgen verfteuert, vers 
fteuert der Standesherr von 3 Morgen. Ich werde unten zes 
gen, daß auch diefe Erflärungsart meiner Behauptung nicht ent 


gegen fteht. 
3) Germaniem Heft 2. ©. 3. u. d. f. 
2) Observ. jur. universi tom. 5. pag. 329. |. 2. 
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»principis sunt. Priora dicuntur patrimonialia, poste- 
»riora fiscalia domanialia, Amtsfammerintraden, Kammer; 
»güter.« Weiter fort, nämlich im 18. $., definirt Cramer 
die echte des Fiskus alfo: »Quaecungque fisco locu- 
»pletando sine damno subditorum inserviunt, dicuntur 
»commoda et emolumenta fiscalia« °). 

Erfchöpfend find mir nun zwar diefe Erklärungen nicht; 
Indeſſen gnügen fie mir doch zu meinem dermaligen Zweck, 
da ich mich mwenigftens hier nicht tiefer einlafien kann. Um 
ter den von den Vorfahrern ererbten, gekauften, eingetaufchs 
ten, erfochtenen, von den SKaifern als Allodial oder Lehen 
als Belohnung fiir geleiftete Dienfte gegebenen Gütern und 
Rechten werden gemeiniglih lauter ſolche verftanden , die 
man Domaine zu nennen pflegt. Ihre Beftandtheile find 
aus den Vortheilen großer Güter ober und unter ber 
Erde, auf: und in den Waſſer, aus.der Jurisdiktion iiber 


‚ peinliche und andere Händel der Bürger +), iiber die Wal: 


\ 


m 


5) Ueber derlei Rechte f. z. B. Spelmann Gloßs, v. Fiscus. 
4) Jaupa. a. O. ©. 359. 360. rechnet zu den Domänuti— 
litäten den Standesheren die Strafgelder mit allem Recht, wenn 
es nämlich ſolche find, die fie als Kriminalrichter, als Befiker 
der mittlern Polizei, oder der niedern Civilgerichtsbarfeit anfegen 
dürfen. Aus dieſem gang richtigen Grundfage muß ıhren aber 
auch noch viel anderes bleiben , welches ihnen gleichwohl die eine 











‚oder die andere Deklaration, wo nicht ganz nimmt, doch ſchmä— 


Iert. 3. B. Nur fie haben das Recht, in ihren ftandesherrlichen 
Diitriften Juden und Untertjanen und dafür Rezeptions- Kon: 
zeſſions- und andere Gelder einzunehmen, find dabei nur ver— 
bunden, Ber obern Landesbehörde eine Anzeige zu machen, welche 
die Aufnahme gefchehen laffen muß, wenn nicht Igegeigf werden 
fann, daß fie dem ganzen Lande ſchädlich ift. Aber fonderbär ! 
warum foll nicht der Souverain in dem ftandesherrlichen Gebiete, 
das doch feiner Hoheit unterworfen ift, einen Unterthanen auf: 
nehmen konnen? Die Urfache iſt, weil es ein großer Unterſchied 
iſt, ein Pferd mehr oder weniger in den Stall, und einen Un— 


230 


dungen; aus den verfchiedenen Abgaben, welche Peibeigene, 
Ninterfaffen (in neuern Zeiten meiftens unter dem Namen 
Unterthanen) leifteten, und deren Urfprung soft eben fo vers 
fhiedene Quellen hat, als die Abgaben felbft, unter gar 
vielen - Nahen bei einem- Sande, unter zahllofen, aber in 
Kirfficht aller deutfchen Territorien und Gebiete vorfommen, 


worüber auch die Gloſſarien genug Auskunft geben. Unter . 
die Domainen können alſo auch in Rückſicht der Standes 


herrn kommen, z. B. Gold, Silber } allerhand Erz, Steins 
kohlen, Schieferſtein, Allaun, Salz‘, Salpeter, Thongru—⸗ 
ben’, Taſſen- und Pfeifenerde, Wildprett, Fiſche, Gefunds 
brunnen, Zinſen, Zehnten, Konzeſſionsgelder für Aufnlahme 
der Juden und anderer Unterthanen) für Ueberlaſſung der 
Monopolien an. die Unterthanen für Dispenſationen ꝛc. 
nicht nur deswegen, weil zum Beſitzaderſelben nicht nur an 
und für fi keine Souverainitätsrechte' nöchig find, weil fie 


8 











terthanen mehr oder weniger in eine Stadt oder Dorf eines 
Standesherin aufzunehmen. Der Standesherr und die Stade 
ſelbſt find Dabei ſehr intereſſirt. Durch die Aufnahme zu vieler 
Unterthanen, werden die gemeine Alimente täglich gemindert, 
und wenn gar der Grandesherr den’ Unterthanen eine gewiffe 
Summe Baus, Nutz- oder Brennholz; gar oft aber das Sams 
meln des Leſeholzes, einen Theil der Maft ıc. abgeben muß, fo 
werden feine Domatnen gefchmälert, die doch nad) dem Artikel 27: 
der Bundesafte gar nicht gefihmälert —— dürfen. 


5) ©. die vorige Note. Für mehrere Hri ſind die Guben 
eine Pet, fo Tange man fie in der unglücklichen Lage läßt, wor: 
in fie, nicht zur Ehre ehrijtlicher, Derigieiten find, _ Der Stans 
desherr, der gewiß das Intereſſe ſeines ‚Bezirfs am beiten kennt, 
verdient doch wohl vom Souverain mehr Zutrauen n, alt man ihm 
widmen zu tollen, fcheint. Leite man dech alles fo ein, das zwi—⸗ 
ſchen dem Souverain und dein Standesherrn Anhänglichkeit, eins— 


weilen wenigſtens anſetzen, dann endlich in Liebe übergeben 
kann ! 


—“ 
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zum Zweck der Bundesktonföderation nicht erfodert werden, 
weil viele mittelbare Städte, ja Dörfer Utilitäten diefer 
Art, nicht nur in älteren Zeiten, fondern auch in neuern, 
in denen die landeshoheitliche Nechte jeden Punkt der Erde 
diberfliigelt hatten , fondern auch weil die Standesherrn von 
vielen Jahrhunderten her als Gutsheren Domaine diefer Art 
aus dem Eigenthumsrccht beſaßen, fehon zu einer Zeit bes 
faßen und befißen konten, wo nocd nicht einmal deutfche 
Königs: oder Kaifergewalt organifirt war, zu welcher Zeit 
es Alfo Lächerlich gewefen fen wide, Domainebefikungen 
und echte diefer Art aus einer. Quelle (der Landeshoheit.) 
abzuleiten, die damal erft ein Embrio von etwa einem Mo; 
nat war. Daß die Derfaffer ‚des rheinischen Bundes alles 
diejes aus der deutfchen allgemeinen, und aus der Privats 
gejchichte ihrer eigenen zum Theil uralten Gefchichte fehr ges 
nau wußten, kann man nicht überfehen, wenn man den 27. 
Artikel ließe. Brauer Hat allerdings in pubtiziftifchen 
Materien einen hohen und verdienten Auf. Wenn er aber 
in feinen Beiträgen 6) über die Domain; und andere Nechte 
ſchreibt, fo fcheint er wenigſtens oft ganz das Ziel zu ver: 
fehlen. Er fagt: »Das Staatsvermögen ift Privatvermögen 
»geworden 7). Die: Standesheren können alſo desfalls keine 
»andere Freiheiten und Vorzüge anfprechen, haben, fo weit 
>fie nicht namentlich ausbedungen find °), nicht mehr, als 
»diejenigen , welche andere Staatsunterthanen in Bezug auf 








9 6) S. 90. hl. ae ii | 
) Sur! Wern’nun aber die Rede von einem Bermögen ift, 
welches urfprüng!ich gutöherrliches Vermögen war, und welches 
nur in den letzteen flolgern Landeshoheits Zahrhunderten den Na⸗ 
men Staatövermögen erhalten bat, wie dann? 

8) Aber hat denn der franzöfifhe Kaifer im dem Artifel 27. 
ber Bundesafre durh die MWorre: et autres semblables den 
Standesheren nichts ausbedingen wollen ? in 
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»ähnliches Vermögen auch befigen ?). - Ihre Domainen hö⸗ 
»ren auf, Domainen, d. h. Staatsgut zu feyn, und werden 
»nun ftaatsbürgerlihe Liegenfhaft »). Ihre gutsherrs 
»liche Nechte hören auf, landesherrliche Eigenjchaft °°) zu 
»haben , und behalten nur jene, welche ein folches Recht in 
»deun Händen eines Staatsunterthanen, und getrennt von 
»der Staatsgewalt, haben kann« 22). 
$. 20. 

Bevor ich aber die Frage über die Domainen verlaffe, 

will ich noch eine andere berühren, namlih: Sind dann 








9 Daß die Bundesafte einen großen Unterfchied unter den 
Staatsunterthanen habe machen wollen , follte doch nicht einem 
Brauer gefage werden müflen, dem doch gewiß auch die Ueber» 
gabe sProcokolle befannt find. 


10) Liegenſchaft! Ein fonderbarer Ausdruf ftatt Domai⸗ 
nen! Wie nannte man dann vor 5 oder mehr Jahrhunderten, 
bevor. ein deutfcher Fürſt an, eine Landeshoheit dachte, die dunas 
ſtiſchen Beſitzungen der dermaligen Souverainitäts und anderer 
Lande? doc wohl nicht Liegenſchaften, ob man ſie gleich⸗ 
wohl nicht in dem heutigen publiziſtiſchen Sinne Staatsgut, 
Staatsdomaine nennen konnte, weil alles, was fie hatten‘, ihr 
Eigenthum war, -und ihre Staaten zu unbedeutend waren, um 
ihren Dynaften eın Staatsgut im eigentlichen Berftande anzuwei⸗ 
ſen. Weiter, wie kommt es, daß der arte Artikel auch noch 
nach abagefaßten. 26. Art. der Bundesakte die Befigungen des 
Standesherru gleichwohl leurs domaines nennt, fie den Domai— 
net der Souberainen gleichfegt ? Das Kaäiſer Napoleon, dag die 
Souverainen es verftanden, 1008 Domainen find, und mas jıe 
eigentlich iiber die Domainen atkordirgen, Das 73 dächte ich, fonne 
nran ihnen zutrauen. 


12): Das kaun en — Pa — Sa folgt > 
draktiſches. 


»2) Auch dieſes wird — woraus — nur folgt, * 
die Standesherern nicht zugkeich Souveraine ſeyn können, Wer 
wußte aber dieſes nicht ſhon ohne alle Demonſtration? 
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die "Gitter, - Rechte und Beſitzungen, welche ben deutſchen 
Erbfürſten und Grafen im jüngſten Hauptdeputationsſchluß 
als Entſchädigung zugetheilt wurden, auch Domaingüter? 
Sc bejahe die Frage, ob fie: gleich, aber nnr einige 
Finanzräthe bei ihren Souverains verneint haben, ohne alles 
Bedenken, und zwar einsweilen nur aus BEN Srüns 
den: 
..2..k Die Stände hatten durch die feangöfiee ——— - 

— durch Frankreichs nachgefolgte Geſetzgebung ihre Dos 
maine und unter: denſelben auch Land und Leute mit allen 
ihnen dariiber zuftehenden Rechten verloren. Zur Entfchädi: 
aung: alles diefes wiefen ihnen die vermittienden Mächte, mit 
Senehmigung des fpäterhin dazu gekommenen Reichs in 
Verbindung des Kaiſers, als Kaifers, Erzbisthümer, Bis 
thümer, Abteien, Probfteien, Stifter, Städte u. f. w. an, 
— wodurch fie oft Land und Leute mit allen darauf haftenden 
Staatsrechten,, oft zwar nicht immer mit Unterthanen, das 
gegen aber freie Bitter (Domaine diefer Immediatſtiftungen) 
and mit diefen Sjagden, Forfte, Waldungen, Erde; und 
Waſſer-Utilitäten, Gülten und Zinſen, trockne- und Zeik 
Beſtandspächte, Jurisdiktionsvortheile u. ſ. w. als Surro—⸗ 
gate für ihre verlohrne — und Rechte erhielten 2; 
— ee ar 1 

: I, alle Entſchädigte, alfo nicht nur die nun zur Sows 
verainität erhobenen, fondern auch die dermal zu Standesr 
heren herabgefotimenen Fürften die Entfdädigungsgegenftäns 
de Lohne Ausnahme als Domaingiiter-behandelt Haben, auch 
fie noch bis auf. dieſe Stunde alſo behandeln, das zeigen 
Wohl alle Kamerklrechnungen, wenn es nicht ohnehin als 
en — werden- fönnte, Wer —— 








1) Vielleicht haben es noch nicht alle Gelehrte beherzigt, wie 
ſehr der Demainenſchatz der Entſchädigten — dieſe Staats⸗ 
metamorphoſe geſtiegen iſt. 
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"II. die Grundfäße. einer oft unvermeidlich nöthigen Poli⸗ 
tit kennt, der wird wohl die vermittelnden Mächte einer _ 
fehr übel gelungenen Staatsöfonomie befchuldigen, denn fie 
hatten einige: (man -verzeihe. den kommenden Ausdrud) über 
andere aber. weit: unter. der. Gebühr entſchädigt, und 
ſo entftand, auf eine fehr natürliche. Art: ein Nefultat,: das 
eben nicht befonders erbaulich fchien, weil in der That nicht 
mehr ein Fleckchen übrig blieb , worauf man nur einen'ma; 
thematiſchen Punkt Hätte.zeichnen können. Gleichwohl was 
zen. noch viele Beſchädigte, aber . nicht Entfchädigte übrig, 
unter welchen auch der damalige Kurerzkanzler war, den 
man aljo, mit mehr andern. noch: nicht Entfehädigten, wegen 
feines, gewiß überaus großen Verluſtes ftatt die Rheinfahrr 
fvet zu machen „rauf einen Theil der Rhein⸗Oktroi anwieß, 
‚indeffen der andere Theil unter die Domaine Frankreich fiel. 
Wird man ſich's getrauen, diefen Anweiſungen, diefen Nens 
ten den Namen der. Domaine abzufprechen 5; 
Ä $. 2ı. 
Sch Habe im worigen Abſatz hauptſachlich von den 1808. 
den Erbheren . angemwiefenen Entfchädigungsgegenftänden ges 
ſprochen. Unter diefen nun können ſich verfchiedene, befons 
ders die, welche Stifter und Köſter zu Herrn hatten, bes 
finden , die dem Anfcheine nach nicht ihre ganze Steuerfreis 
beit ‚ erhalten. haben mögen. Um dieſes aber griindlich zu 
„beurtheilen, muß. man unterfuden : Harte. 
| a) ob nicht auf. dem einen oder dem andern Stück Gut 
die urſprüngliche Steuerfreiheit durch diefe oder. jene Art, 
deren es gar, viele gibt, „verloren, gegangen, ich meine, ob 
daffelde nicht. in den NM — — 
ſey? oder ob 
b) nur die Rede von einer — von einer, Mich 
terftener ſey, welche derfelbe von feinem Pflug (man nennet 
fie quarta colonica) auf das beftandene Gut gibt, und die 
perſönlich ift, weder das Gut felbft, nad) den Gutsherrn 
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angeht »). Iſt ‘es der Fall a), fo muß dier Steuer fortger 
hen , wie. fie immer: war. ?), ‚obgleich. das Gut an einen am 
dern Herrn . übergegangen ift. Iſt's aber’ der Fall b), fo 
iſt und bleibt die Rede von einem wahren Freigut, "und. es 
konnte, wenigftens vor dem rheinifchen Konföderationsbund 
feine Rede von der Steuerbarkeit diefer Gitter feyn. Denn 
was von den Domainengütern überhaupt Nechtens ift und 
war, bleibt auch in’ Anjehung der durch die Säkularifarion 
an die Stände übergegangenen Beſitzungen Rechtens, fie 
‚mögen beftehen, worin fie wollen, ee was immer für einen 
Damen nem 
* $. 20. 

Nat dieſen Worbereitungen nähere ich mich demnach 
dem Hauptgegenſtande vorftehender Abhandlung. Schon 
viele, wo nicht gar alle Souvernine haben in ihren nach 
und nach erfchienenen , und in diefem. Journal abgedruckten 
Dektarationen, alle Steuerfreiheiten im Lande, auch die des 
Adels, ja auch die der Standesheren, : oder., welches noch 
‚mehr zu ſeyn fcheint, auch ihrer eigenen Domainen, auf 
‚gehoben. - Sich geſtehe es, daß ich viel lieber , wenn es ſich 
nur: mit meinem Kopfivertrüge, die Rechte der Souveraine 


— — rç ee—— —— — — 





a) Es gibt in Deutſchland für die Steuerfreiheit eines Guts 
fein ſtärkeres Argument, als der Umjtand, daß von ihn nur die 
quarta colonica abgegeben worden ift, "denn es ift ein poſſeſſo— 
rıfch. und politifcher Grund, 

‚ 2) Sie befteht darin, daß der Beſtünder bon 2 oder auch 3 
Morgen nur fo viel fleuert, ald der Baner von feinem nur 
einen Morgen. Die Provinzialgewohnheiten find hier in Deutſch— 
fand fehr verfihieden. Baut aber, die. Gutsherrſchaft ihr Gut 
wieder felbit, ſo hört auch die Steuer auf den Pflug auf, und 
der. Gutsherr feuert nichts. Nirgendwo finder man diefe Um— 
fände feiner , billiger-und ausgezeichneter ‚angeführt , als in den 
königl. baierſchen Deklarationen, deren Konzipient fehr große 
prattiſche Kenntniſſe von Deutſchlands Verhältniſſen verräth. 


% 
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vertheidigen, als Einfchreitungen vom vorftehenden Gehalt 
nad) Rechtsgriinden prüfen möchte, weil ich ‚die Souveraine 
in-der That fehr tief verehre. Indeſſen werden fie mir es 
verzeihen, wenn ich mich nur zum lebten im Stande, auch 
als Menſch, als Staatsbürger dazu berufen fühle. Ohne 
allen Zweifel haben die Souveraine iiber diefe wichtige Ans 
Helegenheit Niückfprache unter: fih genommen, von ihren 
‚ Räthen fih darüber Belehrungen geben laffen, und eben fo 
wenig ziweifle ich , wenn diefe lediglich aus Finanzräthen bes 
ftanden haben, daß der meifte Theil in die. Sache beifällig 
eingegangen feyn werde. Sollte es alfo den Souverainen 
nicht damit gedient feyn, mit unter auch Männer über die 
Sache anzuhören, die bios Juriſten find, die in ihren Pflich⸗ 
ten nicht fiehen , die alfo auch nicht Parthie nehmen : und 
dabei keine Urſache haben, der Sache eine andere Anficht zu 
geben, als wie fie ihr der fchlichte Menfchenverftand gibt ? 
Wahrfcheintich haben auch fhon mehrere Standesheren gegen 
die Deklarationen der Souveraine iiberhaupt ) und aud) 
gewiß gegen die Steueraufhebungen insbefondere ihre Vor; 
ftellungen übergeben, und dann üffficher zw hoffen, daß fie 
den Eindrud, in fo weit fie es.verdienen, machen werden, 
gewiß aber alsdann, wenn fich die Souveraine wegen diefer 
Sache nur mit ihren eigenen Herzen, nur durch ihre eigene 
Köpfe berathen, oder, wenn fie das nicht wollen, daß fie 
von ihren Negierungen und Juftizbehörden Gutachten fo— 





1) Eine folhe Deklaration die fo viele Standesherrn, ihre 
Pande und Rechte im allgemeinen ımıfaflen, und zugleich 
überall paſſend und erfchöpfend ſeyn foll, iſt eine Arbeit, die an 
Unmöglichfeit grängt, wenn’ man bedenft, daß ein jedes Land 
und Ländchen feine’Eigenheiten hat. Sind aber dem Souverain 
einmal diefe Eigenheiten vorgelegt „ werden fie dann ehrlich ge: 
prüft, das ift, mie den Souverainitäts- und der Standesherrn: 
Rechten verglichen, dann aft zu hoffen, daß die Deflararionen 
eine große Milderung erhalten werden, 


Ya 
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dein, und ihnen dabei befehlen, mit ihrem Gewiſſen dafür 
zu fliehen. Die Gründe, aus denen ich glaube, daß die 
Domainen der Standesheren feiner Steuer (ich meine der 
in Friedenszeiten gewöhnlichen Landfteuer) unterworfen wer⸗ 
den können, feße ich hieher, wie fie mir beifallen, ohne 
gerade auf mathematifch firenge Ordnung zu denken, und 
die, wie es die gelehrte Sprache ausdrückt, aus argumen- 
tis ad hominem, moralibus, politicis et juridicis beftes 
hen werden. Ich habe es 

I. fhon vorangefchickt, daß vor Zeiten die deutiche Lans 
besheren, die Hofs:, Regenten- und Staatslaften lediglich 
aus ihren Domainen beftritten haben, und daß ihre Unter 
thanen , Leibeigene, Hinterfaffen, oder wie man fie fonft zu 
taufen Luft haben mag, gar feine Steuer entrichtet haben *). 
Ich Habe es gleichfalls fhon voraus bemerkt, daß veränders 
te Umftände den Gedanken zur Steuer veranlaft, daß die 
Herren Anfangs nur darum gebeten, fie gegen Neverfe ers 
halten, daß fie, nachdem fie zu diefer Abſicht nach und nad 
auf den Reichstägen gefeßliche Wege eingefchlagen, vorerft 
nur Zuſchüſſe, unter der Verfiherung , daß die eigenen Dos 
maine nicht mehr alles beftreiten könnten, verlangt, nur dies 
felben erhalten, daß fie es endlich, aber doch erft binnen 
einigen Hundert Jahren, bei Kaifer und Reich fo weit ges 
bracht, die Unterthanen zu allen Landes, auch gemeinen 
Reichs- und ohnehin Kriegsftenern zu verbinden, ja daß 
einige zum Theil mit unter ihre Domaine der Laft ganz, 
vielleicht auch gar in Kriegszeiten zu entziehen gewußt häts 
ten 3) , und daß diefes der eigentliche Zuftand der Steuern 


— ⸗ 
u —— —— — — — —— 





2) Ich bediene mich hier des Ausdrucks Landesherrn, aber 
doch nur in dem Sinne, wie er, bevor die eigentliche Landesho— 
beit geboren war, rechtlich genommen werden. darf, 


5) Oben $$. 4. und 6. 
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in Deutfchland bis auf den ıeten Zul. 1806. geweſen 
fey *). 

I. Sn dem bdeutfchen Zufchauer °) find in 6 nach und 
nach folgenden Heften die Neichsdeputationsverhandlungen 


* 


abgedruckt, und es folgt im 2ten Band 6) der Deputations⸗ 


hauptſchluß vom 2öten Februar 1803, aus welchem fich ers 


gibt, wie fehr — nebft den vorhin ſchon erhaltenen Vor— 


theilen, die Domainen feldft mancher Reichsſtände verviels 
faltige, durch Napoleons Leitung vervielfältigt worden: 
find , obgleich auc bei einigen, nad) den Gefeken der Pos 
kitit das Gegentheil Statt hatte. Ließt man nun aber 

III. vollends feldft den vheinifchen Bund vom ıaten Sul. 
1806, und fieht man daraus, wie ungleich noch weit mehr 
die Domaine der Souveraine erhöht worden find , fo diirfte 
man doch hoffen, daß nicht einen einzigen Souverain nur 
ein Gedanke von Steuererhöhung, noch weniger aber von 
Kaffirung der Steuerfreiheiten hätte anwandlen können. 

IV. Indem nun diefe ganz enorme Vervielfältigung blos) 
das Merk Kaifer Napoleons ift, fo ift dech wohl nicht 
zu vermuthen, daß er den Souverainen nebft allem vorigen, 
noch ein mehreres heimlich und fillfhweigend habe 
geben wollen, da Frankreichs Politik eines foichen Winkels 
zugs nicht bedurfte, da vielmehr fein natürliches Gefühl 
fir Billigkeit den Standesheren vor andern Unterthanen 
einen Vorzug gönnen, fie nicht über die Noch kränken woll⸗ 
te, und als deswegen in der Öffentlichen Bundesurkunde 
ausdrücklich beſtimmt iſt. Diefe fpricht aber Ä 

V. den Souverainen über die Domaine der Standesherrn: 
nicht nur fein Steuerrecht zu , fondern eigentlich ab, wenn 
man bedenkt, daß fie vor diefer Urkunde dem Prote 





4) Dben $$. 6. 7. 8. 9. 20, 11. 
5) Ofenbach 1802. 
6) Seite 388 — 45.4 
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tor ohne Anſtand den Zuftand wegen der Beſteuerung ihrer 
‚Domaine entdeckt, und dann den Artikel 27. angenommen 
haben werden, »daß nämlich die Domainerder Standesheren, 
»fo viel die Beftenerung betraf, ihren: eigenen Domainen 
»gleich gehalten werden follten.« Oder ift wohl unter ihnen. 
nur einer, welcher dem franzöfifchen Kaifer mit Wahrheis 
hat fagen können: Auch [meine und meiner Prinzen 
Domaine babe ih in Friedenszeiten der Dos 
feuerung übergeben, und dbadurh meinen Un: 
terthbanen den Betrag der Landfieuer, welder 
nach. den oben angeführten Reichsgeſetzen (man 
fage alfo) 200000 Rthlr. betragen Hätte, jährs 
lich mit einem Beitrag von. 50000 Rthlr. ges 
mindert, die Steuer meiner Unterthanen alfo 
von’200000 Athlr. auf 150000 Rthlr. herunter: 
gefest. Etwas diefer Art mußte doc dem franzöfifchen 
Kaifer, der die Standesherrn nicht tiefer wollte fallen lafs 
fen, gefagt werden, bevor. der Art. 27. abgefaßt wurde. 
Sch halte es fir gewiß, und für eben fo gewiß, daß ſich 
auch der franzöfifche Kaifer fo den Zuftand deutfcher Dos 
maingiiter und - ihrer Steuerfreiheiten dachte, wie ihn ganz 
Deutfchland kennt. 4) 

VI, Der Umftand aber, daß die Souveraine durd; die 
ihnen einmal zugeflandenen Souverainitätsrechte 7) ihre 
Lande und Unterthanen, ohne daß fie die Zuflucht zu Kaſ— 
firungen der Steuerfreiheiten nehmen müffen,,nach der den 
+2, Juli 1806. errichteten Bundesakte weit glücklicher mas 
chen können, als es vor ihr der Fall war, verdient doch, 
wie ich glaube, auch eine milde Rückſicht. Betrachte ich 
aber nun gar TE 

VIL den Zweck des rheinifchen Bundes, innere und 
äußere Ruhe in den fouverainen Staaten zu erhalten, fo 





—r ———— — — — — — 


7) Den . 15. 
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müßte e8 eine ganz eigene Sonderbarfeit feun, wenn nach 
der für ihre Domaine fo gedeihligen Bundesurkunde, dieſer 
Zweck nicht mehr ohne Kaffırungen der Freiheiten, follte ev; 
veiche werden fünnen, da er doh vor derfelben (man 
denke fich z. B. die glückliche Epoche von 1765. bis 1790.) 
fo herrlich erreiht wurde. Da menigftens waren manche 
Kammerkaſſen geipict, Schulden des Landes und der Ge; 
meinheiten bezahlt, dabei die Beuteln vieler Unterthanen 
gefüllt, und im Ganzen befand ſich der größte Theil Deukfch: 
land's in einem unvertennbaren Wohlſtande. 

VIII. Raffirungen diefer Steuerfreiheiten lagen aber auch 
weder in dem Kopf des paciscirenden Kaifers auf der einen 
noch in den Sefinnungen der pariscirenden Souveraine auf 
der andern Seite, wenigftens zeigt die Bundesakte felbft das 
gerade Segentheil, wie aus den 6. 16 — 18. erhellen 
wird. 

IX, Der 27. Artikel der Bundesafte ift alfo — 
für meine Behauptung. Und kommentire man den Art. 
26, wie man will, ſo wird man * hierin gewiß nichts 
dagegen finden. Ja | 

X. der 27. Art. fagt mit dürren Worten: 

a) daß die Revenüen vom Patrönat, u: f. w. 

5) daß auch alle die Früchte von allen im Art. 27. den 
Standesheren belaffenen Rechten ungefchmälert: bleiben, 
daß | 

«) ihre Domaine und 

d) ihre Güter in Rückſicht der Auflagen den Demäinee 

und Gütern des Souverains gleich gehalten werden 
follen °). Iſt diejes aber 

XI. der ausdrückliche, von den Souverainen angenommene 
Wille des Proteftors, und bleiben die Früchte der Domaine 
und Gitter der Standesheren, bei einer Beſteuerung nicht 


— — — — — — — — 


\ 





8) $. 18. oben. 
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in dem doch heilig garantivten Genuſſe, tie wäre es dann 
möglich, mit, allem diefem SRH Kaffirung diefer eu 
freiheiten, zu reimen ? 

XII. Freilich »die Souveraine haben ihre eigenen Domair 
»ne der Befteuerung unterworfen, und ein mehreres können 
»doch wohl auch nicht die Standesheren, feldft nad) dem 
»Art. 27. der Bundesakte, verlangen«. Allein jede . auch 
noch fo unfchuldig abgefaßte Antwort, verdrießt auf ſolch 
einen Einwurf, felbft den Antwortenden. Im Nothfalle: 
kann ich meine eigenen Rechte mifbrauchen,. aber nicht die 

es andern, ob ich gleich hier, Dem: Negenten weniger: 
Befugniß, als felbft jedem Privatmann einräumen möchte. 
Dei allem dem iſt aber die gegebene Antwort hier- weder: 
paffend noch erfchöpfend, weil ich. als. Fürſt eine. Million 
Steuer auf meine: Domainen legen, deswegen ich aber 
das Freigut eines andern nicht mit einem Keller belegem: 
ann; weil ich im evften Falle Schuldner und zugleich Gläus, 
biger bin, welches fih im andern Falle ganz anderſt vers, 
hält. Befteure ich mic) demnach ald Souverain feldft, der 
ich auch felhft die Steuer beziehe, was gefchieht da? Ich 
‚befteuere mich gar nicht, bleibe alſo fleuerfrei, und eben 
Belaſſung diefes Zuftandes hat den Standesherrn die Buns 
desafte zugefichere, befonders aber des Zuftandes, wie er, 
vor der Bundesafte war. Eben. fo wenig gilt: der Eine 
wurf: »Das Necht der Beftenerung der Standesheren liegt’ 
vin dem Begriff der Souverainität«; denn es iſt ſchon im 
9ten Heft des rh. B. in der erſten Abhandlung dargethan, 
daß die Souverainität, befonders in Rückſicht 
der Beſtenerung ſtandesherrlicher Domaine, 
nur bedingt ſey. Ohnehin bleibe ſelbſt dem unumſchränke 
teſten Herrſcher eine gewiſſe Beſchränkung. Nimmt man 
aber auch ſogar die Auslegung an, welche der Großherzog 
von Baden ſelbſt von dem Art. 27. der Bundesakte macht, 
indem er darin nach dem, was oben $. 18. in der Aten 

16. 
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Mote darüber gefagt wurde, die fiandesherrlichen Beſitzun⸗ 
gen jenen der Prinzen des Haufes gleich fest ; fo hebt auch 
diefes die Sache nicht, wenn nicht gezeigt werden kann, daß 
die Domaine des KHaufes vor dem ıaten Zul. 1806. bes 
fleuert worden ſind. | 

+ XIU. Dann der Steuerzuftand vor der Bundesafte 
konnte nur in der Abſicht des Kaifers liegen, als er den 
Yet. 27. abfaffen ließ, weil er das, was er ihnen darin ges 
laffen hatte, fir immer ungefchmälert erhalten wiſſen mollte, 
weil er wußte, daß die Domaine der Fürften und Prinzen 
vorher: fteuerfrei waren, und deswegen diefen Zuftand zum 
Maafftabe nahm. Schwerlich wird fich auch aus eben dies 
fen Sefinnungen des Protektors etwas heraus philofophiren 
laffen, was der Kaffirung der Steuerfreiheiten nach der 
Bundesafte günftig feyn dürfte, der Art. 27. mag nun 
die Domainen des Fürften felbft, oder die der Prinzen feis 
nes Hauſes bezielen ?)., Vorſtehende Gründe mögen num 
geprüft werden. | 


! 





— — 





M Freilich, wenn der Souverain die Domaine der Prinzen 
feines Haufe vorher beiteuert hätte, dann gewönne die Sache 
ein anderes Anfehen. Aber dann dürften die Befigungen der 
Standesherren doch nur in der Maaße und nur für die Zeitz 
umftände, 3. B. im Kriege, befteuert werden, wie es vor: 
ber war. Im Grunde aber die Sache betrachte, meine Prine 
zen befteuern, was heißt das? Den Prinzen des Haufes find in 
den Hausverträgen (man fege) 12000 fl. als Apanage in Gütern, 
oder Geld angewiefen. Lege ich nun eine Steuer (man feße) 
darauf von 4000 fl., fo hat der Prinz nur Booo fl. Der Som: 
verain muß alfo 4000 fl. zufegen, und ‚die Steuerfaffe hat — 
nichtd. Steuer aber und Nichts, das find Widerfprüche. Sicher 
ift es doc, daß den Standesheren im Art. 27. ein Vorzug 
vor andern Unterthanen hat gegeben werden-follen: wo blieb aber, 

diefer bei einer andern AYuslegungsart 2 


* 
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$.: 25, ' | 
Die Refultate nun, welche in den vorigen Sätzen lies 
gen, reduziren fich auf-etwa Folgendes. Kat | 
“ XIV.-der Souverain von feinen‘ Domainen vor der 
Bundesurtundeitn Friedeisjeiten (in ordinario) feine 
Steuer entrichrer (und' man darf annehmen, daß dieſes der 
Fall‘ aller ſeyn werde) ſo können auch die Domaine der 
Standesherrn nicht dazu gezogen werden (und hieher gehört 
auch die ſogenannte gemeine Reichs- und Kreisſteuer) R 
Dann der ı2te Jul. 7886. ft für die Standesherrn das im 
wertphälifhen Frieden: ſo berühmt gewordene Entfcheidungss 
ziel. "Hat aud der Souverain ſogar in Kriegszeiten von 
feinen Domainen feine Beiträge geliefert; fo find es auch 
die Standesheren in diefen nicht ſchuldig, weil die Bundes 
akte, ohne einen Unterſchied unter Stenern zu machen, die 
ſtandesherrlichen Domainen im Steuerfache den Domainen 
der Souveraine in allem gleich gehalten haben will. Mer 
jedoch deutfche Fürſtenherzen, wie fie wenigſtens im Durch— 
ſchnitt find, tennt, der wird kaum einen Souverain- kennen, 
der mit kaltem Blute die Hauptader feiner Unterthanen 
Hätte aufreißen, und der nicht zum’menigften. in Kriegszeie 
ten eine feiner Mebenadern zum Troft der Unterthanen Hätte 
aufrigen laffen. Sch Fenne fogar Fürſten, Dlerämene als . 
ihre Unterthanen ſelbſt beigetragen haben. ' Dies iſt * 
ales und alles betrachtet oft mehr * — ũt Dee 
eG, 84: wine 17 „ser 
XV. Der Maaßſtab zur‘ — des’ vorliegenden 


F 














1) Vielleicht hält man dieſe Beſorglichkeit für Hußlod; aber 
die ſouveraine Staaten in ihrer Gefanumtverbindung werden in 
der Folge allerhand Bedürfniſſe zu bereiten haben, und die 
Auflagen zu deren Befireitung werden dann zwar einen andern 
Namen erhalcen, aber doch eigentlich nursein Surrogat der nun 
abgefchafften gemeinen. Reichsſteuer ſeyn. — 
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Segenftandes iſt alfo Tediglich der Befisftand der Steuer 
freiheit der Souveraine vor der Bundesakte. Hiebei nun 
wünfche ih nur noch folgendes.. Um fir die Kriegszeiten, 
in denen faum ein Standesherr wird frei feyn wollen, falls 
ihm der Souverain felbft mit einem guten Beifpiel vorgeht, 
eine fihere Norm zu haben, müfte man ſich nicht, wie «8 
doch Hin und wieder das Anfehen hat, mit foftbaren Koms 
miffionen, Ländermeffungen und dergleichen. abgeben. ı) Dess 
wegen nicht , weil Meffungen,, wenn fie-auch viele taufende 
gefoftet Haben, am Ende doch oft nichts taugten, entweder 
weil fie partheiifch angelegt, oder. nachläßig betrieben waren; 
und 2) deswegen nicht, weil die Meffungen, wenn fie auch 
ganz zuverläßig waren, doch nad mehreren Sjahren feine 
hintängliche Auskunft von dem Ertrage der Güter, um ben 
es doc bei Steueranfägen nur gelten fann (ich vede aber 
hier nur von den ÖStandesheren) , mehr geben. Was hüft 
mich aber nebft allem dieſem 5) eine noch fo richtige Elle, 
wenn ihre Fertigung mehr als eine Elle Brabänter Tuch 
foftet ? und diefes iſt micht felten der Fall bei derlei Auss 
meffungsmanipulgtionen. Ich denke alfo, es fey kürzer, und 
weniger toftfpielig , die Rentkammer läßt fih den Domais 
nenertrag von den Standesherren in. Kriegszeiten geben, und 
fest im Verhältniß das, was fi der Souverain an Beis 
frag gefallen. läßt, auch den Domainen.;der Standesheren 
gewiſſenhaft an. ; Freilich könnte man mir hier vielleicht zus 
rufen: ne sutor ultra: crepidam ! Sc vente aber, ein 
billiger Finanzmann verzeiht es, wenn der Zurift da, wo 
das Recht fo tief in's Kamerale eingreift, ſich einen Pleinen 
Nebenfprung erlaubt. | 
| $.,, 25. 

Sch Habe oben’ fhon von Domainen verfchiedener Zeits 
punfte geredet, ich meine jene, die auch nach dem Haupt; 
deputationsfchluß von den Erbfürften und Grafen erworben 
worden find, und ich Habe zugleich geäußert, daß fie eben 
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den Rechten und Pflichten unterworfen find, wie die übel 
gen. Domainen Überhäupt. In Anfehung  diefer finde ich 
sun nur noch das zu erinnern. Die Gitter der Stifter und , 
Klöfter entrichteten gar oft (micht alle) von den auf Zeits 
beftand ausgethanen Gütern, ohne ihr Zuthun, ohne Abs 
Bruch ihres Pachtes, die quarta colonica, welche eine pers: 
fünliche Gewerbfteuer des Pächters war, und in Anfehung‘ 
welcher die Beſtänder nicht nur dieje Abgabe an und für 
ſich ſelbſt, fondern auch in ihrem Verhältniß, fowohl zu 
Friedens; ald Kriegszeiten die darauf vepartirten Gemeinds⸗ 
oder im Kriege andere Laften, als Frohnden, Lieferungen, 
Einquartierungen, ſelbſt Brandichaßungen leifteten. Die’ 
Souveraine nun haben derlei Güter in großer Menge ers. 
Halten. Der Maafftab fir diefe wäre alfo: Haben fich die 
Souveraine nah 1803. die Feiftungen auf die quarta co- 
lonica nicht mehr gefallen laffen; fo find auch die Standes’ 
herrn dazu niche mehr pflichtig. Sm umgemendeten Falle’ 
aber müſſen fie fi das gefallen Laffen, was fich die Souve⸗ 
raine feldft gefallen ließen, und fo lange fie fich’s gefallen‘ 
faffen, weil ich's einmal fir ein Bundesrecht anfehe, daß 
fih) die Standesheren in Anfehung der Steuer in allem ge: 
rade fo zu benehmen berechtigt find, wie fih die Souverais 

ne in Nückfihe ihrer Domainen felbft vor dem ıoten Zul. 
1806. benommen haben. 

6. 25. 

In dem, was ich in dem vorhergehenden von dem 
Recht zur Beibehaltung der ftandesherrlihen Domainen: 
Freiheit gefage Habe, finden die übrigen Steuerfreien, als 
der Adel, die Geiftlichkeit u. f. w. freilich feinen befonderen 
Troſt, weil die Bundesafte ihrer nicht erwähnt. Sollten 
fie aber nicht andere Gründe fiir fih haben ? Erhaltung der, 
Eigenthumsvechte, 3. DB. des Herkommens *) ift doch wohl 








2) Wie fehe deucfche Souveraine auch noch das Herfommen 
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Prinzip in jedem Staate. In die Katezorie derfelben gehö— 
ren aber alle, unter der Autorität des Staats geſchehene, 
‚3 B. Erbrechte, verglichene, durch Urtheile abgethane, ers: 
kaufte, ertauſchte, verjährte, geſchenkte, oder auch durch. 
fonffige Verträge erivorbene Rechte. Denten follte man doch, 
auch die Steuerfreiheiten müjten auch insder einen, oder 
Den andern diefer Quellen ihren Schuß aufiuchen. und finden 
dilrfen. Ob die Steuerfreiheiten unter die dem Staat abs 
ſolut / ſchüdlichen Nechte gezählet werden dürfen, fcheint zwar 
nicht nad) dem, was ich ſchon soben J.16. im der 4ten 
Note dariiber habe fallen laffen (denn wenn ſie zum Theil: 
nicht ſchädlich find, fo find fie es auch im Ganzen nidt).- 
Ih will mich aber mit der Unterfuchung diefer Frage eigents. 
lich nicht abgeben, fondern lieber unterftellen 2), daf 
dag gemeine Befte fih damit nicht fo ganz ausgleiche. Wäre 
nun: aber dieſe Unterſtellung richtig, fo. bat fich fehon der 
Derfaffer des gten Hefts im rh. B. ) darüber, erklärt. So 
viel iſt nach dem Catechismus des allgemeinen Staatsrechts 
richtig: Der Souverain und keine öffentliche Autorität iſt 
befugt, einem Staatsbürger, oder einer Staatsbürgerklaſſe 
etwas zu akkordiren, oder zu ſanktioniren, was dem Staate 
ſchädlich iſt. Hat er es gleichwohl aus Irrthum gethan, fo, 
ift er zur SKaffation des gefchehenen immer befugt, ‘weil er. 
nichts rechtlich hat thun dürfen, was die Nation ſelbſt nie 
nach Vernunftgrundſätzen hat billigen können. Z. B. der 
ehemalige Herzog von Würtemberg hatte in dem bekannten 
Erbvergleich dem Lande verſprochen, daß er die nöthigen 
Soldaten blos durch Werbungen erſetzen, ſich keine Aushe— 
hungen erlauben wollte, und der Reichshofrath hatte den 





— — — — 


— 





zWrefpeftiren wiſſen, darüber ſiehe weiter unten eine Note 
Rn a3 Ä | 
2) Unterftellen it freilich leichter ald beweifen, 

BI Des rh. B. in der a2ten Note S. 370. 
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Vergleich bekräftigt, und, als darauf vom Lande geklagt 
wurde, auch darauf gefprochen. Gleichwohl hat fich der Kö— 
nig von Würtemberg dariiber weggefeßt, und übt nunmehr 
den Mekrutenzug nach dem Bedirfniffe des Staats aus, und 
th glaube mit dem größten Nechte. Kat nicht wohl ein 
jeder Regent ein auch feiner Veräußerung fähiges Recht 
auf den DBeiftand eines jeden feiner Unterthanen,, wenn ber 
Staat einer Vertheidigung bedarf, zumal noch, wenn er gar 
in Moth kommt? Iſt alfo nicht jeder Staatsunterthan vers 
bunden, in dieſen Fallen mit Gut und Blut zu dienen? 
Hievon befreien, oder hievon Befreiung fudhen, if 
gleich ſchädlich, ftaatsfchäadlich, und es kann die Sache, im 
allgemeinen betrachtet, unangefehen aller Verträge, durch 
Widerrufung in das alte Gebiet; ja! es muß in daffelbe 
gebracht werden, und es hat nicht einmal ein Entſchädi— 
gungegefuch Statt, weil das Staatswohl fchlechterdings mit 
diefer Art Privilegien nicht zu vereinbaren ift, die ©eftats 
tung derlei Privilegien alfo gleich Anfangs null und nichtig 
war. | 

Will aber auch, ich wiederhofe es, die Steuerfreiheit 
des Adels als ftaatsfchädlich unterftelle werden, fo ift fie 
wenigfteng nicht von der Art, daß damit der Staat nicht 
beftehen könne +). Faſt alle europäifche Staaten beftanden 
damit feit Jahrhunderten. Gilt es aber um das DBeffers 
beftehen, fo if das zwar (wenn Eigenthumsrechte dadurch 


verlegt werden folten, nicht genug) zu entfchuldigen, aber 


doh gewiß nicht ohne Schadenserfak, weil die Erhaltung 
der Eigenthumsrechte, wenn fie gleich wegen des Staates 
beften einer Aufhebung unterwürfig feyn follten, in jedem 





4) Segen folhe Einwürfe defen aber fihon die Deflaratios 
nen der eigenen Souberaine, z. DB. die großherzoglih Badıfche, 





die doch wenigſtens für die Steuerfreiheit der ſanderbernie 


Güter noch etwas übrig läßt. 


Staat oben anfteht, und fie gang vorzüglich als Heilig ans 
geſehen werden müſſen. Sch mag nicht dur Beijpiele aus 
den alten Zeiten ermüden. Wie viele ließen fi ihrer von 
den Sriehen, Römern, Franzofen und anderer Nationen 
anführen, in Anfehung deren fie immer eine Entfchadigung 
zuerkannten, wenn fie glaubten, das Staatsbefte erfodere 
Einziehung diefer oder jener Befißungen und Rechte. Was 
bedürfen wir aber auch Belege aus den Urzeiten, da die 
unfrigen von eben der Bilfigkeit durchdrungen find? Warum 
gibt der Codex Napolcon Einziehung der Eigenthumsrechte 
nicht anders, als gegen Erſatz, und zwar gegen Erfaß zum 
voraus zu? °). Die Urſache ift doc wohl die, welche unfer 
vortrefflihe Gönner, gibt °). »Auh ohne Vertrag find 
vermög der Grundſätze der Nationalökonomie alle bürgers 
lihe Erwerbzweige — wohin doch wohl auch die Steuers 
freiheit geköre — nach erhaltener Staatskonzeffion — auch 
daran. fehlet es den Steuerfreien niht — unwiderruflich. 
Der Staat ift auch ohne Vertrag nicht berechtigt, das durch 
Dffentliche Eonceffionen garantirte Kanffapital dem Bürger 
zu entziehen.» Sollte aber wohl das Kapital theuer erworbener, 
theuer erfaufter Nechte des Adels einer größeren Willkühr 
Preis gegeben werden dürfen, als das Kunftfapital des ges 
meinen Virgers ? gar noch ohne Schadenerfaß ? Dem Adel 
war bisher fein Zuftand mit allen feinen Gerechtſamen gas 
rantirt. So lange er feine Gitter fteuerfrei genoß, hatte er 
(man fege) jährlich 10000 Neveniten, die nun — wenig— 
fiens nach manches Souverains Anfaß, wo nicht ganz auf 
die Hälfte, doch wenigſtens fait auf diefelde heruntergeſetzt 
wurden. Der Staat harte ihm aljo nicht den Genuß von 
5; fondern von 16000 garantiert. Fodert nun aber gleich: 

















5) Part. 2. tit. 2. 6. 538. 
67 Der Staatsdienft aus dem Gefichtöpunfe des Rechts und 
der Nationalökonomie betrachtet, Landshut 1808. S. 243. 144, 
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wohl das Staassbefte Kaſſirung diefer Steuerfreiheit,. folgs 
ich Reducirung feiner Revenüen auf die Hälfte, und ent⸗ 
fhädigt der Staat, wenn er nur einen Stall wegen einer 
Geftungsanlage wegnimmt; warum foll der Adel, warum ges 
rade er allein, dem Staate ein Opfer bringen? Es hans 
dein aber fowohl andere Könige, als unfere Souveraine, 
nach weit humaneren Grundſätzen, woraus man fehen kann, 
wie wenig fih in guten Fürſten das Gefühl für Recht abs 
fiveifen läßt. Wenn der König von Neapel, vermög Vers 
ordnung, den Eigenthiimern die Grundſtücke und Weingärs 
ten auf Pompeji wegnimmt, fo erhalten .fie dagegen Ent 
fchadigung aus anderen Staats: Domainen , und zwar mit 
Grundſtücken aus der Nachbarichaft von gleichem Werthe 7). 
Unfere Souveraine halten den Grundſatz der Entſchädigung 
fir Staatsopfer — wenn gleich noch nicht in der Steuer: 
materie — in einem eben fo großen Werth. So fagt zum 
Beifpiel die baierifche Deklaration von Sıften Oktober 1806 °): 
bleiben die Grafen von Fugger $. 32. von allen Abgaben 
nad) ihrem bisherigen Beſitzſtande frei. In der kö⸗ 
niglich⸗baieriſchen Deklaration vom 3iſten Oktober 1806 
heißt es in Betreff der Ritterſchaft: So müſſen ſowohl die 
adelichen Einſaſſen (in ſo weit ſie nicht ausdrücklich 
befreiet ſind, alſo doch immer Achtung für Befreiung!) 
zu den Abgaben concurriren 9). 
Daſelbſt heißt es weiter: 

»Wenn eine vormals landesherrliche Steuer mit 
»einem Gut gekauft, und zeither von dem adelichen Beſiz— 
»zer deſſelben als eine Privatſteuer bezogen worden, ſo geht 





7) Frantfurter Ober-Poſt-Amts-Zeitung von 1800 Monat 
Febr. Nro. 23. 


8) S. das Ste Heft des xb. B. S. 67 bis 87 vom 7ten 
uni 1806, 


9) Fünftes Heft S. 218— 29. 
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Hdiefe zwar gleichfalls an uns iiber, der abelihe Guts— 
»befißer foll aber dafür verhältnißmäßig ents 
»jhadiget werden *°), 

Sin der Nummer 5. daſelbſt heißt e3: »Wenn ein ade: 
»licher Gutsbefißer von feinen eigenen Gütern (das 
»wären die Domainen des Adelihen) einige an feine Unters 
»thanen übergeben, und darauf eine Steuer gelegt hat; fo 
»foll diefe als grumdherrliche Abgabe verbleiben, jedoch 
»jol die Benennung Steuer bei dergleichen Abgaben künf— 
»tig nicht mehr gebraucht werden ?*). 

Sin der 6ten Nummer dafeldft heißt es: »Menn beide 
sdurd einen befondern Vertrag ») mit den Unterthanen, 
»oder durch ein rechtmäßiges Herfommen *?) eingeführt 
»worden, und in eine beftändige unveränderliche Abgabe über⸗ 
»gegangen ſind, ſo ſollen ſie, jedoch unter der Rubrik von 
»grundherrlichen Abgaben, dem Gutsbeſitzer belaſſen werden.« 

Sn der Num. 8. daſelbſt verſpricht der menfchenfreunds 
liche Geſetzgeber den Adelichen fiir Anfichziehung deffen, was 
zur Souverainität gerechnet wird, und wodurch (fo liebevoll 
iſt der königliche Ausdruk!) manche Familie durch Ans 
wendung firenger Grundfäße in A kom⸗ 
men könnte, Entſchädigung. 

Sm rhein. Bund *4) ſteht endlich auch die — 











—— 
20) Der menſchenfreundliche Geſetzgeber entſchädiget hier fos 
gar in Sachen, die er zu feinen Souverainitätsrechten rechnet. 

11) Wiefehr werden hier die Sreuerfreiheiten der Nittergüs 
ser geachtet! 

12) Dem baierifhen Monarchen find alfo Verträge noch 
immer heilig, gewiß alfo auch nody alle andere Rechte, die mit 
den Verträgen in gleicher Linie ftehen ! 

13) Siehet man nicht ſchon die Vermuthung der vorigen Note 
aus der Achtung, die hier dem Merfommen gewidmet wird, 
als gegründer ? 


14) Im 6ten Heft des rh. B. ©. 372 — gr 
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Deklaration vom rg: März 1807. in Betreff der Standes 
heren.. In derfelben heißt es Lit. H. von der Steuer, die 
doch unftrittig dem Souverainen gehört, und ziwar von dem 
Konfumtionsabgaben, die ebenfalls zur Steuer gerechnet 
werden. »Wir werden aber auf den Verluſt, den fie das 
»durh an ihren Einkünften leiden, eine billige Rück— 
»ſicht nehmen, und ihnen im Verhältniß des bisherigen 
»Bezugs einen Theil davon überlaſſen » *°). 

Auch die geoßherzoglich Heſſiſche Deklaration fpricht den 
Standesheren 3. B. $. 42. Entfhädigung zu. 

Man kann alfo annehmen, Griechen und Römer ent⸗ 
ſchädigten jene, welche dem Staate Opfer brachten, das 
franzöſiſche neue Geſetzbuch thut das nämliche, die deutſchen 
Souveraine auch noch nach dem ı2ten Sul. 1806. Warum 
follte fich denn der Adel, wenn man doch einmal dafiir hals 
ten follte, feine &teuerfreiheit mache eine Anomalie im 
Staate, auf eine. Entfchädigung Feine Hoffnung machen 
dürfen ? 


Nahtraf 


Nachgetragen könnte auch hier noch die Frage werden: 
ob ein Souverain, gefeßt er fey auch befugt, alle Steuer 
freiheiten, vermög der Bundesafte, auch fogar der bis 
den ı2. Sul. 1866. beſitzlich frei hergebradten 
Güterfreiheit zu kaſſiren, auch fogar berechtigt fey, vor 
dem ı2. Zul. 1806. aufgerechnet werden wollende Steuern — 
etwa die vom leßten Kriege her — nachzufodern? Schon 
die Frage feldft muß auffallen. Wenn das ein Souverain 
vom le&ten Krieg ber kann; fo kann er es auch von 
— — — — 

15) Insbeſondere ©. 385. No. 2. Bergen kann ich es nicht: 
über verfchiedene edele Züge, welche ın diefer Deklaration herr; 


ſchen, obgleich das Ganze in- Bercf der Steuer mit den Dekla⸗— 
rationen der Souveraine harmonirt, bin ich entzückt. 
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Kriegen , die 20 ja 100 Jahre voransgegangen find. Kann 
er: aber diefes ‚fo folgt, ‚daß der. rheiniſche Bund nicht et 
wa vom  ı2ten Zul. ı806. an bis hieher, fondern daß er 
auch vor diefem ıoten Julius und zwar Sahrhunderte zu; 
rück wirken könne, weldies doch wohl alles DOberfte zum . 
Unterften in Deutfchland kehren würde. Die Folgezeit wird 
es zeigen, daß diefe Frage praftifch werden wird, mit deren 
Erörterung ſich dermalen der Verfaffer nicht abgeben kann, 
fondern nur das Publitum darauf aufmerffam machen will. 





— —ñ—es 


27. 
Verſuch einer Darſtellung des wichtigſten, was in 
den königl. Würtembergiſchen neuen Souverai— 
nitätslanden bisher geſchehen iſt. | 





Is in den königlich Würtembergifchen neuen Souverats 
nitätslanden wurden, nachdem in die verjchiedenen Länders 
diſtrikte eigene Landestommiffarien abgeordnet worden waren, 
nach und nach zur Beſtimmung der neuen Verhältniſſe fols 
gende Einrichtungen getroffen : 

1) Beibehaltung des Status quo, bis auf weirere aller⸗ 
gnädigſte Verfügungen. 

2) Verpflichtung des geſammten Amtsperſonals für Se. 

dajeſtät den König. 

3) Verordnung, daß in allen wichtigen und beſondern 
Anftandsfällen, insbefondere, wo von unbefugter Einmifchung 
fremder Behörden etwa die Rede feyn könnte, Berichte 
und Anfragen an die königliche Landeskommiſſion — 
werden ſollen. 
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4) Das fir ben bisherigen Landesherrn eingefiihrte 
Kirchengebet foll in Zufunft in allen Kirchen der mediatifirs 
ten Fürſtenthümer für Se. Denen den König verrichtet 
werden. 

5). Das königl. — — vom 18; 
März ı806., dann die Inſtruktion fire. das. Oberappellationgs 
Tribunal, fo wie jene für den ıten und sten Senat des 
föniglichen Dber » Szuftizfollegiums , vom 27. Juli und 4. 
Mai’ 1806., wurden: den Aemtern mit der Weifung zuges 
fandt, fih in Zukunft: in den geeigneten Fällen darnach zu 
richten... Ä 
6) Die königl. Militair - Konfkriptionsordnung : wurde 
gefeßlich. eingeführte, auch. zugleich: verordnet, daß keiner 
Mannsperfon vor erlangter Volljährigkeit, . ohne beſondere 
Dispenfation zu heurathen erlaubt, auch: fein intändifcher 
Handwerksburſch feine Wanderfhaft vor erhaltener Erlaub⸗ 
niß anzutreten befugt fenn folle. 

7) Wurde verordnet, daß bei fich ergebender Erledigung 
von Stellen, die fi) nicht vein mit der Verwaltung der 
fürftlihen oder gräflihen Domainen befaffen, an die königl. 
Landestommiffion zu. berichten fey. 

8) Wurden befondere Brlikergreifungs ı Refkripte ſammt 
Wappenblechen in den Dörfern affigire, auch zugleich alle 
Unterbeamte, als Gerichtsmänner, Förfter, Zöller .c. flir 
Se. königl. Majeftät in Pflichten genommen. 

9) Mußte berichtlich angezeigt werden, ob fich in. den 
mediatifirten Landen a) Klöfter oder b) Poften befinden: 
Zugleich wurde eine fEatiftifhe Befchreibung der mes 
biatifirten Lande, nebft einer allgemeinen Seelentabels 
le verlangt. 


10) Die in ben königlich alten Staaten eingeführte 


Stempelordnung, wurde auch für die neue Souverai— 
nitätslande vorgeſchrieben, und der iſte Oft. 1806, als der 
terminus a quo ihrer Gültigkeit feſtgeſetzt. 


“ 
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11) Alte Unterthanen vom ı6ten. Fahre’ ati, wurden 
zur Leiftung der Erbhuldigung perſönlich aufgerufen. 

12) Mufte am 6ten Nov. ı806., als am Geburtstage 
Sr, königl. Majeſtät, in allen Kirchen des Königreichs, ein 
feierlicher Gortesdienft, und eine ‚Prediger über einen vers 
fehriebenen Text gehalten werden. - - a 

135) Wurde zur erſten Refrutenaushebung dur Di 
dere königl. Kommiſſionen gefchritten. 

14) Das königl. Generalreſkript vom ten. Oft. 1806, 
die Abgaben von der Ein: und Aus: und Durchfuhr, und 
den inneren Verkehr mit Wein und andere Getränke betreft 
fend; wurde zur Darnachachtung bekannt gemacht. 

15) Die Generalverordnungen vom o6ten September 
1806., 4) die Abfhäkung der Öfterreichifchen 6; und 3’ kr. 
Stück, b) das Ausfuhrverbot des baaren Geldes, auch Gol⸗ 
des und Silbers, und c) die Einberufung der in auswähtts 
gen Kriegsdienften ftehenden tönigl. Unterthanen betreffend⸗ 
wurden gleichfalls als geſetzliche Vorſchrift eingeſührt. 

. 16) Wurde über alle ſeit dem 23en Auguſt 1806. 
verehelichte Mannsperfonen, welche das aAte Jahr noch 
nicht zurückgelegt hatten, ein Mamensverzeichnif mit Angas 
be der in der Konfkriptionsordnung ausgedrickten, allenfalls 
ftatt habenden Entfchuldigungsgriinde vom —— 
verlangt. 

17) Die Ablöſung aller bei Staatelaſen anliegender 
Kapitalien, wurde in Hinſicht auf den gegenwärtigen Zeit— 
punkt in ſämmtlichen akquirirten Landen, wie es bei der 
Hauptkaſſe in Stuttgart geſchehen, ſiſtirt. 

ı8) Den Patrimonialgerichten und Juſtitiarien der der 
fönigl. Souverainität untergeordneten Fürften und Grafen, 
murden eben diejelben Nechte eingeräumt, welche im Orgas 
nifationsmanifefte $. 51. und 52. den adelichen Patrimonial— 
gerichten und Zuftitiarien verlichen find; -aud wurde vers 
ordnet, daß in Hinſicht auf Appellationen von derlei fürſt— 
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lihen und gräflichen Patrimonialgerichten, eben dieſelben 
Beſtimmungen ftatt zu finden hätten, welche $. 39. und 47. 
des Organiſationsmanifeſt's ertheilt worden find. * 

19) Wurde das Religionsedikt vom 25. Oktober 1806, 

Öffentlich von den Kanzeln verlefen. | 

20) Das Generalreftript vom g. Dft. 1866., die Eins 
führung. einer Holzacciſe betreffend, wurde Zleichfalls me 
Nachachtung bekannt gemacht. 

21) Alle königl: Vaſallen und — welche in 
den königl. Staaten begütert find, bisher aber ſich außer? 
halb derſelben aufhielten, wurden nad) einer. Verordnung 
vom obten Dt. 1606. aufgefodert, ihren Wohnfis in die 
königliche Staaten zu. verlegen. 

22) Es wurden DBerzeichniffe und :Faffionen über alle 
angeftellte Staatsdiener, fo wie aud eine Nomenklatur - 
aller in den Patrimonial; Amtsbezivken befindlicher Ortſchaf⸗ 
ten ‚.fammt deren Seelenzahl, verlangt. az 

25) Wurde verfügt, daß vom ıften Dezember. 1806. 
an, das altswürtembergifche Maaß und Mwicht auch in 
den neuen Landen zur Anwendung — ſolle. 

24) Wurde allgemein verordnet, daß die Anfragen der 
Beamten über die Beerdigung der Selbſtmörder in allen 
Fällen, auch wenn nach den evidenteſten Indizien die Ents 
leibung aus Melancholie oder Verftandszerriittung gefchehen 
wäre, von dem königl. Ober-Juſtizkollegium I, Senats, 
und nicht wie bisher von der eönigl. — — 
werden ſollen. 

25) Wurden nach. einem Reſtkripte vom 1. ott. 1808; 
alle geift: und weltliche Korporationen, alles ftenerfreie lies 
gende Eigenthum, alle Zehnten, Gülten und andern Patris 
monialgefälle 2. einer außetordentlihen Beſteuerung unters 
mworfen. 

26) Allen ins und ausländischen, mit größern oder 
Fleinern Komitiven verfehenen Hof: und Pfalzgrafen, wurde 
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gemäß Nefkriptes vom 22. Mai ı866., die Ausübung ihrer 
Befugniffe im ganzen Umfange des Königreichs unterfagt, 
und dagegen diefe allein den königl. Notarien übertragen. 

27) Wurde vom iſten Jänner 1807. an, — 
ſteuerbezug im Innern des Landes aufgehoben. 

In der Folge, und nach bereits aufgelößten einisl. 
kandeskommiſſionen, Hatten zur näheren Ausbildung der 
neueren Verhältniffe folgende Beftimmungen ftatt. 

ı) In Hinſicht der ‘Obfignationen , Inventuren und 
Vermögenstheilungen der mebdiatifirten Fürſten und Grafen, 
wurde verordnet, daß erftere bei. jedem eintretenden Falle 
von demjenigen Beamten, der in loco bie fünigl. Hoheits— 
rechte ausübt, verrichtee werden , Inventur und Theilung 
aber von Seiten des königl. Tutelarraths in gewöhnlichen 
Fällen einem in der Nähe befindlichen königl. Beamten 
fibertragen , in außerordentlichen Fällen aber feldft ein Mits 
glied des königl. Tutelarraths — an Ort und Stelle eig 
ſchickt werden folle *). 

2) Wur mediatifirten Fürften und Grafen geftatz 
tet, — Geh Inſtanz, Juſtizkanzleien zu ers 
richten”, von welchen ein ferrierer Appellationszug an das 
fönigl. Oberappellationg ; Tribunal, als die — Inſtanz 
ſtatt haben ſolle **). 

3) Wurden alle bisherige Landesgeſetze der neu akqui⸗ 
rirten Territorien vom iſten Jannar 1807. angerechnet, aufs 
fer Kraft gefeßt, und dagegen nur jenen einzelnen Lokalſta—⸗ 
tuten und Nechtsgewohnheiten , welche nicht contra jus 
Würtembergicum [aufen, ihre Rechtsgiltigkeit noch ferner 
gelaffen **). 





*) Staatd-Minift. Nefoluto vom 14. Febr. 1b07. 

*) Königl. Dekret vom Iten März 1807. 

+) Verord. Fönigl. Oberland. Regierung vom z2ten Febr. 
1807. 
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4) Würden alle diejenigen, weiche ihre bei den vormas 
figen Reichsgerichten angebrachte und noch unerörterte Rechtes 
fachen fortzufeßen entfchloffen find , aufgefodert , ihre diess 
fallfige Entfchließung binnen einem Sahre dem königl. Ober⸗ 
appellationg : Tribunal unter dem Nechtsnachtheite zu eröffs 
nen; daß die Unterlaffung als eine ftillichweigende Entjas 
gung. ihrer Prozeſſe angenommen und fie damit nicht weis 
ter mehr gehört werden würden *), R. 

5) Sin Betreff des Trauergeläutes bei dem Abs 
fterben der der königl. Souverainität unterworfenen Fürften, 
Grafen und Rittergutsbefißer , wurde verordnet, daß es in 
der Art zu geftatten fey, daß es a) für die Fürſten und: 
deren Saftinnen 5 Wochen, b) für die Grafen und ihre: 
Sattinnen 14 Tage, und c) fir die Nittergutsbefißer und 
deren Gattinnen 8 Tage, für andere Familienglieder aber 
nicht länger als die Hälfte der für das Familienhaupt ber 
ftimmten Zeit ftatt haben folle, und daß fiir die Nittergutss 
befißer und deren Familie des Tags nur einmal 25 
werde **). 

6) Sämmtliche neue Vafallen des Fünigl. Hauſes wurs' 
dem aufgefodert, ihre Lehen (einfchließlich der vormaligen- 
Reichslehen, wovon das Obereigenthum durch die erfülgs’ 
te Auflöfung des Neichsverbandes, ald dem Souverain heim⸗ 
gefallen erklärt wird), binnen der in den Pehntechten zur 
Muthung vorgejchriebenen Zeit von ı Jahr 6 Wochen und' 
3 Tagen , unter Strafe des Verluſtes Derfelben bei dem 
königl. Lehnhofe gebührend zu muchen **). J— 

7) Wurde geſtattet, in dem öffentlichen Kirchengebe⸗ 
te auch der Patronatherrfchaften, und wo-das Pa; 





) Verord. königl. Oberappell. Trib. vom 51. März 1807. 
**) Königl. Verordnung vom 12. April 1807. 
**) Koͤnigl. Patent vom 16. Dez. 1806. 


2”, 
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teonatreht der Patrimonialherrfchafe nicht zufteht, 
dennoch auch der letzteren zu gedenken ift *). 

8) Wurde verordnet, daß a) die Patrimonialbeamten 
der ehemaligen Reichsritter fi) des Tituls »Oberammmann 
oder Obervogt« zu enthalten, und Beinen andern , als den 
eines »Patrimonialamtmanns« zu führen haben fols 
len; daß b) die etwa nocd mit den herrfchaftl. Wappen, 
oder mit der Infchrift »Burgfrieden« vorhandene Stöcke 
binweggethfan, und nur an den Schlöffern der ehemals 
Keichss und freisftändigen regierenden Fürften und Grafen 
mit diefer Inſchrift noch belaffen werden follen, und daß 
endlich c) die Wappen der Gutsbefiger in den königl. Staas 
ten, fi ie feyen firftlichen, gräflichen oder adelichen Standes, 
nur über den Eingangsthüren ihrer Schlöffer oder Wohn: 
häufer noch geduldet, fonft aber überall, fo wie auch die 
Schlagbäume auf den Wegen und Chauffeen , wenn fie mit 
den Farben der Gutsbefiker verfehen find, ohne weiters hins 
weggethan werden follen **). 

9) Wurden für die der königl. Souverainität unterwors 
fenen fürftlihen und gräflihen Lande, auch ritterfchaftlichen 
Drte und Gebiete, in Hinficht auf den Bezug der. dem Sous 
verain gebührenden Revenüen, eigene Kameralverwal— 
tungen angeordnet **). 

10) Die fogenannten Frei: Pürfche in den gefamms 
ten königl. Souverainitätslanden, wurden aufgehoben ****), 

11) Das Titels und Rangweſen der mediatifirten Fürs 
ften, Srafen und Edelleute, hat ſeine genauere Beſtimmung 
erhalten YHE=#), 





*) Königl. Reſolut. vom ı7. Mai 1807. 
**) Königl, Verord. vom 14. Juni 1807. 
**) Konigl. Refolul. vom 12. Juni 1807. 
+) Königl. Verord. vom 24. Juni 1807, 
r Königl. Refolut. vom 26. Juni 1807. 
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12) Zum Behuf einer einfachen und gleichen Adminis 
firation fiir die Ausiibung und Wahrung der königl. Sous 
verainitätsvechte wurden fogenannte Souverainitätss 
Beamtungen errichtet *). 

ı3) Sämmtliche Fürften, Grafen und Nittergutsbefißer,. 
weiche im Lmfange der königl. Staaten Activlehen bes 
fisen, wurden aufgefordert, ein Verzeichniß derjelben inners 
halb 3 Monaten an den königl. Oberlehnhof einzufenden **). 

- 14) Wurden die fönigl. Forft: und Jagdgeſetze auf alle- 
der königl. Hoheit unterworfene Patrimonialbefikungen,; ohne 
Unterfchied, ausgedehnt, auch den Patrimonialherrfchaften 
geftättet, nur Forftverwalter und Forfifnechte zu ernehnen,; 
dagegen aber weder Ober- oder Forftmeifter, noch Förſter 
dder Unterförfter aufzuftellen. Auch ſollen derlei Beſtellunt 
gen nur mit Vorwiffen der königl. Oberforftämter:ftatt fins 
den, von diefen auch die ernannte Dffizialen, auf die königl. 
Forftordnungen auf eben die Weife beeidiger werden, wienes 
von den königl. Dberbeamten, bei den Patrimoniatvögtems 
und Amtleuten gefchieht ; daher fie auch von den gedachte 
Aemtern ganz als Untergeordnete behandelt werden follen Ah)⸗ 

ı5) Zum Behuf einer einzuführenden allgemeinen Gleich⸗ 
förmigfeit der Umgelds: und Wirchsabgahen:fomopt: 
in den unmittelbaren königl., als den der fünigl. Seüverais; 
nität unterworfenen Patrimonialämtern, wurden die diesfalls 
figen Abgaben nah dem Detail der Fälle, genau beſtimmt, 
auch zugleich. verordnet, daß in Zukunft ohne allerhöchfte 
Erlaubniß , niemand Wirthichaft treiben, . Getränke aus 
zapfen, Effig, Bier und Brantewein fabriziren, und damit 
Kommerz zu treiben befugt feyn jolle u. dergl. m. *8s*). 





—2 
) Rönigl. Staatsminiſt. Dekret vom 7. Jul. 1607. 
**) Aufforder. königl. Oberlehnhofs vom 20. Jul. Bor, 
+) Genenal⸗Reſt. an ſämtl. Oberforſtämter vom 16. Zul. 1807. 
—— Rönigl. Verord. vom 31, Qul. a8oy, 
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16) Wurden von der patrimonialherrfchaftlihen Ges 
sichtsbarkeit in bürgerlichen Rechts: und Strafiachen , alle 
wegen ihrer Geburt, oder wegen ihrer Stelle in königl. 
Dienſten als exemt erklärte Perfonen , die ſchon für ſich ei⸗ 
nem fönigl. privilegieten Forum unterworfeh find, als bes 
freit erklärt, auch zugleich verordnet, daß dieſe Individuen 
auch wegen derjenigen Handlungen, die fie in den ‘Patris 
monialbefigungen begehen, als Verträgen , bürgerlichen Vers 
gehen, peinlichen Verbrechen ꝛc. nur der Gerichtsbarkeit der 
höhern königl. Behörden unterworfen ſeyn follen *). 

17) Sämmtliche in auswärtigen Civil- und Militärdiens 
ſten ftehende königliche Vaſallen wurden zur Rückkehr in 
ihr Vaterland binnen 3 Monathen unter dem Rechtsnach— 
theil. aufgefordert, daß, im Ausbleibungsfalle, ihre Beſiz⸗ 
zungen der Sequeftration unterworfen feyen, oder wenn fie 
feine Liegenfchaften hätten, fondern nur als. Erben: oder. 
Agnaten anzufehen wären, fie fo lange der Erbſchaft, fo wie. 
des Unterthanen⸗ und Biürgerrechts fiir unfähig und verlus 
ige erkläre werden follen, als ihr Ungehorfam forts 
bauert **). | Ä 

528). Iſt den Patrimonialherrfchaften jede Uniformirung 
ihrer: Beamten und Diener, fie. feyen von welcher Gattung 
fie: wollen , verboten **). | 

329) Den Patrimonials Herrfchaften, welche überhaupt 
weder Heurathen zu koncediren, noch zu verhindern: die Bes 
fugniß haben follen,: wurde alles Ernſtes aufgegeben, die 
Aufnahme in das Bürgers oder Beiſaſſen Recht denjenigen, 
die fich zu verehelichen gedenken, keineswegs zu erfchweren , 
fondern vielmehr jede, eine rechtmäßige Verbindung begün— 





*) Staats: Minift. Defret dom 9. Auguft 1807. 
*9) Königl, Befehl vom-zıten Sept, 1807, 
**) Königl, Defrer vom- ıoten Jul. 1807. 
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"figende Erleichterung auf alle Art eintreten zu - 
uff *). F 

20)Sollen die Commun⸗ und. PROBIEREN 
hören in den Patrimonialorten, von den Rechnungs;Kevifos 
ren. und Patrimoniak Beamten, ohne Beifeyn der Ober; und 
Souverainitäats; Beamten vorgenommen, den letztern aber die 
gemeinſchaftlichen Rechnungs s Relationen. übergeben wers 
‚den **). 


28. 


Erklärung einiger gemißdeuteten Worte im erſten PR 
faße des vierten Hefts diefer Zeiefchrift, vom Vers 
faſſer deſſelben. 


dd — 
X 
Mi dem innigen ‚Vergnügen, welches jeder gebildet, guts 
dentende Menſch nothwendig empfinden, muß, wenn. aus den 
Worten eines Mannes von hellem Kopfe und gründlichen 
Kenntniſſen auch ein edles Herz hervorfeuchtet t, durchlas der 
Verfaſſer des erwähnten kleinen Auffatzes erſt vor kurzem das 
Magazin des königlich/ baieriſchen Staatss und Privatrechts, 
herausgegeben von dem königl. baier. Ober⸗Juſtizrath Herrn 
von Schelhaß. In dem erſten Hefte S . 93 fand er unvers 
muthet eine Stelle, die i ihn angeht, und "fo lautet: | 
Der Derfaffer des oben erwähnten Aufſatzes findet es 
weifelhaft, wem die Zölle gehören, weil dieſes Gefäll Häufig 


+} 
ir j 


* Köonigl. General⸗Reſk vom iften Oft. Bo 


*) Verord. as Ober⸗ und Oelonom. Volles boin ioten 
Dez. abo. 
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sauh von Mittelbaren-befeffen werde. Er weiß fih aber 
»fchnell aus diefer Velegenheit zu ziehen, indem er vorfchlägt, 
»dem Patrimoniafherrndeihe Art von Steuer dagegen einzus 
räumen, wie bdiefes in den bekannten lettres patentes 
vd' Alsace gefhah. Allein die Unterwerfungsverträge, welche 
»ehemals deutſche, im Elſaß begüterte Fürſten mit Frankreich 
»fchioßen, können in andern Fällen feine Norm an die Hand 
»geben, und am wenigften fonnte es den Gefinnungen der 
»baierifchen Regierung entiprehen, den Unterthanen neue 
»Laften auflegen zu laffen.» B 

Nach erzürnter Autoren Sitte könnte er nun’ zur — 
tefpeftive — Beluftigung und Aergernif; der Lefer einen großen 
Hader dariiber, daß. man feine neun unfchuldigen Worte: 

»Alfo zum Erſatz des Zolles eine Art von Steuer.» (Heft 

4. ©. 19. diefes Journals). 
fo gar arg mifverftanden habe, anfangen, und geradezu bes 
haupten, daß folches eine -gefliffentliche Werdrehung . 
ben fey. 

Allein er kann unmöglich mit einem edlen Manne zürs 
nen, ber furz vorher (®. 85 und 86 des Magazins) gu 
fagt hat: Bu 

»Wenn es gleich vor Berichtigung diefer ſtaatsrechtli⸗ 
schen Verhältniſſe (der Mediatiſirten) keinen höheren Rich⸗ 
»ter und feine geſetzgebende Gewalt gab, welche, im Falle 
priner verfchiedenen ‚Auslegung , über dieſelbe entfcheiden 
»fonnte, fo blieb es doch immer - — nicht ein Akt der 
Gnade, jondern — ein At der Gerechtigkeit, 
»baf den — der Souverainität unteriworfenen Fürſten ‚und © Sras 
»fen diejenigen Nechte gelafen wurden, welche fie nad; dem 
»Bundesvertrag -behalten- ſollen -——— —- — 

Es kränkt ihn nur, gerade von einem ſolchen Mann, 
deffey Heifall amd Achtung „er. ſich Zu erwerben. gewünſcht 
hätte, ſo ſehr mißverſtanden worden zu ſeyn; es kränkt ihn 
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um fo mehr, weil er vielleicht ſelbſt durch die Kürze des 
Ausdrucds zu dem Mißverftändniffe Anlaß gegeben hat. 

‚Er glaubt daher, fich felbft und diefem fo allgemein bes 
liebten Journal die feierliche Erklärung fchuldig zu ſeyn, daß 
ihm die, von dem Ke:ın von Schelhaf gemachte Auslegung 
obiger Worte nie in den Sinn gekommen ‚if. Sie wider 
fpricht feiner fefteften Ueberzeugung, und feiner ganzen, auf- 
dieſelbe gegründeten Denkungsart. Seiner Ueberzeugung: weil 
er alle und jede, für den Augenblick zwar die Renten vers 
mehrende, aber nach und nad) die Quellen abgrabende Plus⸗ 
macherei gleich verderblich fiir die Negenten und für die Uns 
terthanen ‚hält; feiner Denfungsart: weil er weit lieber jeis 
nes Amtes entlaffen , als der Erfinder einer neuen, bas Welt 
drückenden Auflage feyn möchte. 

Wenn es auf ihn anküme, fo wiirde fein — 
ber Mediatiſirten, weder an direkten noch indirekten Aufla⸗ 
gen, auch nur einen Kreuzer mehr zu zahlen haben, ale 
vorher, ſondern vielmehr jedem, wo es nöthig ſcheinen 
dürfte, feine. Laſt erleichtert und vermindert werden.) 
Obige Worte ſollten, wie auch bie ganze Verbindung, 
in welcher ſie ſtehen, ziemlich deutlich ww. a: wi 
und nichts weniger ſagen, als: | 

Frankreich hielte es alfo - auch in peR —*— 
Verhältniſſen 

1) Für recht und: billig, den deutſchen, im. Elſaß bei 
güterten Fürften einen völligen Erſatz für die verlornen Zölle 
zu leiſten, und 

2) mit feiner. Souverainität verträglich, ihnen noch eine 
Art von Steuer‘ zu laſſen. 

Vorzuſchlagen, daß es in dem theinifchen Bunde ge⸗ 
rade eben fo gehalten; oder wohl gar zur Vergütung des 
Zolls den Unterthanen eine neue, alfo doppelte Laft aufge 
legt werden ſolle, fiel ihm gar nicht ein. Erſteres wäre eine 
thörichte Anmaſſung, und letzteres eine wahre Schändlichkeit 
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geweien. Daß den Mebiatifivten ein Erſatz für die verlor⸗ 
nen Zölle gegeben werden müſſe, fagen ja die inzwijchen evs 
ſchienenen königlich⸗baieriſchen Deklarationen, über die ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe der Subjicirten *), ſelbſt, und daß 
den Mediatiſirten auch Einkünfte, die vorher den Namen 
Steuer trugen, unter der Rubrik von grundherrlichen Abs 
gaben gelaſſen werden können, fagen fie ebenfalls *®), — 
Weiter ſollten auch die obigen Morte nichts: fagen. Der 
Verfaſſer fchrieb jenen unbedeutenden Aufſatz zu einer Zeit, 
109 Jeder, der den, — noch gar, nicht betretenen — Weg zu 
wandeln gezwungen war, ſich erſt ſelbſt eine Bahn brechen 
mußte, wenn er nicht auf gut Glück in den: Irre herum 
gehen,und es darauf ankommen laſſen wollte, ob er nicht, 
ſtatt dem Ziele näher zu rücken, ſich vielmehr immer weiter 
von demſelben entferne. Ob „und in wie weit ‚die Lettres 
patemes d’Alsace, zu einem Wegweiſer dienen konnten und 
folkten „ı werden vielleicht: nach in den Folge die: Gefchichtsfors 
ſcher aufklären. cm m. 5: Henmlon meint nme 

Jetzt find ſchon Bahnen genug gebrochen, aber -niche 
alle führen zum Zielsg wir, gehen noch immer in der Irre, 
U awiſſen nicht·HRwelcher, Weg der rechte iſt, und ob wir 
auf den ſchon etwas gebahnten Wegen zum wahren Ziele, 
zu» einer neuen vaterlündiſchen deutſchen Heimath, gelangen 
werden. Wenn überall Männer, wie der Herr von Schels 
haß, bei der Auslegung und Anwendung; ſowohl den Buns 
desafte:jelbft«, als auch „der Swerfehiedenen: Deflarätionen der 
Spuverains, entfcheidende Stimmen hätten, fo: wiirde: ſich 
vieles bakduuınd leicht, Beben." 0.7 ea. 

Um indeffen an diefem edfen Manne, wegen der. obigen 
Wißdeutung, eine kleine micht unedle Rache zu nehmen, follen 
hier ohne ſeine Erlaubniß noch einige ſeiner trefflichen Worte aus 

*) ©; oben Heft 6. ©. 240, und Heft 6. S. 386, Pr, 
S. oben Heft 6. S. 237,» und, Heft,6, &..586, „NR: 
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der Recenſion des Entwurfs eines Staatsrechts des Nheint: 
hen Bundes von Zintel (Heft 2. ©. 252 des Magazins) 
abgejchrieben werden. 

Man hat neuerlich nur zu oft dergleichen (Zintelifche) 
»Srundfäüße aufgeftellt. Ihre Auslegung hat aber, mie die 
»Erfahrung aller Zeiten zeigt, immer gefchadet. In der Po: 
»litik, wie in der Moral des einzelnen Individui, befteht die 
»ewige Wahrheit, daß jede Ungerechtigkeit ihren Rächer fin 
»det. Das Hecht der Convenienz ift fein Necht.» 

»Der Willkühr abhold, finden wir diefe ( Zintelifchen ) 
»&rundfäße eben fo irvig, als anſtößig. Es ift ein Theil. der 
»biirgerlichen Freiheit, den nur die Sultane ihren Untertha— 
»nen entziehen können, daß ihr Privatvermögen durchaus 
»gegen jeden gefichert jeyn muß. Nur die Staatsgewalt-ale 
»ſolche, als Repräfentant des allgemeinen Willens, kann kei⸗ 
»nen Nichter anerkennen, und ihr gegenüber bleibt den Uns 
»terthanen nichts, als das Recht auszumandern übrig. Aber 
pin: jo fern der Fürft nicht als die muftifche Perfon , als 
»Repräfentant jenes Willens, angefehen werden fann , muß 
»er ſich ſelbſt Einſchränkungen gefallen laffen, damit die 
»höchfte Gewalr als folche uneingefchräntter eriftire. Wolle 
»Dicherheit der Privarrechte ift der Zweck des Staats, und 
»das Necht, zu regieren, iſt durch denfelben beendigt. Mächte 
»vom erften Range huldigen dieſen Grundſätzen, und bei 
»allen kultivirten Völkern wird jene Sitte heilig gehalten.» 

»Was foll man: füh unter den Ausdrlichen Intereſſe 
»des Staats, befondere VBerhältniffe der Ur— 
stheile, denken? Wenn der Randesherr alle Verträge und 
»Urtheile aufheben darf, welche Ihm dem Intereſſe des Staats 
»nachtheilig fcheinen, fo falle ein großer Theil der bürgerlis 
»hen Freiheit weg.» 

»Die Konftitution eines Meinen Landes fann zweckmäßig 
»zeweſen ſeyn, fo lange dieſes Land für fich beftand. Sie 
»fann aufhören, zweckmäßig zu jeyn, wenn das Land Par; 


266 


»zelle eines größeren Landes wird. Nur in fo weit dies 
»fer Fall eintritt, ift der Souverain befugt, fie aufzuheben. 
»Die Aufhebung der bisherigen Staatsverfaffung erfordert 
»jedoch eine ausdrückliche Erklärung des Souverains, und 
»wenn 3. ©. Landftände in einem mediatifirten Lande bes 
»ftanden , fo find diefe nicht ipso facto aufgehoben. Noch 
»weit weniger aber hört die Wirkung von perfünlichen Rech— 
»ten einzelner Unterthanen mit dem Augenblicke der Unter 
»würfigkeit auf. Dazu iſt gar fein vernünftiger Grund vor⸗ 
»handen. Denn man kann Unterthan feyn, und doch pers 
»fönlihe echte, ja feldft Privilegien befigen.» 

»Der neue Regent hat die Verbindlichkeit, das Privat 
»eigenthum, folglich auch öffentlihe und Privarftiftungen 
»unangetaftet zu laffen. Der Wille des Stifters giebt hier den 
»Maafftab. Der Regent hat bloß das Recht der DOberaufs 
»ficht , vermöge deffen er dafiir ſoxgt, daß die Stiftung zwecks 
»mäßig verwaltet werde. Aufheben darf er fie nur, wenn 
»fie offentar dem Wohl des Staats zuwiderlaufen , oder nach 
»veränderten Zeiten zweckwidrig geworden find.» 

Männer von folhen Grundfäßen , vorausgeſetzt, daß fie 
. biefelben nicht bloß in der Theorie, fondern auch in der 
Praris geltend zu machen fuhen, muß man ehren und lies 
ben, wenn man auch im Mifverftändniß mit ihnen lebt. 

Die Souverains follten daher überalf nur folhe Mäns 
ner an die Spitze der Gefchäfte flellen; dann wären alle 
ihre Rechte durch die Liebe und Treue ihrer Bürger ger 


fihert. | 
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20. 
Fragmentariſche Gedanken über ——— Gegen⸗ 
| ftände. 





2. 
Lehns s Verband. - 


&. gibt in unferm guten Deutfchland eine Menge Mens 
fchen,:die feine eigne Meinungen haben, aber doch über alles 
ihre. Stimme vorlaut abgeben. Als das franzöſiſche Königs 
thum in eine befchränkte erbliche Monarchie verwandelt"wurs 
de; da kannten fie feine treflichere nnd vernimftigere Vers 
faffungs » Gattung als diefe, da war fie und auch die englis 
ſche Konftitution ihnen alles. Kaum ward das Königthum 
abgefchafft und die republifanifhe Form eingeführt; fo war 
ihnen diefe nicht. blos die vernünftigere, fondern auch die 
allein vernünftige; aber fo wie an ihre Stelle eine Wahl: 
monarchie trat; fo war fie wieder die befte, allein auch fie 
mußte wieder die. Prämie der erblichen Monarchie reichen, 
als diefe wieder eingeführte wurde, : Das Prinzip :folcher 
Werterhähngn kann wohl fein anderes: feyn, als das, was 
ihre Mutter ehedem in Anjehung ihrer Garderobe befolgte, 
namlich: es wird dies in Paris getragen: . 
Einen befondern und fehr auffallenden Beweis ihrer Uns 
wifienheit legen diefe Menfchen in ihren Deflamationen über 
das Lehnweſen ab. Weil in Frankreich das Lehnmwefen, 
als drückend, abgefchafft ward, fodern- unfere Ramäleonen 
auch feine Abfchaffung in Deurfchland, ohne zu bedenken: 
daß die in Frankreich abgefhafften feodalitd 
und droits feodaux mit unferm deutfchen 
Lehnweſen auch nicht das geringfte, als di; 
Namen, gemein haben. 
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Die franzöſiſchen Lehnsrechte waren der Inbegriff der 
Mechte, welche dem Gutsherrn in Anfehung der Gutsunter⸗ 
thanen und deren Perfonen , Dienfte und, Vermögen zuftans 
den, es waren die gutsherrlichen Rechte. Der eigne 
Inhalt des Dekrets der National-Verſammlung vom 4ten 
Auguſt 1789., wodurch das Feudalſyſtem in Frankreich abs 
geſchafft wird, mag dies beweiſen; es a wie folgt: 

Arr. ı. 

Lassemblée nationale detruit entierement le re- 
gime feodal et decrete, que dans les.droits tant feo- 
daux: que censuels, ceux, qui tiennent à Ja main mor- 
te;reelle ou personnelle et a la servitude,personnelle 
et. ceux qui les representent sont abolis sans indem- 
nite et tous: les- autres.deelares ‚rachetables. — Que 
les dits droits qui, ne sont peint supprimes par ces 
decret, continuent,neanmoins à &tre ze BE au 
remboursement. ... 

| ‚Art, 2. re, 

Le droit exclusif.de.fuyer et — est aboli. 
Les pigeons seront renfermes aux Epoques qui seront 
fixces par les communautes, et dürant ce tems: ils 
seront regardes comme gibier et tout le.monde aura 
le rat de les tuer sur; son terrein.. 

Er ART, 3. 

Le droit exelusif: de la chasse et des garennes 
ouvertes est pareillement aboli et tout proprietaire a 
le ‚droit de detruire et de faire detruire seulement 
sur ses possessions'toutes especes de gibier. — Tou- 
tes capitaineries ,'m&äme .royales: et:toute ıreserve de 
chasse, sous. quelque«denomination — ce „soit, sont 
pareillement abolies. i 

ART. 4 R 

« Toutes les . justices Ba sont suppri- 

mies — — 
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' Les dixmes de toute uiature et les redeyances qui 
en tiennent lieu — sont abolies. — — — 


Ant. 6. 


Toutes les. 'rentes foncieres perpetuelles soit en 
nature ,„ soit en argent — — les champarts de toute 
espece — seront rachetables. 

Dies waren alle die Gegenftände der franzöfifchen Lehns⸗ 
Verfaffung, du regime feodal. Das Defrer enthielt die 
aus der Perfonal; und Neal; Peibeigenfchaft fließende Rechte, 
Leiftungen, und Pflichten, die cenfitifchen Rechte, das auds 
fehließende Recht zu jagen; : Tauben: und Kaninchen zu hals 
ten, die gutsherrliche Gerichtsbarkeit, - die Zehnten, Grunds 
zinfen, ‚Gülten u. f. wi, kurz es enthält - die fogenannten 
Vorrechte der Seigneurs, weshalb. fie auch in mehrern Des 
teten der. Nationalverfammlung 3: DB. in dem vom zdten 
Oktober 1790. "droits seigneuriaux et feodaux genannt 
werden, und weshalb man auch fagte, daß der Gutsherr 
»joint-des droits feodaux«. Eben fo deutlich geht diefer 
Sinn aus dem Dekrete der Nationalverfammiung vom ı5ten 
März 1790. hervor, in welchem alle Folgen des abgeihaffr 
ten Feudalregiments beftimmt werden. 

Wo ift nun wohl die geringfte Aehnfichkeit zwifchen dem 
ehemaligen franzöfifhen und dem deutfchen Lehnrechte? Kat 
leßteres mit allen den im erftern enthaltenen Gegenftänden 
das mindefte zu fchaffen? Bezieht lekteres fich auf das Ders 
hältniß zu den Gutsunterthanen, zu deren Nechten, Dienften 
und Vermögen? Hat der Befißer eines lehnbaren Landgutes 
über die Bewohner deffelben größere Reechte⸗ als dem freien 
Allodialbeſitzer zuftehen ? 

Iſt es nicht eine Begriffsvermifchung ohne Beifpiel, 
beide Lehnrechte, das vormalige franzöfiihe und das deutſche 
mit einander für eins und daffelbe zu halten, da fie auch 
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nicht das geringfte mit einander . gemein haben, fondern 
durchaus ganz verfchieden find ? 

Iſt es nicht baarer Mangel an Vernunft, an Leber 

legung, an Achtung für Necht und Wahrheit, fir Fürſt 
und Publitum , wenn es Menfchen gibt, welche die Abfchafr 
fung des Lehnweſens und der Lehnrechte in Deutfchland fir 
höchſt wichtig und höchſt nüßlich erklären und diefe Poftular 
tion durch den in facto unrichtigen, an fi unerheblichen 
und nichts beweilenden Grund zu beftärken ſuchen: weil es 
in Frankreich gefchehen ift ? 
Wenn Männer wie der Verfaſſer des neuen Leviathan 
und die Schrift fiber den Erbadel, zu folhen Abgeſchmackt⸗ 
heiten herabfinten ; fo erregt dies kein Erſtaunen, weil der 
Verfaſſer des erften Werts bei feinen mancherlei Vorzügen 
doch in der Unkunde desjenigen, mas auf diefer Welt ger 
ſchehen, eine Ehre fucht, dies letztgedachte Werk aber zu 
einer Möbelkammer von Unfinn, Abgefchmacktheiten und lins 
wiffenheiten gleihfam eigends beftimmt und. geweiht zu ſeyn 
fcheint. Aber wenn Männer, die doch fonft zu denken ger 
wöhnt find, in einen folchen Ton nachäffend einftimmen ; fo 
ift dies höchft lächerlich. 

Sn welhem Punfte follte die deutfche Lehnsverfaſſung 
fo nachtheilig ſeyn, daß fie aufgehoben werden müßte? 
Worin unterfcheidet fie fih von dem Umfange von Miodalis 
täten , unter welchen der Kaifer von Frankreich felbft die 
großen Neichsiehne geftiftet, und zum Theil: fchon vergeben. 
hat, ohne dabei den Namen: Lehn zu gebrauchen? Auch 
hat kürzlich der König von Weftphalen das eröffnete Lehn 
des Guts Fürftenftein feinem nunmehrigen Staatsfekretair 
Camus zu Lehn gegeben und denfelben als Grafen von Fürs 
ftenftein mit diefem Gute förmlich belehnt. 

Dies alles beweift den Werth, welchen das Raiſonne⸗ 
ment einer gewiſſen Klaſſe von Menſchen für den Wahrheit, 
liebenden Mann haben muß. Erſt denken, dann fprechen 
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{oder wenn man leßteres nicht fann und lieber fchreien mag, 
fohreien) ift eine zwar nur deutfche, aber fehr goldne Kegel! 


2. 


Landesdireftionen, Kammern und Regierungss 
Kollegien. 


Sin einem fehr gelefenen Blatte ſteht eine lange und 
ſtarke Tirade gegen die Landesdireftionen, Kammern und 
Negierungstollegien, welchen ihre -Auflöfung nicht allein. ge: 
wünfcht, fondern auch prophezeit wird. Denfelben wird zu: 
gleich der Vorwurf gemacht, daß der Sefchäftsgang bei ihnen 
nicht rafch fey. Sehr wird daher die Methode gelobt, alles 
durch einen einzigen Mann betreiben zu laffen, weil alsdann 
der Gefchäftsgang vafch fenn könne. Mir ift dabei der 
demüthige Zweifel eingefallen, ob die Gefchäfte auf diefe Art 
auch wohl eben fo gut und gründlich betrieben werden 
tönnen ? Ob die Anficht fo grüindlih ‚und vielfeitig feyn 
fönne ? Nach meiner Einficht verneine ich diefe Frage geras 


dezu. Ein einziger Mann dazu noch ein mit dem: Gewichte 


der Gefchäftsvertretung eines ganzen Kollegiums belafteter 
Mann kann aud bei dem beften Willen die Gefchäfte nicht 
ſo gründlich und reiflich beforgen, als ein ganzes Kollegium *). 
Auch ift es in jeder Hinficht gefährlich das ganze einer pars. 
tiellen Verwaltung in die Hände eines einzigen Mannes zu 
legen und es auf defien Schwäche, Laune, Despotismus 
u. f. w. ankommen zu laffen. 

Die Landesdireftionen, Kammern und Negierungskolles 
gien find eine der meifeften Anftalten in Deutfchland. Nor 
etwa zweihundert Sahren kannte man fie nicht ; jeder Fürſt 





Es gibt noch einen Geſichtspunkt, warum die Follegialifche Verfaſſung 
wünſchenswerther ift. Sie ift fin Staaten, die feine Repräfentation haben, 
ein mächtiger Damm gegen die Eingriffe des Despotismus. Dieſes fol in der 
Folge weiter ausgeführt und hiſtoriſch erwieſen merden. 

w. 
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hatte feinen Kanzler oder Minifter, unter welchem Lands 
hauptmänner, Statthalter, Amtshauptmänner,,  Oberamt: 
männer und dergleichen fanden, die Zunter der Oberaufſicht 
des Minifters diejenigen Gefchäfte beforgten, welche itzt zum 
Keifort der adminiftrativen Kollegien gehüren. Man fand 
aber im Anfange des ızten Sjahrhunderts, daß die Geſchäfte 
hiebei gar ſehr vernachläßige wilrden und unmöglich gründ— 
lich und gehörig betrieben werden fünnten. Man fchaffte 
daher diefe Einrichtung ab und führte auch für die admini; 
ftrativen Staatsgefchäfte eigne Behörden ein. Von diefer 
Zeit an datirt fih die beffere Einrichtung der ie 
Staaten. 

Das Regieren beſteht nicht im vafch regieren, fondern 
im gut regieren und auch die raſche Beforgung der Ger 
fhäfte ift bei einem unter der Laft gehäufter Geſchäfte er: 
liegenden einzigen Manne nicht fo möglich, als bei einem 
Kollegium, unter deſſen Mitglieder. die Geſchäfte — 


vertheilt Mr ind. 


V. L. 


(Wird fortgefest.) 


0. 
Wirkungskreis der Oberhoheitöbeamtungen im Groß: 
herzogthum Baden; ald Nachtrag zu der im 15ten 
Hefte abgedruckten Verordnung über das Verhal— 


ten der oberherrlichen Oberämter gegen die grund: 
herrlichen Aemter. 





Aue Verwaltung und Handhabung der Somwverainitätsrcchte 
über die Standes; und Grundherrfchaften beftehen in dem 
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Großherzogthum Baden felt dem Dezember + vorigen Jahrs 
Örtliche Dberbeamtungen ( Landvogteien, Obervogteien, Ober⸗ 
ämter ), welche den Provinzregierungeniuntergeordnet find. 
Der Wirkungskreis - diefer oberhoheitlichen Aemter iſt durch 
eine eigene Inſtruktion vorgefchrieben , deren wichtigere Bes 
flimmungen hier ausgehoben werden ſollen. 

1) Die Wahrung der oberhoheitlichen Rechte in den — 
des⸗ und grundherrlichen Gebieten, und die Gerichtsbarkeit 
in erſter Inſtanz in allen Perſonalklagen gegen oberhoheitliche 
amtsſäßige Diener, dann die höhere Strafgerechtigkeit, ſo 
wie die weite Inſtanz über grundherrliche Orte, bildet im 
Allgemeinen den Inbegriff der Amtsgeſchäfte der —— 
Beamten. ALERT 

2) Ueberhaupt . wird den Oberfobeits die 
ftete Sorge für die genaue Erfüllung: der Vorſchriftenr über 
Standes⸗- und Grundherrlichkeits- —— in! allen ih⸗ 
ven Punkten zur Obliegenheit gemacht. —EXE — 

3) Sie führen die Aufſicht auf —E ———— 
der —— En sugteich er mits 
bilden. N % anadgildyg 

4) Sie haben die Verpflichtung neuer . frandies und 
grundherrlicher Diener, fo wie die Einnehmung den Unter⸗ 
thanen ; "ufdigung ; welche RR ee — 
muß; 2 1:3004139) 

5) Ahnen fteht zu: Einziehung der: RR, ber 
‚die ihnen zu Ohren tommenden Klagen‘; wegen Juſtizver⸗ 
waltung oder Verzögerung, ſodann auch über — 
Juſtizkenntniſſe der Domainenkanzleien. Bu 

6) Fernere Auffücht, daß die Ausiibung ber —— 
barkeit den ſtreng rechtlichen Umfang nicht überſchreiten, und 
über —————— — B. —— ſich 
erſtrecke. u 1 

7) Die Oberhoheits daran Rate den —* 
flandes / oder Be Unterthanen, wegen Verfeh⸗ 

18. 
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‘fung gegen Spuverainitätsbehörden bis 16 fl., oder 14tägi⸗ 
ge Einthürmung. 

8) Das oberherrliche Amt hat die BHeftrafung der Fres 
wel, welche auf Souverainitätsrechte Bezug haben, wenn 
dieſe an beftiimmten NRugetägen abgethan, oder wegen Nähe 
bes Amtsfises anf der ‚Stelle gerügt werden fünnen. Su 
‘größerer Entfernung beforgen dies die Mediatämter , jedoch 
fo, daß die Geldftrafen an die Hoheitsregepturen . gefchickt, 
"oder von der Freifprechung das Oberamt in Kenntniß ges 
ſetzt wird. | 

9) Ueber oberhoheitlihe Diener Haben die Obervogteien 
-das Inventur⸗-, Theilungss und Pupillarwefen ; fo wie als 
ftändiges Kommifforium (jedoch duch Subalternen zu bes 
forgen) , die Obfignationen und Snventarifationen: bei Grunds 
herrn und ihren Amtleuten. 

‚20) Die Dberhoheitsbeamten haben die Beitung — 
allgemeinen Sicherheitsanftalten, fo wie der ganzen Sicher: 
Heitspofizei mit Kommunikation der Mediatämter. 
+21) &te haben die Aufficht, daß. die den Standesherrn 
gebliebenen Rechte, befonders Gewerbſchaftskonzeſſionen, nicht 
zum Nachtheil der in einem Drt beftehınden Gewerbſchaften 
ertheilt werden. 

10) Ferner, daß die ſtandes⸗ und grundherrlichen un⸗ 
terthanen in Gutsfrohnden nicht beſchwert werden, und daß 
dieſe nicht mir Chauſſee⸗ und Landess oder Kriegsfrohnden 
in Kolliſion, auch nicht in prozeſſualiſche Weitläuftigkeit, 
ſondern polizeimäßig zur erſten Kognition an die Oberämter 
kommen. | 

15) Die oberhoheitlihen Beamten haben: die Leitung 
"des Gemeinde sRechnungsweiens; zu forgen, daß fie fchleus 
nigſt geftellt. und abgehört werden ; und fie zu durchgehen 
und, wo nöthig, berichtigen zu laffen. 

ı4) Den Dberhoheitsämtern fteht bie exekutive Leitung 
der Militairkonſkription und Auswahl; des Maris, Vers 
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pflegungs» und Frohndwefens; dann auch die Ertheilung der 
Wanderpäffe zu. Die Patrimonialämter haben blos die in 
Vermögens, Konfisfationen einfchlägigen Gefchäfte zu beſor⸗ 
gen, und deshalb an die Oberämter zu berichten. 

195) In gewöhnlichen Fällen ſteht die erefutive Beitreis 
bung der oberhoheitlichen Gefälle, fofern fie liquid find, den 
landesherrlichen Rezeptoren zu; die weiters nöthige erefutive 
Gewalt haben die Oberhoheitsimter. 

16) Diefe haben: die Aufficht, daß von ———— * 
Liegenſchafteu der Standes: und ——— nichts an Auer 
wärtige veräußert werden. 

17) Die genaue Bollziehung ee auf die — und 
Kammerſchulden Bezug habenden Repartitionen und. Schuß. 
dentilgungsplane; aller wegen richtiger Abtragung der Pens. 
ſionen getroffenen: Maaßregeln und gemachten Austheiler. 
6) Die Begutachtung der von den Medigtämtern in 
Vorſchlag gebrachten Umlagen zur. Deckung der Amtskajfen, 
und die Aufſicht, daß hierunter ‚feine auf fructibus juris- 
dietionis haftenden Laften aufgenommen werden. 4 


as din 
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31. 


Etwas über den F. 59. des Reichsdeputationsſchluß 
ſes in Beziehung auf die Herrn Kammergerichts— 
Präſidenten und Affefforen. 





Wamn Hrn. Hoftath Kleber in Wehlar.) 





N 
Der $. 59. bes Neichsdeputationsfchluffes, welcher in ie 


rheiniſchen Bundesakte Art. 2. fanktionire und beftätigt wor— 
den, verordnet unter andern, daß einem ı5jährigen in 
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Penſion gefesten Diener fein voller Gehalt mit Emolus 
menten, einem ıojahrigen 4tel, und denen, die noch nicht 
10 Jahr gedient haben, die Hälfte als Penſion gelaſſen 
werden ſolle *). 

Es frägt ſich alſo, ob dieſe geſetzliche Vorſchrift auch 
auf diejenigen Herrn K. G. Präſidenten und Aſſeſſoren zu 
erſtrecken ſey, welche in dieſer Eigenſchaft feine 15 Dienſt⸗ 
jahre zählen. 

Der $. 59. beſagten Reichsdeputationsſchluſſes bezieht 
ſich bekanntlich, in fo fern er den ſpeziellen Fall der Pen: 
fionivung betrifft, blos auf die Territorials Stantediener a). 
Bei’ dieſen, welche durch die Abreiffung des linken Nheins 
ufers vom deutſchen Reichsverbande und durch die Säfularis 
fationen ihre vorhin bekleidete Staatsämter verloren ; mußte 
alfo nothmwendiger Weife ein Typus feftgefeßt- werden, nad): 
welchem die Penſionirung regulirt wurde; und man fand 
das fiherfte und billigfte Auskunftsmittel in Berechnung der 
von jedem Syndividuim dem Staate geleifteten Dienftjahre, 
die, in fo-fern fie nicht gezahlt wurden, aud) ‚bei der zu | 
ertheilenden Penfion nicht in Anſchlag gebracht, weniger 
rechtlich vermuthet werden konnten. Dies war auch eine _ 
ganz einfache Verfaprungsars, welche mit wenigen Befchwers 
lichkeiten verbunden war „da der Territorial; Staatsdiener 





* Man- muß diefes mit den weiter unten folgenden Bemerkungen ver: 
gleichen, mo die Bedingungen, unter welchen 2/3 1md'respeetive nur die Hälf⸗ 
te gegeben werden dürfen, aus dem $. 59. angeführt find. W. 

a) Man fehe hierüber die Schrift: freimürhige Unterfuchung. 
der ftaatsrechtlichen Frage: in. was für eine Klafle von Schulden 
gehören die Beſoldungsrückſtände der jenfeits des Rheins anges 
ſtellt geweſenen Staatödiener ? Sind fie in Hinſicht auf den Art. 
8. des Lüneviller Friedens Staatsfhulden oder nicht? Wer -ift 
nach dem Geifte des eben gedachten Friedens zur anderweiten 
Dienftanftellung oder Penftonirung der überrheinifchen Staats; 
diener verbunden ? Regensburg 1805. 9 zz. u. fü 


277 


gewöhnlich vorher noch in keinen andern Dienſtverhältniſ— 
fen geftanden, und feine diefem oder jenem Staate geleiftes 
ten Dienfte als die erften angefehen werden müffen; mas 
er alfo in folher Hinficht an Dienftjahren viel: oder weniger 
zahlt, 'qualifizive ihn zur ıflen, ten oder Iten Klaffe des 
Ögten Sphs. Bei diefen muß alfo der Buchſtabe des Ges 
jeßes, fo, wie er da liegt *), entfcheiden. 

- Ganz anderft verhält es fich aber mit den Kammerges 
richts:Affefforen als R. Zuftizdienern, die ohne Rückſicht, wie 
viele Sjahre fie dem K. Gericht ihre Dienfte gewidmet haben, 
zu dem lebenslänglihen Bezug ihrer unabgefürzten Beſol— 
‚dung berechtigt find. Auf diefe ift die Stelle des $. 39. mit 
Rückſicht auf Penſionirung nicht -paffend , da dort nur von 
folhen Dienern gefprochen wird, welhe wider ihren 
Willen aus einer Provinz in eine fremde verfeßt werden 
ſollen (3. B. aus dem Alt; Trierifhen nun Neu: Naffanifchen 
ins Alt: Naffauifhe), in welchem Falle ihnen der Weg der 
Denfion nad Berechnung ihrer Dienftjahren frei fteht. Bei 
den Affefforen,, die Kaifer und Reich in concreto gedient 
haben, kann daher eine Ueberjekung aus einer Provinz in 
eine Fremde nicht wohl gedacht werden, dieſe haben durch 
die Uebernahme der Affefforatsftelle ihren vorigen fpeziellen 
Landesheren verloren, und auch damit ‘die ihnen als ehemas 
digen Territorial z Staatsdiener . zugeftandenen, Nechte und 
Wohlthaten. Der Affeffor kann daher von feinem vorigen 
Landesheren: jegt nicht verlangen, daß er ihn anftelle oder 











*) Man muß bier immer auch in Nücfiche der Territorials Staatsdiener 
den angeführten $. nachlefen. Jedem Zerritorial : Staatödiener gebührt der 
volle Gehalt mit allen Emoluntenten, unter der Pedingniß, dag er ſich dafür 
nah Gutfinden des neuen Landesherrn und nach Maaßgabe feiner Talente 
und Kenntniffe auch an einem andern Drte und in andern Dienftverhäftniffen 

gebrauchen und anftelien laſſen müſſe. Diener, die in einer Provinz anſäßig 

find, und in eine andere gegen ihren Willen überſetzt werden ſollen, ift freis 
zuſtellen, ob fie nicht lieber in Penfion gefebt werden wollen. Und nur für 
diefe Diener gilt das Negulativ, are W.. 
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entfchädige, und eben fo wenig fann diefer oder jener Wer: 
bündeter in specie vechtlich angehalten werden, diefen oder 
jenen Affeffor — oder aber der vorige Landesherr rechtlich 
befugt ſeyn, einen Aſſeſſor als ſeinen ehemaligen wider 
ſeinen Willen in ſeine Dienſte einzuberuſen, und eine 
Verweigerung deſſen kann für den Aſſeſſor nicht von jener 
Wirkung ſeyn, als dieſes der $. 5g. bei den Territorial⸗ 
Staatsdienern nad Gradation ihrer Dienftjahren feſtſetzt. 
Kaifer und Reich haben bei der in der 8. ©. D. von 
1555. Th. 1. Tit. 10. $. 1. Fit. 42. $. 1. unumwunden 
übernommenen &uftentation des Kammergerihts und bei 
der im Meichsabfchied von 1654.’ feftgefekten und ſpäterhin 
im Jahre 1719. erhöheten Befoldung des Nichterperfonats 
feinen Unterjchied gemacht, vielmehr jedem K. ©. Affeffor 
ohne Rückſicht auf jüngere oder Ältere Dienftjahre eine glei: 
he Beſoldung zugewieſen. Selbſt bei inzwifchen eingetretes 
ner Dienftunfähtgkeit durch Krankheit ꝛc. behielt der Aſſeſſor 
feine Stelle und die damit verbundene Befoldung b). Dies 
war auch der ‚Gerechtigkeit angemefien, da die von den 
Reichsſtänden ans Kammergericht präſentirte Affeffoven meis 
ſtentheils ſchon verdienftvolle Männer waren, die nicht erft 
dem deutſchen Waterlande zu dienen anſiengen, indem bes 
fanntlich ein jeder Prafentams fchon vorher, ehe er fi 
zu einer Aſſeſſorſtelle melden. konnte, wenigftens 3 Jahre 
jiser in reichsſtändiſchen Dienften als Rath geſtanden haben 
mußte ©), ' und es ift aus neyeren Beiſpielen befannt, daß 








b) Hierüber das neuefte Beiſpiel bei dem verftorbenen 8. G. 
Aſſeſſor Sehr. v. Hertwid. | Zn 

e) 8. ©. O. Th. 1. Tit. 3. 9. 1. tapfere, gelehrte, ers 
fahrne, auch taugliche, verftändige, auafifizirte Perfonen aus 
deutfiher Nation gehören, und derfelben Nationalgebräuche ers 
fahren, und die fürgebrachte rechtliche Sachen zu referiren und 
decidiren geſchickt ſeyn, auch zuvor und ehe fie zu Beiſitzern ans 
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ein oder der andere Praesentatus zwar pro receptibili 
erklärt, jedoch aus wahrgenommenen Maafiregel an richters 
licher Praris und Erfahrung ihm aufgegeben wurde , fich 
nody in einem veichsftändifchen Dicasterio in richterlichen 
Geſchäften zu üben; dort follte und mußte er fich erft die 
praktifchen Kenntniffe zu dem wichtigen Amte eines Reichs: 
vichters verfchaffen, und wie viele find nicht unter diefen 
Männern, die vorher 10 und noch mehrere Jahre in reiches 
‚ ftandifhen Dienften geftanden find, ehe fie in die Wirklich: 
feit einer Affefforftelle einrichten. Wie viele mußten felbft 
nach ihrer Rezeptibilicäts ; Erklärung vom Kammergerichte 5 
bis 6 Jahre im ihren veichsftändifchen Dienften fortbleiben, 
und abwarten, bis eine Affefforftelle durch Tod oder Nefigs 
nation erlediget wurde, die ihnen die Einberufung bewirkte d); 
überdies traten folhe Männer durdy Uebernahme einer Prä— 
fentation zu einer Affefforftelle aus aller Verbindung mit ihs 
vem Baterlande, fie machten durch den Austritt aus demfels 
ben, wie v. Zwierlein fagt e), daß die Kinder in ihrem 
vorigen Vaterlande als Fremdlinge- behandelt wurden; nicht 





#genommen in Univerfitäten, welde zum weniſten von unfern 
Vorfahrern römifgen Kaiſer und Königen oder Uns fonfirmirt : 
gelefen, oder doch zu 5 Jahren lang in Rechten ſtudirt (hierauf 
ward fpäterhin nah dem R. Abfch. v. 1654. am Ende nicht fo 
genau mehr gefehen), auch in gerichtlichen Händeln advozirt und 
praftizirt,, oder bei kurs und fürſtlichen Höfen Herfommen oder 
fonften in gerichtlichen Handlungen oder Saden find gebraucht 
und deflen, wie auch ihres Wefend und Thuns gute Kundſchaft 
haben. | 

d) Hiervon liege ein gang neues Beifpiel in dem’ mit vollen 
Beifall des fammergerichtlichen Plenums pro receptibili erflärs 
ten £urbrandenburgifhen Herrn Praesentato Freihr. v. Dalwigk, 
jesigen herzoglich Naflauifchen Oberappellationsgerichts » Präfidens 
ten zu Hadamar, der von 1792. bi 1796. warten mußte. 


e) Vermifchte Briefe 10, St. ©. 320, 
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einmal war ihnen erlaubt, mach erhaltener Affefforftelle einen 
Titel von ihrem Präfentanten fortzuführen, wodurd doc) 
nach ihrem Ableben der binterlaffenen Familie in dem ur: 
fprünglichen Vaterlande einiger Vortheil hätte verfchafft wers 
den können; vielmehr ift aus öffentlichen Schriften befannt, 
wie jehr Heffen s Kaffel es geahndet hat, daß der von Kurs 
fachfen präfentirte von Miltiz , auch nachdem er fehon lang 
Affeffor war, doch in. dem kurfächfiichen Addrefifalender noch 
immer als kurſächſiſcher Rath Fortgeführe worden ift f). 
Sie vergichteten öfters anf einträgliche, "von ihnen wirklich 
ſchon bekleidete Stellen in ihrem Daterlande, fie traten aus 
dev Laufbahn heraus „ aufider fie dafelbft mit der Zeit noch 
zu den vorzüglichſten Staatsämtern nach ihren Verdienften 
und Kenntniffen erhoben werden mußten; fie entfagten mans 
hen günftigen Ausfühten und Vortheilen, die ſich nicht fels 
ten in ihrem Vaterlande für-ihre Familie darfiellten, 3. ©. 
Beförderungen ihrer Söhne, Wittwengehalteu. dergl. und 
traten zur Affefforftelle itber,. nicht, wie der Verfaſſer der 
Druckſchrift über den künftigen Unterhalt der K. G. Glieder 
($. 5.) ganz richtig bemerket, um ihrem alten Vaterlande 
ihre Dienfte zu entziehen, fondern, um diefem in einem hös 
hern Wirkungskreiſe nüglicher zu werden ; denn mie oft ers’ 
gab fih der Fall, daß der Affeffor ſowohl als Referent oder 
Votant am 8. Gerichte über mittel: und unmittelbare 
Streitigkeiten aus feinem vorigen Vaterlande die Stimme 
der Gerechtigkeit ausfprach. Der Präfentatus trat alſo nur 
aus. dem fpeziellen Dienfte eines R. Standes aus, und ale 
Aſſeſſor in jenen Kaiſers, und fümmtlicher Stände, wozu 
fein voriger Dienftherr, . als ein das K. Gericht mit konſti⸗ 
tuirender R. Stand gehörte. 

Es bleibt aber ferner der Kammergerihts: Are auch 


.J. Moſer deutſche —2 2:%. 7 B. f. 
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nach aufgelößtem "Gerichte immer ein um das ehemalige 
deutfche Reich hochverdienter Staatsdiener. Er theilte mit 
feinen Amtskollegen das gewiß beſchwerliche Amt eines deut 
fchen Reichsrichters g), er opferte feine beften Jahre, Kräfte 
und Gefundheit der; deutfchen ‚NeichssYuftizpflege auf, er 
muß alfo forthin. ein ftandesmäfiges Austommerr haben! h), 
da fein Charakter, fo lang er feinen Stand nicht veränders, 
unauslö chlich iſt. Hart genug empfinden. er den Verluſt feis 
ner anſehnlichen Stelle, die nur fonft, wenn er bieder han— 
delte, der Tod oder eig aufhob; — hart genug die 








g) er die Fantmergerichtlichen Akten fennt, wird — 
darin übereinſtimmen, daß deren Bearbeitung ein Camelorum 
onus ift: gewöhnlich find die Aftenftöfe 5 bis 6 volumina ftarf, 
und die Fälfe find auch nicht felten, daß ein Aktenſtock aus 15 
bis 20 voluminibus befteht , wo der Affeflor 3° bis 4 Monate zu 
referigen hatte; — welche Zeit koſtete alfo.die, ITEM zu 
Haus! 

Moſer a. a. D. 4. 6.8. 8. erzählt von einer Sache Dei 
tingen ctra. Nördlingen, in der 82% Dofumenten vergebracht 
und 634 Zeugen abgehört worden find, wovon der rotulus 10864 
Blätter ſtark war. Die Acta Abtei Schwarjach ctra, Baaden, 
Aachen 'etra. Aachen liefern unter mehreren andern ihrer außer 
ordentlichen Größe wegen y noch neuere Beifpiele:. :.: .. . 
hy Ich führe hier eine Stelle aus u. Zivierlein am ang. OD; 
®: 326. an, wo'er ſagt: daß Weplar „. welches kein Territorium 
habe, und folglich auch feine geltende Markftgefege verfündigen, 
und teine Unterthanen anhalten fönne, Lebensmittel um billige 
Preife zu liefern, ein folcher theurer Ort fey, daß ein Aſſeſſor — 
welchen fein Ant, und felbit die Gefege zu einem gewiffen ftans 
desmäßigen Aufwand verbinden, fehr eingezogen leben müßte, 
wenn derfelbe ſich mit 4000 fl., aud in ſchwerem Gelde mit feir 
ner Haushaltung durchfchlagen wolle. 

Nach ſolcher Berrachrung fonnte alfo der Familie habende 
Aſſeſſor auf unglücliche Zeiten wenigftend nicht viel zurüdler 
gen; eine ſtandesmäßige Penfton iſt ihm daher nothwendig. 
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unvermüthete Herauswerfung aus einem thätigen Wirkungss 
kreiſe in ein gefchäftlofes Leben, hart der Taufch feines vor 
eigen Vaterlandsdienftes mit jenem des nun aufgelöften R. 
8. Gerichts, wo er die für fih und feine Familie zu hoffen 
gehabten Vortheile nun auf einmal vereitelt, aber auch am 
LK... Gerichte feinen Wirkungstreis aufgelößt fieht. Ungerecht 
würde es alfo ſeyn, wenn man zu diefen empfindlichen 
Schickſalen, ‚die diefe Männer traf , auch noch jenes beige 
ſellen wollte, ihnen nur nach Berhältniffe ihrer am K. Ge 
richte geleifteten Dienftjahre die Penfion zu reguliren. Sie 
würden alsdann viel übler daran feyn, als die Territoriaks 
Staatsdiener, die doch größtentheils bei noch beftandener R. 
Verfaffung dem K. Gerichte untergeordnet waren, da dieſe 
nebſt ihrer Penſion doch auch zugleich für ſich und ihre Fa— 
milie die Ausſichten in ihrem Vaterlande fortbehalten. Die 
Präſentation ſelbſt war übrigens ſchon für dieſe Männer 
mit ſchweren Koſten verbunden, ſie mußten oft ein halbes 
Jahr, wohl gar Y, Jahr, und wie v. Harprecht in feinen 
Noten fiber Taffinger de processu Camerali erzählt, 11 
Monate zu ihrer Proberelation verwenden. Welche Koften 
vernrfachte nicht ein folcher Aufenthalt in Weblar, befonders 
bei einem Präafentatus, der es nicht fo genau nehmen durfs 
te. Rechnet man dann: hierzu noch bei vielen die ex pro- 
priüs zu beftreiten gehabten Aufzugstöften i), befonders, 
wenn fie mit. ihrer ganzen Familie die Umſiedlung an den 
Sitz des K. Gerichts vornehmen muften, dann wird man 
wohl die Behauptung nicht zu übertrieben finden, daß der 
Aſſeſſor das erfte Jahr der Ehre wegen gedient habe. 
Dieje wichtigen Gründe ſcheinen fihon der reifen Bes 
herzigung gewürdiget worden zu feyn, da die allerhöchſt und 
höchften Verbiindeten bei der Einberufung ein und anderer 





i) Nur bei wenigen R. Ständen wurde den Praesentatis 
dafür etwas vergütet. 
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jüngerer Kern 8. ©. Aſſeſſoren in’ ihre Staatsdienfte in 
Anfehung der DBefoldung bekanntlich feinen Unterfchied ge— 
macht, fondern die, melche bei der Auflöfung des 8. Se 
richte nur 2, 6, g und 10 Jahre gedient haben, ihren vollen 
Affefforats« Gehalt k) in ihrem neuen Wirkungstreife eben 
fo gut fortbehalten, als die älteren gleichfalls einberufenen 
Herin 8. ©. Affefforen Freiherr v. Niedefel und v. Neurath 
der ältere, welch erfterer 2B und leßterer 24 Jahre dem K. 
Gericht Dienfte geleifter haben. 

‚Eben fo erhält das K. Gerichts: Kanzleiperfonal feine 
volle Befoldung als Penfion fort, ohne daß Se. Hoheit der 
Herr Fürſt Primas auf geleiftete Dienftjahre Rückſicht ges 
nommen, und hiernach die Penfion regulirt hätten 1). Daß 
übrigens der mehrfte Theil der noch in Wetzlar anwefenden 
Herrn Affefforen mehr als ı5 Dienftjahre zahle, ift ein Zu: 
fall, der ihr Recht mehr beftätigt, aber deswegen nicht jenes 
der jüingern vermindert; da das Recht zum vollen Befoldungs: 
Empfang als Penfion bei beiden ganz das nämliche ift. Was 
bier von den Affefforen geſagt worden, gilt im vollften 
Maaße auh von den Herrn 8. Gerichtspräfidenten als 
Assessoribus generosis, wie fie das Geſetz nennt m), 
und ihr Anfpruch auf ihren volfftändigen Gehalt gründet fich 
anf gleiche Gerechtigkeit. Auch fie verliefen’ die vorher von 
‘ihnen bekleideten anfehnlichften Reichs und vefp. Staate: 
Aemter, begaben ſich mit unter aus entfernten Gegenden. 
mir Außerft beträchtlichen Aufzugstoften an den Wohnſitz des 
N. K. Gerichts und übernahmen die Präfidentenftellen an 
diefem R. Juſtizhofe. 

M Wit den noch daran fehlenden doo fl. wurden fie auf die 
Buftentationdfaffe verwiefen. 
H Ein und andere Kanzleiperfonen haben um neue Dienſi⸗ 


Anſtellungen bereits ebenfalls ſchon gebeten. 
m) $. ©. O. von 1555, Th. a. Tit. 10. $. 15. 





284 


Wenn. aber gegen. diehier niedergefchriebenen rechtlichen 
Grundſätze verfahren, und der. .$. 69. des R. Deputations; 
ſchluſſes auch auf die noch übrig gebliebenen fammergericht: 
lichen Juſtizdiener — in. fo fern ihnen der Penfionsftand ihr 
funftiges Loos bleiben diirfte — angewendet werden follte, 
fo. ſyricht auch diefe in der Bundesakte Art. 2. fanktionirte 
Geſetzſtelle für jene das Wort. Dort heißt es: 
»In Anſehung der ſämmtlichen bisherigen geiftlihen Re— 

genten auch Reichsſtädte und unmittelbaren Körperſchaf— 

ten, Hof⸗ geiſtlichen und weltlichen Dienerſchaft, Mi— 

litair und Penſioniſten, in fo fern der abgehende Nies 

„amt folche nicht, im feinen perfönlichen Dienſten behält, 

> foı wie der Kreisdiener, da, wo mit den, Kreifen eine 

Veränderung vorgehen ſollte, wird diefen allen der un: 

abgekürzte lebenslängliche Fortgenuß ihres bisherigen 

‚Mangs, ‚ganzen , Gehalts und rechtmäßiger Emolumens 
ten, oder, wo dieſe wegfallen, eine dafiir zu vegulivens 
de Vergütung unter, der Bedingniß. gelaffen,, daß fie fich 
nach Gutbefinden des. neuen „Landesheren und nad) 
 Maafgabe. ihrer Talente und Kenutniſſe, auch an einem 
„andern Drte und im andern Dienftverhältnifien, gebran: 
chen und anftellen laffen follen.« 

Hiernach wird alſo erfodert, daß der Staatsdiener, bei 
der mit feinem. Vaterlande vorgehenden Veränderung von 
dem neuen, Landesheren fich wieder in neuen Dienftverhälts 
niffen gebrauchen und anftellen laffen muß, wogegen ihm der 
unabgefürzte lebenslängliche Fortgenuß, feines bisherigen 
Mangs, ganzen Gehalts und rechtmäßigen Emolumenten 
ausdrücklich garantirt wird. Genug ift alfo, wenn der 
Staatsdiener feinem neuen Negenten feine Dienfte anbietet *); 
genug, wenn er bereit iſt, fich wieder in anderen Dienfts 
verhältniſſen gebrauchen und anftellen zu laſſen. Iſt bdiefes 








) Bon Anbieten ſagt der Dep. Schluß nichts. 


— — 
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gefchehen, fo iſt die demſelben in gedachtem $. gemachte Auf: 
tage erfüllt, und der Regent nach eben diefer Gefeßftelle 
fhuldig, den Staatsdiener nad) feinem vorigen Rang und 
Gehalt wieder anzuftellen, ‘oder ihm feine vorhin bezogene 
Befoldung fortzubelaffen, wenn er auch gleich erft einige 
Tage nach der mie feinem Vaterlande vorgegangenen Ver— 
Anderung von dem vorigen Negenten in die Zahl der Staats} 
diener aufgenommen worden, aber im folcher Eigenfchaft ſei⸗ 
ne Pflichten abgelegt hat, da hierdurch der mit dem Staate 
eingegangene Vertrag zur Vollkommenheit gediehen und der 
neue Regent, fobald der verpflichtete Stantsdiener dag zu 
Erreihung des Staatszwecks ihm übertragene Gefchäft- iibers 
nommen, aud von feiner Seite jchuldig iſt, denfelben in 
diefer Dienſteigenſchaft fortzubehalten, oder, wenn er dieſen 
Staatsdienſt bei der neuen Einrichtung nicht mehr fiir nös 
thig halt, ihm in einer andern mit dem vorigen Dienft im 
Einflange ftehenden Amtsſphäre anzuftellen, oder hinlänglich 
zu entfchädigen n). Diefe Grumdfäge müſſen nun auch im 
Falle der Anweridung des 6. 5g. nach der Analogie mie 
Kreisdienern in vollfter Maafe den K. Ge Juſtizdienern zu 
fatten fommen; fie waren Diener des’ deurfhen Staats, 
nämlich Kaifers und Reihe in cöncreto. 

Sie alle haben ſich in ihrer Druckfchrift über den künfs 
tigen Unterhalt der Glieder des Faiferlichen und Reichskam⸗ 
mergerichts $. 5. zur anderweiten mit ihrer ſeitherigen Amts⸗ 
ſphäre im Einklange flehenden Dienftanftellüng erboten und 
mithin zu eben folcher neuen‘ Dienftannähme bereit erklärt. 
Mehrere kammergerichtliche Suffizdierrer "find auch bereits 





n) Man fehe hierüber des ehemaligen Hrn. 8. ©. Affeffors 
von, der Becke klaſſiſche Abh. von Staatsämtern und Staatsdie— 
nern, Heilbronn 1797. — J. M. Seufert Verhältniſſe des Staats 
und der Diener des Staats gegen — in NT und 
politifchem Verftande. Würzburg 1793. 9. 9⸗ 


* 
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fhon von ein und andern allerhöchften und höchften Souves 
rains in ihre Staatsdienfte einberufen worden, und fo fann 
jenen fammergerichtlichen. Juſtizdienern, welchen ein folches 
Loos noch nicht zu Theil geworden , oder gar nicht zu Theil 
werden follte, diefes in Hinſicht ihrer „zu beziehenden vollen 


Befoldung als Penfion nicht im mindeften präjudizis 


ten, da ihr paratus animus fie gegen alle die — nur wis 
der folche Staatsdiener, welche aus einer Provinz in. eine 
andere wider ihren Willen nicht verfeßt werden wollen, 
Statt habende Penfiens : Gradation und die desfalls in 
dem obgedachten $. 5g. aufgeftellten Grundſätze hinlänglich 


Br 


Diieſes alles rar tritt dieſen bisher angeftellten 
Betrachtungen noch bei, daß es der erflärte Wille der allers 
höchſt und höchſten Verbündeten und des an der Spitze des 
eheinifchen Bundes fichenden fo menfchenfreundlichen Herrn 
Fürften Primas Hoheit ift, daß die K. G. Zuftigdiener ohne 
Unterfchied an ihrer gefeßmäßigen Befoldung nichts entbehren 
follen 0), daß feldft Napoleon der Große die Entrichtung 
diefer Befoldungen als eine heilige Nationalfchuld erflärt p) ; 
und fo fpricht fich denn auch die aus den bier kurz zufams 
men geftellten Gründen. zu ziehende Schlußfolge von ſelbſt 


aus, daf der $. 5g. des R. Dep. Schluffes hinſichtlich der 


Penfionirungsmweife auf die Kammergerichtss Zuftizdiener in 
ber Regel nicht paffe, und daher, wenn folcher bei Negulis 
rung. der ‘Penfion etwa doc angewendet werden wollte , jes 
nen die in diefer Sefehftelle der fih zu einer neuen 











0) ©. Reſtkript v,”24. Sept, ıBo6."and.chemalige Kammer: 
gericht. | 
p) Moniteur de 7 ‚ Dec, 1807. 


—— 
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mit ihrer vorigen Amtsfphäre im Einklange 
ftehbenden Dienftanftellung bereit erflärten 
Dienern reflamirte Wohlehat — nämlich des lebenslängll⸗ 
chen Fortgenuffes ihres bisherigen Range, ganzen Gehalts 
und vechtmäßiger Emolumente in ihrem ganzen Umfange zu 
ftatten kommen miülffe. ! 
Qui enim fuis cenfilüis , — taboribus pro toto 
orbe terrarum (Imperio romano germanico) die 
nocteque laborant (laborayere) quare non habeant 
dignam [ua praerogativa fortunam (penfionem) ? 
fagt felbft Kaifer Zuftinian in L. 3. Cod. de quadriennii 
praelcript. „ 
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32.... | 

Zirfularfchreiben Sr. Hoheit des FZürft:Primas an - 

die Allerhöchſten und Höchſten Stände des erlo— 
ſchenen deutſchen Reichs. 





(Die Bezahlung iber Kammerzieler betreffend. ) 





„r . dus 
j 1 ‚2 ——— 


Er EEE unterlaffe ich nicht, laut der anliegenden Zirs 
kularnote *), von der traurigen Lage des Kammergerichts— 
Suftentationswefens Theil zu geben, und um Berichtigung 


der Ew...... betreffenden Rückſtände zu ....... 
Aus den weitern Anlagen unter Ziffer I. und III. **) mwers 
den Ew. ..... zu erfehen belieben, welche die bis zum 


Sorten Ziele rückſtändigen Kammerzieler, und welche die Eris 
genz ſowohl fiir das eigentliche Gerichtsperfonaie als für die 
Verdienftlosgewordenen und Unterftüßung bedürfenden 2 
furatoren, Advofaten und Schreiber fey. 

Indem ich in meiner Eigenfchaft, fowohl als Fürft 
Primas und als Landesherr von Weßlar, mo diefe bedräng: 
ten Leute wohnen, für welche Sich es für Pflicht Halte, Mich 
verwenden zu müffen, diefen Gegenfiand nad) Gerecht- und 
Billigkeit angelegentlichft empfehle, beharre u. f. w. 





*) Sie ift unter Ziffer I. abgedruft. 

+) Die Ziffer I. iſt ein detaillirtes Verzeichniß aller Rückſtände, 
von der wir unter Ziffer 2. da$ Summarium liefern. Die alle 
girte Ziffer II. iſt hier unter Ziffer 3. und 4. abgedrudr. 
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Beilagen 
Ziffer ı. 


zirfularnote 


Seine Hoheit der Fürſt-Primas des rheiniſchen 
Bundes finden ſich im Gefühle Ihrer Pflicht aus Ihrem 
doppelten Verhältniſſe, als Fürſt-Primas des gedachten 
Bundes und als fouverainer Fürſt von Weklar (dem 
fortdauernden Mohnorte der Kameralen ) verbunden, fämmts 
lichen Allerh öch ſt/ und Höchften Ständen des erfofchenen 
deutfhen Reichs den Eläglichen Zuftand des ehemaligen Reichs— 
Kammergerichts:Perfonals dringend an das Herz zu legen, 
und Allerhöchſt- und Höhftdiefelben andurdy anges 
legentlihft aufzufordern , nicht nur den Betrag ber (aufens 
ben Kammerzieler in die Pfennigmeifterei zu Wetzlar in den 
gewöhnlichen Zielern jedesmal richtig auszahlen , fondern auch 
den in ber Anlage berechneten, 


betreffenden Rückſtand mit Rthln. Krn., oder fl. Krn. 
im o4fl. Münzfuße, baldigſt dahin entrichten laſſen zu wols 
len ; indem die Suftentationg : Kaffe zu Wetzlar ſich wirklich 
im Auferften Mangel befindet, und es fiir ‘die Ehre der 
fämmtlichen fouverainen Aller höchſt- und Höchften Für— 
ften herabſetzend ſeyn würde, wenn die zum Theile feit fans 
gen Sjahren Her dem erlofchenen bdeutfchen Reiche Dienfte 
geleiftet habenden Kammerrichter, Präfidenten, Affefforen , 
und übriges Serichtsperfonale mit Srunde dariiber klagen 
fönnten, ohne ihr Verfchulden, und gegen die gegebenen, 
zum Theile auf öffentliche Traktaten geftiikten Verficherungen, 
hilflos dem Mangel überlaſſen zu werden, oder doch einen 
viel zu merflichen Abgang an den ihnen gebührenden Pens 
fionen leiden zu milffen. 





19. 
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Ziffer © 
Verzeichniß der bis zum Sorten Ziele inclusive rückſtändi⸗ 
gen Kammerzieler. 
Reichsthlr. Kreuzer 
im 24fl. Fuße. 
I. Aus den zum Rheinbunde gehöris — 
gen Staaten . i ö 1 —* 66⸗ 
II. Aus den nicht verbiindeten Staaten 305 ‚_ mi; 3 
III. Aus den von den kaiferlich:frangd; 
fiihen Truppen befeßten Landen 20199 s 5er, s 
Tora Summe 183446 Rıhr. Bo fı. 


Diefe betragen in vheinifchen Gulden 330004 Gulden 24 kr. 
Hier gehen jedoch ab jene Beſoldungen, 

welche Ihre Majeſtäten die Könige 

von Baiern und Würtemberg und 

Ihro Königliche Hoheit der Groß: 

herzog von Baden an verfihiedene 

Kammergerichtsperfonen bezahlen, 

und auf ihre Kammerzieler in Ab: 

zug bringen mit . . 2... 4 + — 


Ausſtände⸗Reſt: 285404 Gulden 4 Mr. 





Ä Ziffer 3. 

Jährlicher Eriftenz:Starus für die aus der Suftentations; 
Kaffe zu zahlenden Gehalte und ih Anſpruch genommenen 
BefoldungssErgänzungen. | 


Reichsrhir. [Kreuzer 
I. Gehalte. im 2ofl. Fuß 
1) Für ” Herrn Präfidenten von Secken⸗ == 
dor 


2) Für den Herrn PDräfidenten von Stau; 
fndbn8 » © 2 2 2 2° .T 3656 ⸗ 

5) Für den Herrn Aſſeſſor von KHommer 2:66 60 
| 8 Für den Herrn Aſſeſſor von Weidenfeld 2666 60 
Fir den Herrn Affeifor von Hueber | 2666 60 

6) Für den Herrn Affeffor vom Kampk | 2666 '60 
22 Für den Heren Affeffor von Hohnhorſt | 2666 60 
I Für den Herrn Affeffor von Martini | 2666 60 


9) Für den Herrn Affeffor von Stein 2666 60 
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Reichsthlr. Kreuzer 
im 20. fl. Fuße. 
10) Für den Herrn Aſſeſſor von Schmis | 2666 | 60 








11) Für den Herrn Affeffor von Kramer |: 2666 
12) Für den Heren Affeffor von Ditfurch | 2666 
13) Fiir den Herrn Affeffor von Balemann 2666 
14) Für den Herrn Kanzleiverwalter 

DM en. 
15) Für den Faif. Herrn Fiskal Werner | 1977 





0 
ı6) Für den Advocatum Fisci Herrn e 
Shelvr 2 2... — 1016 — 
17) Für den Kameralarzt Herrn Doktor | 
Serge. 0000 en 506 60 
ı8) Für den Kameralarzt Herrn Doktor 
Se BE 506 60 
19) Für den Pfeningmeifter von Hötzen : | 
2. ME 50 
20) Für des Kammergerichts Leſerei 80 — 
21) Für den Botenmeiſter Greß8686 — 
22) Für den Pedellen Dit . . . . 160 — 
23) Für den Pedellen Hifhhorn . . 160 — 
24) Für die zwölf reitende Kammerbo— 
ten, deren jeder pr. Jahr IR |... 
70 Er. bezieht, zufammen -1 7693 "| 30 
42509 70 
Dieſe betragen in rheiniſchen Gulden — | 65,7 | "36 
II, Gehalts s Ergänzungen. | 
ı) Fiir den bisherigen Hrn. Kammerrichter | 5066 60 
2) Für die bisherigen Hrn. Affefforen 
Sulden| fr 
im 24 fl. Fuße 
a) von Sedendof . ; |" 800 | — 
b) von Sranda . . .| 800 | — 
e) von Ulheimer . . „| Sol — 
d) von Becke 1 Ban — 
e) von Linden . . . ., 800 | — 
f) von Riedefl. . . „| Bol — 
8) von Neuroth jun... . | 8oo | — | 
Zufammen — | 5608 fl.over| 3111 10 


Ueberhaune — | 50687 | 30 
Diefe betragen nach dem 24 fl. Fuße — | 91237 | 36 
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 Anmerfung. 


Außerdem gehören noch) hierher die Koften der Erhebung 
ber Kammerzieler, Meflen, KRorrefpondenz, Kopialien, Un: 
terhaltung, Reinigung und Beleuchtung der Laternen am 
Kameralgebäude und andere Extraordinaria. 


— — — — 


Ziffer 4. 
Jährlicher Evigenz : Status 
zur Penſionirung der ehemaligen Kammergerichts⸗Advokaten 
und Prokuratoren, wie auch deren Schreiber und der Kam⸗ 
merboten, nach Vorſchrift der proviſoriſchen gnädigſten Ver⸗ 
4. July. 














fügung vom + _— 1807. 
26. Juny. Er 
Gulden] Er. 
im 24 ey) uße 
„eFert Hofrath Abel. - Eh 5-61. — 
3| s 3» Brand. 188 || 666) — 
pi 1 s Buff + * * * g5 ne 764 — 
3) * Emerich - + - 138 I— 979) — 
Br * Flach jun. » I nö2| — 
381 * Gambel.* —— 960) — 
eÖ b Hert* el 0640| — 
er * s. Range.» + - BE —| 055 — 
25 5 Shi... 8] abo) — 
a ss Sipmant. . ses 7. — 
al Tills - Ey la bu Be 
= s 90. Boftel (Philipp) (, Diefe,be iehen )—| 1000| — 
| Frech . Hg. 1000) — 
ss Fürftenau anze. —| 1000! — 
Or s s Dieb 3 Berieben keine —| Boo| — 
33 ip 
3 ss Flad junior BEN —| 800 — 
2) ss Soll Nach Adıng  — „Bel — 
Pal $ ; Mainone I Salarıen. ẽ 702 — 
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Sulden] fr. 
im 24 fl.Fuße 


„err Hofrath Helferich, nach Abzug des Salar.— 68 — 





82 ; v. Boftell (Andres) —| 600| — 

a3) 5 5 Seller en — | 600] — 
— J ⸗Niderer ee das = — — 
ẽ ss». Sachs jun. 5 





FE 

Anmerkung Don Hofmann Söhne find sel — 9 
reits in andere Dienfte getreten, und dahero 
weggelaffen, der ältere hat 2 Difteibutions: 

Raten bezogen. 

Unter fammtliche Schreiber werden vermög 
gedachter gnädigfter Verfügung pr. Jahr nad) 

Bedarf vertheilt . . 1000 
Dann erhalten die Kammerboten nach Ab⸗ 
zug der Gehalte für die Reitenden und der 
Hälfte von den in —— Bas 

ftehenden dermal . . - « 1 2858 


56 
Wäre alfo die Summe des jährlichen Srforderniffes 01033] 56 





Anmerfung. 
Die für die Advokaten und Prokuratoren erforderliche 
Summe fann fi) mehren oder mindern, je nachdem einige 
derfelben in auswärtige Dienfte treten, ober die von ihnen 
zu konferirende Salarien nicht richtig eingehen, bei weld 
fefsterem Falle denfelben die Vergütung ex Cassa nad) ges 
fchehener Liquidation gnädigft zugefichert iſt. 

x Ehen fo kann fich die für die Boten nöthige Summe 
abändern, wenn die fogenannten Neitenden abfterben, und 
die Fußboten ihnen im Gehalt nachrücken, oder wann die 
in herefchaftlichen Dienften ftehenden Fußboten ihre Dienfte 
verlaſſen. | 
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I. 


Anfrage und Auffoderung an die Redaktion der 
Zeitfchrift: Der rheinifhe Bund. 





Mer durch den rheinifchen Bund begonnene, durch den 
Frieden zu Tilſit vollendete Umfturz des ehemaligen Deut: 
ſchen Reichs hat die Federn einer großen Anzahl deutfcher 
Staatsmänner und Gelehrten in Bewegung gefeßt. Die 
obengenannte Zeitfchrift befonders lieferte feither eine Menge 
vortrefflicher durch jenes Ereigniß veranlaßter Auflage, deren 
Tendenz großen Theile ift, jedem Deutfchen der noch Ge: 
fühl fire deutſches Vaterland, deutfhen Namen , deutfche 
Freiheit Hat, die vorgegangene Veränderung als annchnlich 
darzuſtellen, die Möglichkeit zu zeigen, wie diefe Verändes 
rung, wenn fie es auch jetzt noch nicht iſt, fiir Deutfchland 
mohlthätig werden fünne, Winke zu geben, Worfchläge zu 
thun über das, mas noch gefchehen muß, wenn der Zweck, 
den mwenigftens Deutfche bei einer Staatsumwälzung billig 
Haben follten, erreicht, die Nation mit einer fremden nicht 
verihmofzen, ihre Individualität erhalten, religiöfe und pos 
litiſche Freiheit befeftige, Deutſchland wieder als ein ſelbſt⸗ 
ſtändiger mächtiger Staat erſcheinen ſoll. Mehrere andere 
dieſer Aufſätze haben die ſpeziellere Abſicht, die Verhältniſſe 
zwiſchen den neuen Souverains und ihren Unterthanen, zwi⸗ 
ſchen jenen und den ſogenannten mediatiſirten Fürſten oder 
Standesherrn, beſtimmter, als es durch die Bundesakte ges 
ſchehen iſt, auseinander zu ſetzen, Eigenthums- und andere 
Rechte in Schutz zu nehmen, Heiligkeit und Unverletzlichkeit 
beſtehender älterer, durch gegenfeitige Einwilligung nicht aufı 
gehobener Verträge zu vertheidigen, 


205 


Mit rühmlicher Unpartheilichleit hat die Redaktion ders 
gleichen Abhandlungen aufgenommen und befannt gemacht, 
manche derfelben mit Anmerkungen begleitet, welche eben fo 
fehr diefe Unpartheilichkeit als die Freimüthigkeit des Vers 
faffers und fein Gefühl fir Necht und Unrecht dofumentiren. 

Nur über einen Punkte, der doch allgemein als fehr 
wichtig anerkannt werden dürfte, iſt feither ein faft uners 
klärliches tiefes Stillſchweigen beobachtet worden. 

Bereits vor und mehr noch bald nah dem Preßburger 
Frieden ward über die Nothwendigkeit einer Wiedergeburt 
und Umformung der alten deutfihen Staatsverfaffung mans 
cherlei geredet und gefchrieben. Mehrere diefer Schriften 
fhienen, wenn nicht unmittelbar aus dem Kabinet des einen 
oder andern der mächtigeren Neichsftände gefloffen, doch durch 
ein ſolches veranfaße und autorifirt zu feyn. Der Zwed war 
offenbar , die Nation auf eine Umwälzung vorzubereiten. 
As KHauptprinzip der Revolution ward fchon die DVereini: 
gung der zahlreichen Pleinen Staatsterritorien unter der 
Dberherrfchaft der wenigen mächtigeren Neichsftände ausge: 
fprohen. Mean ging noch weiter und redete von Mediatifis 
ven der Mindermächtigen. Ohne hier auf die Frage einzu; 
gehen, ob es gerade nothwendig war, die alte Verfaffung, 
ſtatt fie zu verbeffern, ganz umzuftoßen, ob — leßteres auch 
zugegeben — das neue Gebäude gerade auf jenen Grund 
aufgeführt werden mußte, ob das Prinzip als rechtmäßig 
fich vercheidigen faffe, die große Mehrzahl der Neichsglieder 
dem vermeintlichen Wohl des Ganzen zum Opfer zu brins 
gen; — kann doch wohl das als unbezweifelt hier vorauss 
geſetzt werden, daß, wenn nun einmal die Unterdrückung der 
kleinen Reichsſtände ſür unvermeidlich gehalten worden wä— 
ren, ſie doch nach den Grundſätzen einer gewiſſen Billigkeit 
und Gleichheit alle "unter jener Kathegorie begriffene hätte 
treffen müffen. Die Gränzfcheide würde leicht auszumitteln 
geweien ſeyn, wenn man nur die wenigen, welde eine etwas 
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bedeutende Kriegsmacht nnterhalten konnten, zu Gliedern des 
neuen deutfchen Staatenvereing beftimmt hätte. 

Als nun im Sjahre 1806. die erften noch dunfeln widers 
fprechenden Nachrichten von einer Konföderation fid) verbreis 
teten, an welcher in Paris mwenigftens für den füdlicheren 
Theil Deutfchlands gearbeitet werde, zu welcher der Plan in 
Deutfchland ſelbſt und von Deutfchen entworfen feyn follte, 
kam auch das Gericht von einem Mebdiatifirungsfyftem, wor; 
auf der neue Berein gegriindet werden wiirde, wider in Um— 
lauf. Wäre es allgemein im Anwendung gebracht worden; fo 
verblieb doch den Submittirten der Troft mit Gleichen auch 
gleiches Schieffal zu haben. Aber plößlic erfchien die Kon 
föderationdafte vom ı=. Julius. Erftaunen muften wohl die 
unterworfenen Stände und jeden Achten rechtlichen Deutfchen 
ergreifen, a's fie die Schwarzenberg, die Caftell, die Hohen⸗ 
Iohe, die Dettingen, die Taris, die Fugger, die Truchfeffe, die 
Fürſtenberg, die Leiningen, die Pöwenfteins Wertheim, die 
Bentheim, die Wied, die Sayn, die Solms, die Erbach), die 
Stollberge, die Sfenburg und andern, auch den Prinzen von 
Dranien in Anſehung feiner Naffauifchen Erblande ihrer Hos 
heitsrechte entjagt, dagegen unter den neuen Souveraing die 
Fürſten von Hohenzollern, Salm, Iſenburg-Birſtein, Arens 
berg, Lichtenfiein und feldft den Grafen von der Leyen fan: 
den. Hatte feine Decimation ftatt gehabt, fo mußte billig 
jeder fragen: warum ift der eine unter den, Erwählten, der 
andere unter den Verworfenen? Schliefit, wie offen vorliegt, 
die Eigenfchaft, mindermächtig, Flein zu feyn, von der Qua, 
lifitation zu einem Bundegglicde nicht aus, warum werden 
den Senannten ihre ererbten Negentrechte entzogen, während 
ein Artikel der Bundesakte für alle iibrigen Neichsftände den 
Beitritt zum Bunde nach Gurfinden der Konfüderirten oder 
bes Protektors, offen hält und dadurch die Ausfiht ihnen er, 
öffnet, ihre Exiſtenz zu erhaften oder wohl gar noch zu vers 
beſſern? Was haben jene Unglückliche gegen Frankreich, gegen 
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ihre Mitſtände, zum Theil ihre Stammpvettern und Erb; 
verbindete verfchuldet ? 

Diefe Fragen haben fich erneuert, ſeitdem vor und nad) 
ben Tilffter Frieden wirklich noch die meiften der iibrigen 
Heinen Stände, die Waldek, die Lippe, die Neuß, ja die 
Schwarzburg und andere in den Bund aufgenommen wors 
den find. | | 

Shre Beantwortung muß jeden Deutfchen intereffiren. 
Sie wiirde felbft den fubjicirten Ständen einige Beruhigung 
gewähren, welche jeßt in dem Schritte, der gegen fie gefches 
hen ift, nur unerklärlihe Willkühr fehen. Die Auflöfung des 
Problems würde endlich den fonft fo ſcheinbaren Verdacht 
entfernen, daß Vergrößerungsſucht deutfcher Fürften ihren 
Mitfürften diefes harte Schickſal bereitet habe. 

Warum find demnac) jene wichtigen und allgemein in: 
tereffanten Fragen in einer Zeitfchrift unberührt geblieben *), 
welche eines der merkwürdigſten Ereigniffe der lebten Jahre 
zum einzigen Segenftande hat? Was bei der erften Entftehung 
des Bundes vielleicht noch Geheimniß feyn mußte, darfes nun 
wohl nicht mehr feyn, nachdem der Bund nun einmal feft zu 
ftejen fcheint und von fo mächtiger Hand gehalten wird. 

Möchte der Herr Nedaktenr fich hierdurch veranfafit- fin: 
den, diefes Problem — wenn er es felbft zu löfen nicht vermag, 
zur Sprache zu bringen. Unter den Staatimännern, welche 
mit der erften Entftehung des Bundes vertraut find, wird 
dann vielleicht ein Deutſcher erweckt, der zu Deutfchen dars 
fißer zu reden die Freimüthigkeit hat. 

M. 6. April 1808. v. A. 


-— 





*) Das der Herausgeber mohl daran dachte, beweist die Einleitung zum 
Grundvertrage im erften Hefte Nr. 1. W. 


> —— — ——— —— 


298 


O4. 
Ueber die Dienftanftellung de vormaligen 8. R. 
Kammergerichtd :Profurators Heren von Gülich. 





Der nunmehrige herzoglich Mecklenburgiſch-Schweriniſche | 
Herr Juſtizrath von Gülich überfandte dem Herausgeber 
nachfolgende Erklärung ; 

»In verfchiedenen Zeitfchriften haben kürzlich gegen mid) 
»gerichtete Auffäße geftanden. Ich bin dadurch öffentlich an: 
»gegriffen worden und glaube mic) ebenfalls öffentlich dagegen 
»vertheidigen zu milffen. Diefe Auffäge führen an: ich hätte 
»meinen Plan auf die Kammerzieler angeftellt zu werden, zu 
»meinem Beften in Ausführung zu bringen gewußt; von 
»Seiner des regierenden Herzogs von Mecklenburg ⸗Schwerin 
»herzoglichen Durchlaucht wäre jedoch, nachdem dag vormalige 
»Kammergeriht diefen Unfug vorgeftellt, erflärt worden, daß 
»ich nicht auf die Kammerzieler angeftellt werden follte, Wie 
»durchaus unwahr und erdichtet diefes Anführen iſt, welche 
»Verläumdungen darin liegen, beweife ich ganz unmiderleg: 
»bar durch das hier umter Ziffer 1. abgedruckte Zeugniß, 
»welhes von Sr. herzoglihen Durchlaucht, meinem -gnädigs 
»ften Herrn, mir kürzlich auf mein unterthänigftes Nachfuchen 
»ertheilt worden iſt. Ich glaube dadurch die Urtheile des 
»Publikums volltommen bevichtigt zu haben, Uebrigens über; 
»laffe ich den-Urheber diefer elenden und boshaften Verläum— 
2dungen, ber ji noch dazu Hinter Anonimität verfteckt, feis 
»nem eignen böfen Gewiſſen und hoffe, daß jeder rechtlich 
»denfende Mann die Verachtung, melde erſterem für diefe 
zniederträchtige Handlung gebührt, mit mir theilen werde.« 

Schwerin den 8. März 1808. 
> Sitie 
Herzoglich Mecklenburg⸗Schweriniſcher Juſtizrath. 





299. 
Anlage. Ziffer ı. 


Friedrih Franz von Gottes Gnaden, Herzog 
zu Medlenburg u. f. w. | 

Unfern gnädigften Gruß zuvor. Veſter und hochgelahr: 
ter, lieber Setreuer ! Wir haben Uns geziemend vortragen 
faffen, was wegen der euch in einer öffentlichen Druckſchrift 
mwiderfahrnen Verunglimpfung, als hättet ihr bei eurer Ans 
ftellung in Unferer hiefigen Juſtizkanzlei die Einbehaltung 
der bisher von Uns gezahlten Kammerzieler zu eurer jeßigen 
Befoldung in Vorfchlag gebracht, unterm geftrigen dato von 
euch beichwerend vorgeftellt und gebeten worden. Wie es Uns 
aber nicht anders als mißfällig feyn kann, zu vernehmen, 
daß dieſerhalb dergleichen Unrichtigkeiten öffentlich ausgeftreuet 
werden : So finden Wir auch ‚feinen Anftand, euch hiemit—⸗ 
telſt gebetenermaßen das Zeugnif zu ertheilen: 

Daß ihr weder auf die Kammerzieler angeftellt zu mers 

den, fubmifieft angetragen habet, noch von Uns dem 

vormaligen Rammergerichtds Perfonale erklärt worden, 

daß ihr hieſelbſt nicht auf die Kammerzieler angeftellet 

werden folltet, vielmehr gebachtem Perfonale nicht any 

ders ais die abfchriftliche Anlage *) befaget, von Uns 

zur Antwort ertheilet worden ift. 

Wir verbleiben euch mit Gnaden gewogen. Gegeben auf 
Unſrer Veftung Schwerin, den 26. Februar 1808. 


Friederich Franz. 


B. J. G. v. Baffewis. 
An den Juſtizrath von " 
Gülich Hiefelbft. 


nr 


— — — — dd e e⸗—— — 





— 


*) Die bier allegirte Anlage iſt wörtlich dasjenige Schreiben, welches wir 
um ısten Hefte Mr. 51. Ziffer 1. haben abdruden lagen, wohm wir alfo unfre 
Leſer verweiſen. 
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Der Herausgeber antwortete am Tage des Empfangs 
dem Herrn Juſtizrath von Gülich, daß er dieſe Erklärung 
unfehlbar im nächften Hefte werde abdrucken laffen. Wenige 
Tage darnach wurde mir nun auch von Weblar die nämliche 
Erklärung mit einem Nachtrage des Herin Profurator von 
Gülich, eines Bruders des Heren Juſtizraths, gefandt. In 
diefem impresso fagt derfelbe, als die Erklärung gefchrieben 
worden, fen das ı4te Heft des rhein. Bundes zu Schwerin 
noch nicht bekannt gewefen. Ein Nachtrag fey alfo nöthig. 
Dem kalten, rechtlichen Beobachter, heißt es dafeldft, der in 
Nr. 24. des ızten Hefts die tiirdigen Namen der Präſi— 
denten und Aſſeſſoren durch perfünfiche vechtlofe Ausfälle ges 
gen feinen Bruder (©. 284. 3. 9. und ©. 287. 3. 13 
und 14.) Öffentlich fompromittirt fehe, werde fich eine uns 
willkührliche Schaamröthe nothwendig aufdringen müſſen, 
wenn ev nicht die leidenſchaftlichen Konzipienten jener Auf: 
füge von den Unterjchriften fehr wohl zu unterfiheiden wüß— 
te. Die übrigen Bemerkungen betreffen die Herrn Affefforen 
von Stein und von Kampz als Derfaffer der Abhandlung : 
iiber Entfchädigungsberechtigung der Staatsdiener bei Auf 
bebung ihrer Stellen. Gegen diefen Nachtrag nun haben 
die beiden Herrn Affefforen eine eigne Erklärung abdrucken 
taffen. In die Streitigfeit feldft will und werde ich mic) 
nicht mifchen. Nur feheine mir nothwendig zur Aufflärung 
des Faktums einiges aus diefer Erklärung auszuheben. Jeder 
Inbefengene, fagen fie, wird die Ueberzeugung haben, daß 
das Kollegium des bisherigen Reichskammergerichts, die im 
rheinischen Bunde Heft, 14. Nr. 24. abgedrucdte Vorftellung 
an des Herzogs von Mecklenburg Durchlaucht nicht erlaffen 
baden wiirde, wenn es nicht hinlängliche Beweiſe der darin 
angeführten Thatſachen gehabt hätte. Es wiirde Mangel an 
Achtung fir diefes Kollegium feyn, wenn fie deffen Hand— 
fungen noch vertheidigen wollten, — Aber zur Vertheidigung 
ihrer eignen Abhandlung müßten fie die faktiſchen Momente 
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vorlegen, welche genugſam beweiſen würden, daß fie das: 
jenige, was fie gefchrieben,, nicht ohne Grund gejchrieben 
hatten. Zuerft führen fie num mehrere von Schwerin einges 
tommene Nachrichten an ; fodann laffen fie ein Reſkript der 
herzoglichen Regierung an die Kammer zu Schwerin dd. 5. 


Oktober ı807. abdruden, worin es heißt: — »wobei Wir 


Uns jedoch auf den Fall, daß dereinft die Fortbezahlung der 
Kammerzieler befchloffen werden follte, vorbehalten, dasjenis 
ge in Abzug zu bringen, was zur Beſoldung des oberwähns 
ten von Gülich aus Unjern Kaffen verwandt wird.« Endlid, 
wird ein Schreiben des Herrn K. ©. Profuratoren Hofrath 
Friedrich von Boftell abgedruckt, worin es heißt: »daß der 
»H. Zuftigratd von Gülich — nur von dem durch die Pros 
»furatoren entweder gemachten oder nod) zu machenden Vors 
»fchlage auf den gedoppelten eventum, daß derfelbe von 
»den ehemaligen Neichsftänden angenommen und er alsdann. 
»eine Penfion von 800 bis goo Gulden angemwiefen erhalten. 
»würde, Gebrauch gemacht zu haben, behauptet.« 

Sie befchliefen ihre Erflärung auf folgende Art. 

»Und würden wohl Se. herzogl. Durchlaucht, ein, wie 
»das dem Juſtizrath von Gülich hoch eriheilte Zeugnif bes 
»weifet, jede Verunglimpfung Köchftihrer Diener mißföällig 
»aufnehmender Fürft, in der, dem fammergerichtlichen Kols 
»fegium unterm 2. Sjänner d. J. ertheilten höchften Refolus 
»tion (Heft 15. Nr. 51.) das gedachte Kollegium nicht bes 
»fchieden und erflärt haben, daß die, von demjelben einem 
»herzoglichen Diener gemachten Befchnldignngen, wodurch 
»leßterer, wie es im Impresso heißt, öffentiich fompromits 
»tirt ward, ungegründet feyen, wenn die Gerechtigkeit und 
»das Gefühl des edeln Herzogs diefen Diener ganz frei, 
»ganz ſchuldlos hätte fprechen können? Allein fein Wort 
»von folcher Freiftellung. findet man in jener höchften Ant 
»wort; fie gewährt dem Gefuc des Kammergerichts, firhert 
»die nachgefuchte Fortzahlung der Kammerzieler zu, dev ev; 
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»habene Fürſt erklärt, »»daß Er der ausgezeichneten Vers 
»»dienfte der Mitglieder des Neichstammergerichts eingedent 
»»ſey.«c« Er fage aber mit keiner Sylbe, daß der von 
»Gülich unfchuldig fey an der, ihm in der, durch jene 
 »höchfte Reſolution beantworteten unterthänigften Vorftellung 
»vom 30. November 1807. gemachten Befchuldigung.« 

»auch das herzogliche hohe Minifterium zu Schwerin, 
»an welches das fammergerichtliche Kollegium das (rh. Bund 
»Heft 14.) abgedruckte, den von Gülich der Rammerzielers 
»Erfchleihung Hefchuldigenden Schreiben erlaffen hatte, hat 
»mit feiner Sylbe bdiefelbe fir ‚nicht gegründet und den 
»Juſtizrath von Gülich für unfchuldig erklärt.« 

»Jeder Unbefangene urtheile jetzt ſelbſt.« 

»Das von dem Juſtizrath von Gülich beigebrachte höch— 
»ſte Zeugniß vermag, wie jeder einſehen wird, nicht, dieſe 
»Thatſachen und fein eignes Geſtändniß zu entkräften. Alter: 
»dings vertritt dieſes Zeugniß die Stelle des vollſten Beweis 
»fes, fo weit überhaupt ein Atteftat, feiner Natur nah, 
»dazu geeignet if. Allein daffelbe ift ein Referens, welches 
»ohne das Relatum feine Elare Weberfiht der Sache gibt, 
»mithin im vorliegenden Falle ohne das Geſuch um Erthei— 
»fung des Zeugniffes, ja ohne die Bitte um Anftellung, wes 
»der die Sache ganz beurtheilen läßt, noch ganz beurtheilt 
»werden kann.« 

. Warum mag aber wohl der Kerr von Giilich dem 
»Publikum feine Supplik um Anftellung nicht vorgelegt 
»haben ?» 

»Demnädhft ift es. ganz Mar, daß das ganze Gewicht 
»des höchſten Atteftats auf dem Worte yangetragens 
»beruhe. Wir kennen nicht die Relevanz, welche Kerr von 
»Gülich auf den Unterfchied zwifchen antragen, aufftel: 
»len, vorfhlagen, anführen, vorlegen, Beile: 
gen m. d. gl. ſetzt. Wenn wir daher in Ehrfurcht glaus 
»ben, daß derjelbe darauf nicht an getragen habe, fo hat 
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ver doch erwiefener und geftändfichermafien feine Anftellung 
»auf die Kammerzieleer vorgefchlagen, aufgeftellt, 
sproponirt ꝛc. und hat von dem in der Folge befannt ge: 
»mwordenen bdesfallfigen Plan der Prokuratoren Gebraud 
»gemacht, wie er ja felbft eingeftanden hat. —. —.« 
»Was derfelbe damit fagen will, daß Se. Durchlaucht 
»der Herzog von Mecklenburg : Schwerin nicht erflärt habe, 
»daß er, der von Gülich nicht auf die Kammerzieler anges 
»ſtellt werden folle, ift ganz unbegreiflih.‘ Da Se. Durchs 


laucht unterm 2. Sänner d. J. erklärt haben, daf das 


»Kammergerichtss: Kollegium die KRammerzieler haben foll; 
»fo folgt ja in der allerdirefteften Konfequenz;, daß der — 
»von Gülich fie nicht erhalten könne und nicht erhalten 
»folle.« 

Als unpartheiifher Neferent glaubte ich verbunden zu 
feyn, aus biefer Erklärung dasjenige heranszuheben , was 
zur Aufllärung des Faktums felbft gehört. Das Publitum 
ift nun im Stande hierüber ein Urtheil zu fällen, dem ich 
vorzugreifen feinen Beruf fühle. 


u Ru ELLE —— — —— 
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35. 


Verſuch einer Beſtimmung des forſtrechtlichen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen den Souverains und den ihrer Sou: 
verainität unterworfenen ehemaligen Reichsftanden; 
von Egerer, Profeffor der Forftwiffenfchaft zu Aſchaf—⸗ 
fenburg. 





$. ı. 


Unter den verfchiedenen in der Konföderationsafte den mer 
diatiſirten vormaligen Neichsftänden belaffenen Nechten und 
Gerechtfamen findet man auch die forfteiliche Gerichtsbarkeit 
und Polizei, fo wie das Jagd- und Fifchereivecht mit anger 
führt. Aber die forftlihen Oberhoheitsrechte, fo wie die bes 
merkte Gerichtsbarkeit find noch nicht ganz genau beftimmt. 
Die Begriffe, mwelhe man davon gebildet hat, beruhen 
gröfitentheils auf Spezial:Landesgefegen, auf alten Reiche: 
gefegen, und die Ausübung gründet fi) am meiften auf Ob— 
ſervanz und alte Gewohnheiten. _Diefe erftrecfen fid) aber 
faft durchgängig nur auf die Staatswaldungen, und cs tft 
noch nicht gar lang, daß man im diefer Hinficht angefangen 
hat, fih näher um Privarwaldungen zu befümmern. 

Der gegenwärtige Augenblif , wo die Souverainitätss 
rechte von den, den mediatifirten Fürſten belaffenen Rechten 
gefchieden werden müffen, feheint mir, eine giinftige Vers 
anlaffung zur genauen Beftimmung der forftlichen Hoheits⸗ 
rechte und ihrer Wirkungen zu feyn, um auseinander zu fez: 
zen, was fiir Nechte den mediatifirten Fürjten und Grafen 
in diefer Hinſicht eigentlich verbleiben. 

Die Prüfung der desfalls aufgeftellten oder aufzuſtel— 
enden Grundfäge ift der Zweck der folgenden Abhandlung , 
wobei ich zugleich die Nechte berühren werde , welche den 
Privat⸗Waldbeſitzern zuſtändig find. 
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$. 2. 

Nach dem Geiſte der alten Neichsverfaffung beftunden 
die rechtlichen Ausflüffe der Forfteilichkeit nur in der Befugs 
niß, Forſt- Maft: und Jagdordnungen zu machen, Forfts 
Ämter zu errichten, und Forſtbeamte anzuftellen. Selbſt, 
wem die Forfigerichtsbarkeit als ein wichtiger Ausfluß der 
Forſthoheit zuſtehe, war eine unentfchiedene Streitfrage bei 
den Publiziften. Lediglich die Aufſicht über ſämmtliche Fors 
ften im Lande war die Sränze, welche die rechtlichen Auss 
flüffe der. Forfthoheit bezeichnete. Nähere Beftimmungen der 
fpeziellen Segenftände diefer Auflicht findet man weder in den 
alten Neichsgefeken, noch in den Syſtemen des alten — 
ſtaatsrechts. 

Dieſe Unbeſtimmtheit gab daher vielen Vergleichen ihre 
Entftehung , in welchen dann die rechtlichen Ausflüffe der 
Forfthoheit entweder zwifchen unmittelbaren Reichsſtänden, 
oder auch fonftigen Herrfchaften erft ihre näheren Beſtim—⸗ 
mungen und Gränzen erhielten. Und eben diefe- Unbeſtimmt⸗ 
heit war auch die erſte Veranlaſſung zu den vielen Prozeffen 
am Neichsfammergerichte, deffen Urtheile dann die rechtlichen 
Beſtimmungen diefes KHoheitsrechts der Forfteilichkeit geben 
mußten, gegen deren Ausflüuffe man fich befchwert glaubte, 

In Mofer’3 Forſt-⸗Archiv, gter Band, findet man eine 
Menge folder veichsgerichtlichen Rt in Forfts und 
Jagdſachen. 

I. 3. 

Auch die Forſt- und Jagdordnungen, welche ihre Exi⸗ 
ſtenz noch während der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung 
erhielten, beſtimmen nichts Gewiſſes in Hinſicht der Forfteis 
lichkeit und ihrer rechtlichen Ausflüffe. Die meiften derjelben 
befaffen Segenftände der Jagd, und bie forftliche Bewirth— 
fhaftung der Staatswaldungen. Die nähere Aufficht der 
Kegentichaft über die Waldungen der Unterchanen dehnt fich 
nur allenfalls auf den Hieb, und hauptſächlich dahin aus, 
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daß ohne Beifeyn bes einfhlagenden Unterforftbedienten ber 
Waldeigenthiimer feinen Holzſchlag vornehmen durfte. 

Bon Gegenftänden der Kultur, der Schonungen, Devas 
ftationen und des nachtheiligen Ertrags der Mälder als Theis 
fen des Ganzen, in Hinfiht ihrer Konkurrenz zum allgemeis 
nen Holzbedarf, war in den bereits ergangenen Forfts und 
Sagbordnungen nur äußerſt felten die Sprache. Wurden 
auch diefe Gegenftände in verfchiedenen Neichslanden aus 
Norhwendigkeit berührt, und näher beftimmt, fo gefchah 
diefes nur durch fpezielle MWeifungen von Seiten der Ne: 
gierungen, keineswegs aber durch den Weg der allge: 
meinen Geſetzgebung. Daher findet man in allen Forſt⸗ 
und Jagdordnungen nur wenige Spuren von den Wirkungen 
der Forfteilichkeit. Die Aufzählung der Rechte der Staats; 
gewalt über das Privateigenthum der Wälder und die Scheis 
dung derjenigen Rechte, welche dem Privat: Waldbefißer nach 
Abzug diefer Hoheitsrechte noch als Ausflüſſe feines Eigens 
thums übrig bleiben , waren und find noch zweifelhafte Nechts; 
gegenftände. 

6. 4 

Selbſt der Sinn und die forftliche Beftimmung der Forit: 
Hoheitsrechte, und derjenigen, welche den mediatifirten Für—⸗ 
fien, als Patrimonialherren ihrer Domainen, zuftehen, zeigt, 
bei genauerer ‘Prüfung der bereits hierüber von verfchiedenen 
Hohen Souverains erlaffenen Deklarationen, wie fehr vers 
fchiedene Vorftellungen man über die Ausdehnung der Forft: 
Hoheitsrechte Hat. 

Die königlich ;baierifhe Verordnung 4), die der Fünigr 
lich/ baieriſchen Souverainität unterworfene Ritterfchaft betrefz 
fend, beſtimmt die Ausflüffe der Forftlichkeit unter der 
KHauptabtheilung, Forfts und Sjagdpolizei, folgendermaaßen : 

1) „Die Landesforft: und Jagdordnungen find auch für 
adie adelichen Gutsbeſitzer verbindlich.» 


«) d. Rheinifhe Bund Stes Heft pug- 233. 
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2) »Die adeltihen Kinterfaffen find, in Anfehung ihrer 
»Semeindewälder, wie Unfere unmittelbaren Gemeinden dens 
»felben Gefeßen unterworfen.» Ä 

5) »Die Forftgerichtsbarkeit wird von den einfchlägigen 
»Patrimonialgerichten ausgeübt, ſowohl was die in den Ger 
»meinde: als auch in den adelichen Privatwaldungen verüb—⸗ 
»ten Forſt- und Jagdfrevel betrifft.» . 

In Hinſicht der mediatifirten Fürften und Grafen mwers 
den dieſe finatsrechtlihen Verhältniffe unter dem Abdfchnitt 
Staatspolizeigewalt Nro. ı2. 5) näher beftimmt. 

»Die Forft: und Jagdpolizei, fo wie die Forftgerichtss 

»barfeit, verbleibt den Mediatbehörden; jedoch find fie vers 
»bunden, nach unferen Forſte und Sjagdordnungen fich zu 
»richten.» 
Die großhergoglich:badifche Verordnung, die Standesherrs 
lichkeits-Verfaſſung betreffend, vom 2aften Zul. 1807. (Mh. 
Dund ı2ten Hefts Mio. 31. ©. 352) zählt als Souverais 
nitätsrechte auf: 

»Die oberfte Forfts und Jagdpolizei, worunter Wir bes 
»greifen: Die DOberauffiht über die Waldkulturen, die Ans 
vordnung von Waldvifitationen, die Verbothe des Holzver⸗ 
»Faufs außer Landes , wo es nöthig erachtet wird, die Ans 
»flalten gegen Wildfchaden , die gefeßliche Beftimmung der 
»Forfttaren und Strafen, und ihre Ermäßigung in Rekurs— 
»fällen.» 

Die großherzoglich:badifche endliche Verordnung c), die 
Grundherrlichkeitsrechte der Ritterſchaft betreffend, $. 18. £. 
et g., fagt: 

»Die Jagd belaffen Wir ihnen in und außer ihren Grunds 
»herrjhaften, wo fie dermalen im rechtmäßigen Beſitz ders 
»felden find, doch vorbehaltlich mit Einzelnen, die in Lnfes 
»ren Ortsherrlichkeiten Jagd haben , oder in deren Gemars 
u — — —— ——— ——— 


b) 1. c. Gtes Heft pag- 383. 
e) 1, c, ı4te6 Heft p- 208. 
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ung Wir folhe Haben, nach beiderfeitig billigen Sennd⸗ 
»fäken die Auslöſung zu reguliren. 

»Die Beförſterung ihrer Waldungen, mithin den Ge— 
»brauch eigener Waldaxt untergeordnet unter die landesherrs 
liche Dberforftbehörde,, mögen fie da haben, wo fie dafür 
seinen eigenen Forftgerechten Diener, zu deren Beforgung aus 
»der Zahl der desfalls approbirten Landeskinder Lnferen 
»Dberbehörden zur Beftättigung vorzuftellen, fie der Koften 
»werth finden, fo wie fie auch aus ihrem Gebiet die Wald: 
»ftrafen beziehen, obgleich folhe von der Tandesherrlichen 
»Dberforftbehörde angefeßt werden.» 

Die großherzoglich; würzburgifche Verordnung beftimme 
in diefer Hinfiht $. 72. et seq. f). 

»Die adelihen Gutsbefißer find befugt, ihre eigenthüm— 
»lichen Forften und Jagden durch ihre eigenen Forfts und 
»Sjagdbediente begehen, verwalten und benußen zu laſſen; 
»zu dem Ende fih ihres eigenen Waldzeichens zu bedienen. 
»Dagegen find fie fchuldig, die landesherrlichen Forfts und 
»Jagbordnungen pünktlich zu beobachten. Wer dagegen hans 
»delt, foll zur Verantwortung gezogen werden, und gemwärz 
»tigen, daß auf feine Koften Lokallommifjionen zur Unter? 
»fuhung und Abftellung der Mißbrauche erkannt werden. 
Als Mittel zum Zweck einer forgfältigen und guten Vers 
»waltung fteht den adelihen Gutsbeſitzern das Hecht der 
»Forfts und Sjagdgerichtsbarkeit in den. purifizivten Jagddi— 
»ſtrikten ihrer Beſitzungen und eigenthümlichen Forften zu, 
»welche dieſelbe nach den beſtehenden Geſetzen durch ihre Pas 
»trimonialgerichte auszuüben haben. Kraft derſelben ſind die 
»Gutsherren befugt, die Forſt- und Jagdfrevel zu unters 
»fuchen und zu beftrafen, wenn die Strafe zehn Gulden, 
»oder einen Arreſt von 8 Tagen nicht üiberfteiget. Wenn eine 
»höhere Geld⸗, oder Gefängniß:,; oder eine Leibesftrafe zu 
verfennen ſeyn möchte, ſollen die Unterſuchungsakten an Un⸗ 








f} L. c. 1ote& Heft pag. 21. 
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»fer KHofgericht zur Fällung eines Erkenntniſſes eingeſchickt 
»werden. 

»In gemeinſchaftlichen Forſten, in welchen Wir neben 
»adelichen Gutsbeſitzern ungetheilter Miteigenthümer ſind, 
»ſoll die Verwaltung der Forſtgerichtsbarkeit Unſeren Lands 
»richtern oder den adelichen Gutsbeſitzern ausſchließend übers 
»laſſen werden, je nachdem Wir oder dieſe einen größeren 
»Antheil haben. Iſt der Antheil gleich, ſo haben Unſere be⸗ 
etreffenden Landgerichte die Forſtgerichtsbarkeit ausſchließend 
»zu verwalten. In Koppeljagd-Diſtrikten und bei Jagden 
»endlich, welche von adelichen Gutsbeſitzern in Art einer 
»Dienſtbarkeit auf unſerm unmittelbaren Gebiete ausgeübt 
»werden, ſteht Unſern betreffenden — die Jagd⸗ 
»gerichtsbarkeit ausſchließend zu.» 

Die großherzoglich-heſſiſche in dieſer — erlaſſene 
Verordnung g) beſtimmt 6. 39: 

»Den Standesherren verbleibt im Allgemeinen bie Forſt⸗ 
»und Jagdpolizei, und die Forſtgerichtsbarkeit in ihren eiges 
»nen und den Kommun-— und Privatwaldungen: ihres Stans 
»desbezirks, jedoch vorbehaltlich der Ling vermöge des Ges 
»eßgebungsrechts zuſtehenden Rechte, wohin Wir insbefons 
»dere das Recht, Forft: und Sagdordnungen zu erlaffen, 
»Forftvifitationen, Verhinderung der Walddevaftationen und 
»Verbot des Holzverkaufs außer Land, wenn folches noths 
»wendig erachtet wird, zahlen. Auch ſtehet in Anfehung der 
»KRommuns und Privarwaldungen Unfern einfchlägigen Lans 
»desftellen die nähere Auffiht und Direktion der Foftwirth: 
»fchaft auf die nämliche Weife, wie in Unſern iibrigen Sans 
»den, zu, unter deren Leitung die ſtandesherrlichen Behörden 
»ſolche zu verwalten haben. 

»Die Standesherren haben Uns die Ernennung ihrer 
»Forſtbedienten jedesmal anzuzeigen. Das Jagd- und Fir 
wfchereirecht verbleibt ihnen überall, wo fie es bisher aus; 








8) 1. c. ı3te8 Heft pag. 70. 
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»zuüben Hatten, gleichfalls vorbehaltlich des Uns hierüber 
»zuftehenden Geſetzgebungsrechts und DOberaufficht.» 

Derfelden Beftimmung A) der: Verhältniffe der ehema; 
ligen Nitterfchaft in diefer Hinficht $: 35. if: 

»Unfere Forft: und Jagdordnungen und alle übrige auf 
»Bemwirthfhaftung der Waldungen, Holzverkauf ꝛc. Bezug 
»habende Geſetze find fiir die adelichen Gutsherren verbind⸗ 
»lih. Die Adminiftration ihrer eigenen Waldungen, und 
»das Recht, eine eigene Waldart zu führen, wenn nicht in 
»Unfern alten Landen die Waldnngen nad) der bisherigen 
»Berfaffung, als wobei Wir es folchenfalls lediglich bewens 
»den laffen, unter der Spezialaufſicht Unſerer Forftbediens 
»ten geftanden , unter der Aufficht Unſerer einfchlagenden Bes 
»hörden, in fo ferne fie eigene Förfter darauf unterhalten. 
»Sie follen demnach die Forftbedienten fiir folche zu ernennen 
»haben, diefe aber der Prüfung Unferer einjchlagenden Bes 
»hörden unterworfen feyn. 

»Die Adminiftration der in den adelihen Gerichtsbezirs 
»ken befindlichen Kommunial; und Privarmaldungen hingegen 
»ſoll mit unmittelbarer Unterordnung unter Unfern, Forftbes 
»hörden auf gleiche Weiſe, wie in Unſern übrigen Landen, 
»beforgt werden, und behalten Wir Uns nah Befchaffenheit 
»der Umftände vor, fiir ſolche entweder eigene Forftbediens 
»ten anzuordnen , oder fie der Spezialaufficht eines Unſern 
»angrangenden Forftbedienten, oder aud des Forftdedienten 
»des adelichen Gerichtsheren nach Unſerm jedesmaligen Guts 
finden zu unterwerfen. 

»Die Forftgerichtsbarkeit hat endlich der Gerichtsherr in 
»feinen eigenen Waldungen durd das adelihe Gericht auss 
»zuüben, und verbleibt demfelben die Beziehung der Stras 
»fen , wobei jedoch Unſere Forftftrafordnung durchaus als Ges 
»ſetz zu beobachten ift. In Anfehung der Kommunial: und 
»Privatwaldungen wollen Wir dem Gerichtsheren die Forftges 





A) 1. co. 14106 Heft pag. 235. 
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orichtsbarkeit belaſſen, falls er ſich im Beſitz derſelben befindet. 
»Die Aufſicht und Leitung der Forſtwirthſchaft ſtehet Unſern ein⸗ 
»ſchlägigen Landesſtellen zu.» 

$. 5. 

Im Allgemeinen . flimmen diefe von den hohen Souves 
rains erlaffenen Deklarationen in ber Zugeſtändniß der 
Rechte der Forftpoligei und Korfigerichtsbarfeit überein; 
echte, welche den mediatifirten Fürften in der Bundesakte 
ausdrücklich belaffen find. Allein fo allgemein diefe Ueber⸗ 
einftimmung iſt, eben fo weſentlich verfchieden find Die weis 
tern Gränzen ber — forſtlichen Rechte und Zuftändigs 
keiten. 

Die königl. Baieriſche Deklaration beſtimmt nicht bie 
Gränzen der forſtlichen Gerichtsbarkeit; die großherzoglich 
Würzburgiſche hingegen ſchränkt dieſes den Mediatiſirten be⸗ 
laſſene Recht der gerichtlichen Unterſuchung und Beſtrafung 
nur auf diejenigen Frevel ein, welche mit einer Geldſtrafe 
von 10 fl. oder einer achttägigen Einthürmung belegt wer⸗ 
den können. 

Die großherzoglich Heſſiſche Deklaration geſtattet die 
Beziehung von Strafen; alle Uebrigen ſagen hierüber nichts. 
Die Badifche Deklaration: beſchränkt die richterliche Strafens 
Erkenntniß der mebiatifirten Fürften durch Ermäßigung in 
Rekursfällen; alle Webrige übergehen biefe Gränzen. 

Die großherzoglich Heſſiſche fodert nur die jedesmalige 
Anzeige der von den mebiatifirten- Fürften fhon ernannten 
Forſtbedienten; die großherzoglih Badiſche Hingegen auss 
drücklich die Unterwerfung einer Prüfung und die Erkennt 
niß über die Befähigung der Forſtkanditaten. Die große 
herzoglich Badiſche und Heſſiſche Deklaration zählen als 
rechtliche Wirkungen der Forſteilichkeit, die Oberaufſicht über 
die Waldkulturen, die Verhinderung der Waldverheerungen, 
das Recht der Waldviſitationen und das Verbot des Holz⸗ 
verkaufs außer Land; die Würzburgiſche hingegen nur das 
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Hecht der Waldvifitationen dutch Lofaffommiffionen. Und 
kommen auch fehlieflich alle darin überein, daß die hohen 
Souverains ihren beftehenden Forfts und. Jagdordnungen 
gefegliche Kraft fir die mebdiatifirten Fürſten geben; fo zeigen 
die Forftordnungen der verfchiedenen Landen und ihr Sinn 
ganz deutlih, in welcher mannigfaltigen Anfiht man das 
Forſt⸗Hoheitsrecht betrachtet, und wie verfchteden die Wirs 
kungen j ich in Hinſicht der Peivakmalungen äußern. 
6. 6. 

Mangel an einer nähern Scheidung der Forſteilichkeits 
hr und jener welche den Privatwaldbeſitzern übrig 
bieiben in den ehemaligen Neichsgefeßen macht daß der 
benkende Forftmann fich des Schluffes einer Analogie auf die 
feuern Falle nicht bedienen Kann. "Die Verfchledenheit ber 
Forſt⸗ und Jagdordnungen vieler Landen in dieſer Hinſicht 
aber und ſelbſt die äußerſt ſeltene Uebereinſtimmung der bes 
veits ſchon eklaſſenen Deklarationen der hohen Souverains 
läßt ihn keine allgemeine Grundfätze, keine Einheit der Ber 
griffe von der hehen und ihren ——— Birfungen ents 
becken. — 

Dieſer Mangel an allgemeine Einheit im Begriff der 
Forſthoheit und ihren rechtlicher Ausflüffen macht es daher 
nothwendig, den Begriff von Forſteilichkeit ſo wie ſeine 
rechtliche Wirkungen näher nach der Natur der Sache zu 
beftimmen. Forfthoheit, Forſteilichkeit, Forftobrigkeit, Forfts 
herrlichkeit iſt ein Ausfluß der Souverainität, welche dem 
Souverainen das Recht gibt, die Ausübung der Privatwald⸗ 
eigenthums⸗-Rechte fo zu befchränten, daß fie mit dem allges 
meinen Wohle des Staates fiets im beförbernden Verhält⸗ 
niß — 

Holz iſt ein allgemeines Bedürfniß der Menſchheit. Von 
der Befriedigung deſſelben hängt die größere oder mindere 
Glückſeligkeit der Menſchen ab, Erhaltung und gute Be⸗ 
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wirthſchaftung der Wälder iſt alſo innigſt mit dem Wohl 
des Staates und ſeiner Glieder verwebt. Sorgfalt für ihre 
Erhaltung iſt daher eine nicht zu bezweifelnde heilige Pflicht 
des Regenten. Ihre Ausübung darf und kann ſich alſo nicht 
nur auf die Staatswaldungen beſchränken, ſondern muß ſich 
auch auf die Wälder der Privatbeſitzer erſtrecken. Auch dann, 
wenn der Souverain gar Feine Wälder als Staatseigenthum 
befäße, kann diefe Negentenpflicht nicht aufgehoben werden, 
oder irgend ein Motiv ihn von der Erfüllung derfelben los? 
fprechen. Aus diefer Pfliche vefultive nun auch das Recht 
des Souverains, alle Mittel anzuwenden, welche zur Er— 
reichung des allgemeinen Zwecks nothwendig find. 

$. 8. 

Im Allgemeinen läßt fi das Staatswohl als Grund; 
fa& zur Prüfung der rechtlichen Ausflüſſe der Forfteilichkeit 
aufitellen. Nach der Natur der- Sache beftehen daher die 
rechtlihen Wirkungen diefes —— in folgenden 
weſentlichen Rechten. 

1) Alle Waldausreutungen N zu unterfagen ; 
denn durch fie wird das jährliche nachhaltige. Holzbedarfss 
Duantum um fo viel verringert als die Produktions; Fahigs 
feit der ausgereuteten Waldfläche verhältnismäßig zum no 
bedarf jahrlich beizutragen im. Stande wäre. 

2) Dem Souverain flieht als Mittel zum Zweck dag 
Necht zu, um fih vom Flächeninhalt der Landesforften, ihs 
vem Beftande und jährlichen Ertrag verläßigen zu können, 
zu gebieten, daß die Landesforften vermeffen und tarirt werden. 

3) Ferner das Recht, den jährlichen Holzbedarf feiner 
fammtlichen Länder auszumittein, und alle Mittel anzuwens 
den, welche zu diefem Zweck fiihren. 

4) Ein gleiches Recht ftehe ihm zu, alle Umwandlungen 
der Holzbeſtände zu verbieten, in fo fern das Wohl des 
Staates durch dergleihen Ummandlungen gefährder werden 
fann. Daher au 
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5) das Recht, das Forſtobjekt zum Walbbeſtand geſetz⸗ 
lich zu gebieten. 

6) Hat er das Necht, jede Art von Walddevaftationen 
gu verhindern, und verübte Waldverheerungen durch feine 
Berichte oder durch eigens. dazu aufgeftellte — 
unterſuchen und beſtrafen zu laſſen. 

) Das Recht der Geſetzgebung über Kultur und Scho⸗ 
nungen der Wälder. Dieſe Geſetze haben verbindliche Kraft 
für jeden Waldbeſitzer. 

8) Daher auch das Recht, die Kulturarten geſetzlich zu 
verordnen, und in vorkommenden Fällen eine zu gebieten. Und 

9) das Beſtimmungsrecht, wie lange und welcher Fläs 
heninhalt des Waldes in Schonung gelaffen werden muß. 

10) Das Recht, die Benußungen der RR | ge: 
ſetzlich zu beftimmen, 

11) Daher das Recht, über die Shdlagfhigkeit der 
Forſtobjekte zu erkennen. 

ı2) Eben fo über die Menge des oSjibenden Hol⸗ 
zes zu entſcheiden. 

15) Das Recht, über die Maſtbenutzung — 
zu erlaſſen. 

14) Das Jagdregal, oder überhaupt das Recht, jeden 
Privatwaldeigenthümer von der Benutzung der jagdbaren 
Thiere aus politifhen Gründen auszufchließen; wenn der 
Privarwaldeigenthümer den Beſitz diefes Rechts nicht auf 
eine vechtskräftige Art erlangt hat. 

15) Das Forftpoligeivecht; dahin gehört die Befugniß 
den Holzverkauf außer Land einzufchränken oder ganz zu vers 
bieten, und denfelben an gewiſſe Holztaren zu binden, 

16) Das Recht, Verordnungen in polizeilicher Hinſicht 
zu erlaffen,, und im Falle es das Staatswohl erfodert, ihre 

efoigung und. Anwendung auch in Privarwaldungen zu 
fehlen. 
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17) Das Recht für den Michtbefolgungsfall Strafen 
anzufeßen. 

ı8) Das Forſtſtrafrecht, vermög welchem er bie Ueber⸗ 
tveter der Geſttze wirklich mit den geſetzlich beftimmiten Sere⸗ 
fen zu belegen befugt iſt. 

19) Das Recht eigene Forſtämter zur Verwaltung der 
Privatwaldungen anzuordnen, auh 

20) das Recht vorgeſchlagene Forſtbediente in Hinſicht 
ihrer Fähigkeit zu prüfen und im Nichtbeſtehungsfall ſolche 
von der Stelle auszuweiſen und andere fähigere Subjekte zu 
ernennen. Als. Mittel zum Zweck der Fähigkeit hat derfelbe 
auch das Recht, im Staate zur Bildung tüchtiger Forftber 
dienten Forftiehrinftitute zu errichten, und zu gebieten, daß 
alle Landeskinder diefelbe befuchen müffen, wenn fie dereinft 
fowohl in Staatss als Privarwäaldern als Forſtbediente an⸗ 
geſtellt werden wollen; auch 

21) das Recht, durch ſeine angeſtellten Staats/-Forſt⸗ 
beamten die Privatwaldgeſchäfte beſorgen zu laſſen, wenn die 
Lokalverhältniſſe es zulaſſen, ſo wie jiberhaupt Forſtviſitatio⸗ 
nen in nöthigen Fällen vorzunehmen. | 

22) Endlih har derielbe das Recht, die Bezahlung dev 
Forftbedienten, deren Anftelung in Privarwaldungen noths 
wendig war, von den Privarwaldeigenthiimern nach Vers 
hältniß ihrer Befigungen fodern zu können. | 

$. 9 

Nah Abzug der der Souverainität weſentlich zuftchens 
den Rechte fiellen fid) noch folgende echte heraus, welche 
dem Privarwaldbefiger als Eigenthümer verbleiben. 

Solche beftehen: 

ı) In dem Rechte der Grängbezeihnung. Er ift befugt 
fein Eigenthum durch landesübliche Gränzzeichen von andern 
Beſitzungen zu trennen, ſtrittige Gränzen nach der Vorfchrift 
der Pandesgeiege zu berichtigen, und durch gerichtliche Hülfe 
feine Gränznachbarn hierzu anzuhalten, 
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RKonkurriren dabei Landesgränzen, fo verfieht fih von 
felöft, daß hier die Souverainitätsämter einſchreiten und 
konkurriren müſſen. —— 

2) In dem Salagrechte * Privateigenthümer ſteht 
die Befugniß zu, alles von der Regierung als Schlagfähig 
erkannte Holz fällen zu laſſen. 

3) Das Recht, allen Ueberſchuß des Ertrags, der ſich 
nad Abzug feiner eigenen Konſumtion ergiebt, auf die befts 
möglichfte Art im Lande (wenn: die Staatsgewalt die Holzs 
Ausfuhr wegen des allgemeinen Holzbedarfs verbietet) . oder 
außer Land zu feinem Vortheile zu verfilbern. 

4) Der Waldeigenthüimer ift auch befugt, den Webers 
fhuß, der fich nach: Abzug des Beitrags zu dem. allgemeinen 
Holgbedarf und feiner eigenen Konſumtion herausftellt, zue 
Errichtung neuer holzerfodernden Etabliffements zu verwens 
den ; jedoch muß er zu deren Errichtung fi) den Konfens 
der Regierung erwirken. 

5) Zn dem Maftrecht. Vermög diefes Nechts darf er 
die fich in feinem Walde ergebenden Maftfriichte entweder 
ſelbſt benutzen oder folche verpachten, und durch Andere bes 
nußen laffen; jedoch nach Borfchrift der Maftordnungen. 

6) In dem Benutzungsrecht aller Forftnebennußungen, 
in fo fern die Subftanz des Waldes nicht darunter leidet. 
So iſt dem Privatwaldeigenthümer nicht erlaubt, z. B. das 
Laub zu Aſche zu brennen, um hieraus Potaſche zu gewinnen. 

) In dem Jagdrechte, wenn er ſolches erworben hat, 

jedoch iſt er im deſſen Ausübung an die allgemeine Jagd— 
gefeke gebunden und für den Schaden verantwortlich, der 
durch das Wild im Walde und auf den Feldern angerichtet 
mird. 

8) In dem Rechte, alles vorzunehmen, was nad) forfts 
wirthſchaftlichen Grundfäßen die Kultur des Waldes befürs 
dere, jedoch unbejchadet der Rechte Anderer. 

9) Sn dem Nechte des Waldſchutzes, oder er hat die 
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ausübende Forftpolizei. Zu diefem Ende iſt es ihm dhnbe⸗ 
nommen vom &taate genehmigte Waldſchützen anzuftellen, 
auch ertappte Frevler zur gerichtlichen Beftrafung anzuzeigen 
und von ihnen den Schaden ; Erfaß zu fodern. . 3 

10) Dem Waldeigenthümer und feinen Forftbedienten 
fteht daher auch das Pfandrecht zu, weiches er nad) den all 
gemein beftehenden Gefeken auszuüben hat, als den ficherften 
Beweis gejchehener Frevel. 

11) Das Recht, Walddevaftationen,, ‘die durch feine 
"Forftbedienten oder durch Andere in feinen Waldungen ge⸗ 
fhehen find, von den Landesgerichten unterfuchen, und die 
gefeßliche Strafe vollziehen zu laffen. 

12) Das Recht, die Holzbeftände feines Waldes’ zu Herr 
andern, wenn er durch Darftellung wichtiger Gründe die 
Erlaubniß vom Staate erlangt hat. 

15) Darf er auch unter gleichen Einſchränkungen Walds 
ausreutungen vornehmen. 

14) Darf er fein Eigenthum veräußern, ſowohl an 
Landesunterthanen, als auch an Ausländer , wenn feine ber 
fondere Berordnung den Verkauf der Wälder an lektere — 

$. 10. 

Bei endlicher Scheidung der Gränzen der — 
Rechte zwiſchen den hohen Souverains und den mediatiſirten 
Fürſten, Grafen und Herren kommt es auf die Entſcheidung 
der Frage an: Können die der Souverainität unterworfene 
ehemalige Reichsfürſten als —— angeſehen wer⸗ 
den oder nicht? 

In der Bundesakte Art. 27. wird ihnen nun das Eis 
genthumsrecht aller ihrer Domainengüter, worunter auch 
‚ ihre Waldbefisungen gehören, zugeftanden. Ferner haben fie 
die forfteiliche Gerichtsbarkeit und Forftpoligei — Vorzüge, 
welche allerdings wichtige Beſchränkungen in den vechtlichen 
Wirkungen des Forſthoheits-Rechts machen, und welche kei— 
nem andern Privatwaldbeſitzer zuftehen, 8 ; 
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Der Souverainität untergeordnete Fürften fMmd daher 
privilegirte Gutsbeſitzer. 

Nach der Bellimmung der Bundesakte und nach der 
allgemeinen Anficht der Sache läßt fich in Hinficht der Rech— 
te, weiche den mediatifirten Fürften zuftehen, folgender Uns 
terfchied machen. Als Eigenthümer ihrer Domainenwalduns 
gen find fie nur privilegirt in Hinſicht der ausübenden Forfts 
polizei durch die Forftgerichtsbarkeit in ihren Waldungen fos 
wohl als in jenen ihrer ehemaligen Iinterthanen. In Hinficht 
der Forſtbenutzung, Forſtwirthſchaft und übrigen forftlichen“ 
Segenftände find fie den übrigen Privarwaldungen gleich, 
nur mit dem einzigen. Vorzugsrechte, daß ihnen die Sjagds 
und Fifchereigerechtigkeit zufteht. 

$. 11. 

Als Waldeigenthiimer ftehen ihnen daher Folgende Rechte 
in Hinfiht der Benutzung, Bewirtfchaftung ıc. ihrer Wälder 
gleich den übrigen Privarmaldbefigern zu. Diefe Nechte find 
den Forfthoheitsrechten untergeordnet, und ihren Einfchräns 
kungen und Modifikationen unterworfen. Dahin gehört. 

ı) Das Gränzbezeichnungsrecht. 

2) Das Schlagreht nach erwirktem Konfens. 

3) Das Holzverfülberungsvecht,, unter den — angege⸗ 
benen Modiſikationen. 

4) Das Maſtrecht nach landesherrlichen Verordnungen. 

5) Das Recht der Wald Nebennutzungen unter den 
oben angeführten Einſchränkungen. 

6) Das Recht zu zweckmäßiger Waldkultur. 

7) Das Recht der Umwandlung des Holzbeſtands nad) 
erwirktem Konſens ihrer Souverains. 

8) Unter den nämlichen Einſchränkungen auch das Recht, 
Waldausreutungen vorzunehmen. 

9) Das Recht, das Waldeigenthum auf andere zu 
Hbertragen. 

10) Das Recht, neue Holzerfobernde Etabliffements zu 
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errichten, unter den oben <aigegebenen Einfchränfingen. Und 
endlich das Recht, Forftbeamten anzuftellen, jedoch nach vors 
hergegangener Prüfung und Genehmigung ihrer Souverains. 

6. 12, ' 

As privilegivte Standesherren geniefien fie aber folgende 
Borzugsrechte, welche feinem Privatwaldbeſitzer zuftehen kön⸗ 
nen, und die ihnen nad der Bundesafte Art. 27. als wirks 
lich regierenden Fürften und Grafen von den forfteilichen 
Rechten belaffen worden find. 

Solche beftehen: | 

ı) Sn dem Hecht der ausübenden Forftpolizei, db. 5. 
fie dürfen die Forftpoligeigefege ihrer Souverains zum Schuß 
ihrer Wälder anwenden, aber Peine dergleichen erlaffen. 

2) In dem Rechte der forfteilichen EN und 
daher 

3) auch in dem Nechte, Gerichte — welche die 
Forſt⸗ und Jagdfrevel unterſuchen, 

4) ſo wie Walddevaſtationen durch dieſelbe unterſuchen 
zu laſſen. 

5) In dem Rechte, durch dieſe Gerichte in Sof: und 
Ssagdfreveln Recht fprechen zu laffen. 

6) In dem Rechte, die Rechtsſprüche zu vollſtrecken; das 
der das Forfiftrafreche in diefer Hinſicht als Ausflug der 
Serichtsbarkeit. 

7) In dem Rechte, als Eigenthümer den Schadenerfaß 
für den ihren Wäldern durch Frevel zugefügten Schaden, als 
Serichtsherr aber die erfannte Geldftrafe zu fodern. 
| 8) Auh in dem Rechte der Erekution der von ihren 
‚Gerichten diktirten Strafen. 

9) In dem Rechte der Jagd- und Fifchereinukung in 
ihren Waldungen und in den Forften ihrer ehemaligen Uns 
terthanen, wo fie folche nicht als Worzugsrecht, fondsen ale 
hergebrachte Gerechtigkeit auszuüben befugt find. 
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10) Auch mebiatifirte Fürften find ſchließlich verbunden, 
und können rechtlich von ihren Souveraing angehalten wer; 
den, die Söhne ihrer Forftbedienten fowohl, als andere Sub: 
jefte, welche als Forftbediente in ihren Waldungen dereinft 
angeftelle zu werden wiünfchen, zu ihrer Ausbildung und wif: 
fenfchaftlihen Befähigung auf die Forftlehrinftitute zu fchik 
Een, welche in den Landen ihrer Souverains organifict wor; 
den find, und allen, welche diefe Lehrinftitute nicht befucht 
haben, die Betätigung im Dienfte zu verfagen, fo wie alle 
von der Prüfung auszufchlichen. 








36. 


Beitritt Seiner hochfürſtlichen Durchlaucht des Herrn 
Herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz zum rheiniſchen 
Bunde, *). | | 


— ⸗ 





— 


8. Majesté l'Empereur des Francais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la confederation du Rhin et Son Al- 
tesse- Serenissime le Duc de Mecklenbourg - Strelitz 
voulant regler ce qui concerne l’admission de Sa dite 
Altesse dans la confederation du Rhin, ont nomm& 
pour leurs plenipotentiaires , savoir: 





”, Nah einer und gütigſt mitgerheilten Abfchrift zum erftenmale abaes 
druckt. Eine deutfche Ueberſehung haben wir für unnöthig gehalten, da der 
Vertrag felbft niit den fhon in unfrer Zeitfchrift überfeßten jüngern Acceſſions— 
Akten gleichlauten> ift. Nur für die allenfalls der franzöſiſchen Sprache nicht 
Zundigen Lefer bemerken wir, daß das Kontigent auf 400 Mann Infanterie 
beftimmt worden gift. Wir erhielten diefe Akte kurz vor dem Schluffe des 
Heftes und Eonnten daher die ftatiftifhen Notizen, wie wir bisher zu geben 
pflegten, nicht voran ſchicken. ie folgen im nächiten Hefte. 

W. 
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Sa Majeste l’Empereur des Francais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la confederation du Rhin: 

Msr, Jean Baptiste Nompere de- Champagny, Mi- 
nistre des relations exterieures, Grand-aigle de la 
legion d’honneur , Commandeur de l’ordre de la 
couronne de fer, Grand- croix de l’ordre de la fide- 
lite de Bade et de $t. Joseph de Würzbourg ; 

Et Son Altesse Serenissime ‚le Duc de Mecklen- 
bourg - Strelitz: 

Msr, Jean Comte de Schlitz, Son Envoyé extra- 
ordinaire et Ministre plenipotentiaire, Grand-Doyen 
du chapitre de Colberg; 

Lesquels , apres avoir echange leurs pleins-pou- 
voirs respectifs, sont convenus de ce qui suit: 

Art, IJ. S. A. S. le Duc de Mecklenbourg-Stre- 
litz accede au traite de confederation et d’alliance 
conclu a Paris le douze Juillet mil huit cent six, et, 
par cette accession , il entre dans tous les droits et 
dans toutes les obligations de la confederation et de 
Yalliance, de la même maniere que s’il eut &te par- 
tie contractante au dit traite, 

Art. II. S. A. $, siegera dans le college des 
Princes. Son rang dans ce college sera regle par 
la diete. | 

Art. III. U ne pourra, sans le c®nsentement 
prealable de la confederation du Rhin Ötre dans au- 
cun cas et pour quelque raison , que ce puisse être, 
donne passage, par les Etats de S. A. $., à aucunes 
troupes à aucun corps ou detachement de troupes 
d’aucune puissance &trangere ä la confederation., 

Art. IV. Liexercice du culte catholique sera dans 
toutes les possessions de $. A. $., pleinement assi- 
miles a l'exercice du culte lutherien , et les sujets 
des deux religions jouiront , sans restriction, des 

21. 
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me&mes droits 'civils et politiques, sans cependant de- 
roger ä la possession et jouissance actuelle des biens 
des eglises, 

Art. V. Le contingent du Duche de Mecklen- 
bourg-Strelitz, pour le cas de guerre, sera de quatre 
cent hommes d’infanterie. Ä 

Art. VI. Le present traite gera ratifie et les ra- 
tifications en seront echangees a Paris dans le delai 
de cing semaines. | 

Fait double à Paris: le dix - huit Fevrier, mil-, 
huit-cent-huit, | 


J. B. Nompere Champagny. J. Comte de Schlitz. 
(L.S.) (L.S.) 








37. 

Zirfular: Schreiben des Minifterd des Juſtizweſen 
und der innern Angelegenheiten im Königreid) 
Weftphalen an die Präfekten die Erlaſſung von 
Proflamationen betreffend. Vom 12. März 1808. 





Meine Herten! 


Getauſcht durch ihren Eifer haben einige von Ihnen Pro— 
klamationen in Ihren Departements ergehen laſſen. Ich 
muß Sie davon benachrichtigen, daß Sie nicht bevollmäch— 
tigt ſind, etwas öffentlich bekannt zu machen, ohne den 
Befehl oder die Genehmigung dazu erhalten zu haben, 
denn Ihr Geſchäft iſt es nur, die Geſetze, in ſo weit es 
Sie angeht, zum Vollzuge zu bringen und zu verwalten. 
Nur die Verwaltung betreffende Nachrichten dürfen Sie 


329 


denken laffen, denn zum Wolfe zu veden, ift ein der Ober; 
und Zentral: Behörde vorbehaltenes Hecht. Sie allein ift 
genau von den Umftänden. unterrichtet, deren Umfang die 
Präfekten nicht faffen können. Sie fann allein ein richtiges 
Urtheil über dasjenige fällen, was zu fagen und zu thun 
if. Die Präfekten können ihre Abdfichten nicht kennen, wenn 
fie ſich nicht dariiber erkläre hat, und hat fie es gethan; fo 
dürfen fie weder Auslegungen ‚davon machen, noch etwas 
hinzufiigen. Ihre Proflamationen können, wie es fchon, 
ſowohl in Hinſicht auf Thatſachen, als auf Grundſätze, ber 
Fall war, den Abſichten derſelben entgegen ſeyn oder irre 
leiten und ſolche Tas 1a müffen vermieden wer; 
den. | 
x Sch Bitte Sie daher, außer in ben feltenen Fällen , 
welche befonders dringend und ſchwer vorauszuſehen find , 
nichts im Druck erfcheinen zu laffen, was nicht Ihrem ges 
möhnlichen adminiftrativen Wirkungskreis und die Ihnen zur 
Bollziehung übertragenen Angelegenheiten betrifft. 
Sch Habe die Ehre, Sie mit vollfommener Hochachtung 
zu grüßen. | 
Der proviforifche Minifter des Juſtizweſens 
und der innern Angelegenheiten. ! 


Simeon, 
1 








38. 
Erflärung 





Gen den im ı4ten Hefte unter Ziffer 18. eingeriichten 
Aufſatz: Recherches des relations etc. etc., ift von Sr. 
Majeſtät dem Könige von Sachfen bei Sr. Hoheit dem Fiirft: 
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Primas, meinem gnädiaften Souverain, eine Befchwerde einges 
fommen, worin Allerhöchfidiefelben erklären: »daß darin der 
»ungenannte Verfaffer nicht nur zum Theil ganz unrichtige 
»Thatſachen vorausfeke, fondern auch feinen Gegenftand in 
»einem eben fo unziemenden als anmaßlichen Tone. ausführe, 
»Allerhöchftfie iiber folche undefugte Abfprechungen tiber höhere 
»Verhältniffe zwifchen Königen und Fürften Ihr gerechtes 
»Miffallen zu erkennen geben, und der Einrüdung dieſer 
»Erflärung im nächften Hefte des Journals entgegenfehen.» 

Ich befolge das Verlangen Sr. Majeftät des: Königs, 
und die desfallfigen höchften Befehle meines gnädigften Sous 
veraing um fo williger und fchleuniger „_ als: meine Abficht 
bei der Herausgabe dieſer Zeitfchrift nid war, noch feyn 
fonnte, nur irgend Etwas einzurücken, was auch mur von 
fern für irgend einen Souverain anftößig. feyn könnte, und 
als ich die unummundene Erklärung: hinzufiige, daß auch die’ 
fer Auflaß nicht wiirde aufgenommen worden feyn, wenn 
ih nur irgend hätte vermuthen fünnen, daß er dem könig— 
lich-fächfifchen Hofe mißfällig feyn diirfte. Ich bitte bei die: 
fer Gelegenheit meine Herrn Korrefpondenten um der gu— 
ten Sache willen, deren Beförderung der Zweck diefer Zeit: 
fchrift ift, bei Abfaffung ihrer Aufſätze, befonders wenn fie 
ftaatsrechtliche: Berhaleniffe von Regierungen betreffen, mit 
der gröfiten Vorficht alles niederzufchreiben, indem es dem ent: 
fernten Herausgeber immer: fchwer ift, im die -indtoiduelle 
Lage der Sache fich jederzeit vollfommen hineinzudenten, und 
fo dann wider feinen Willen anftösige Ausdrücke einflieffen 
können, die in ihm, nebft dem Verdruffe dariiber, noch das 
fhmerzlichfte Gefühl erregen, welches jeder rechtliche Mann 
bei beleidigenden Auffäßen empfinden wird und muß. 

Afchaffendurg , vom Zoſten März 1808. 

P. A. Winkopp. 





| Der 
Rheiniſche Bund 


Ahtzehntes Heft. 





—— — — 
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Antwortfchreiben des Geheimenrathd Brauer, ge⸗ 
fihrieben unter den Hütten Keder, im April 1808, 
auf das Schreiben des Herrn Friedrich Carl von 
Moſer, dd. Abrahams Schoos im Auguft 1807; 





Wenn ich Ihnen, ſeliger Herr! viel Dank ſchuldig bin, 
daß, Sie im Lichte Ihrer Verklärung an mir dem Erdens 
fohne, der noch ein Fremdling ift in Meſech und wohnt 
unter den Hütten Keder, fo freundfchaftlich Theil nehmen, 
um, mir — dem Vater Abraham ihre perfünliche Erfcheinung 
verfagte, weil ich Mofen ‚und die Propheten hätte — wes 
nigftens noch eine Epiftel als Anhang zu Mofes und den 
Propheten zufommen zu laffen: fo. darf mich doch. diefes 
Dantgefühl nicht abhalten, ihr Sendfchreiben zu prüfen, um 
zu fehen, ob es auch fo ſchlecht und recht zu den Epifteln 
St. Pauls an die Korinther fich ſchicke und ſomit für fas 
nonijch aufzunehmen fey. Denn diefer heilige Mann fagte 
einft : »und ob ein Engel vom Himmel käme und euch ein 
sander Evangelium predigte, der ſey verbannt;« mithin 
22, 


326 


kann die himmlische Abkunft Ihres Briefs ihn dieſer Geifter: 
ſchau nicht entziehen. 

Wenn Sie in Ihrem erſten Brief (im dten Hefte des 
th. B. S. 290.) fagen : »manchem fogenannten großen 
»Manne wäre nach feinem Tode noch zu wiinfchen, daß fein 
»Ratheder Lieber ein Galgen gewefen wäre; dieſes gelte jes 
»doc nicht nur akademiſchen Lehrern, fondern auch — mir, 
den Sie hiebei Ihrer freundfchaftlichen Liebe verfichern, « 
fo muß ich Ihnen wohl fhon in einem hohen Grade vers 
dorben erfcheinen, daß Sie von denen manchen Abftufungen 
ehriftlicher Warnungsformeln keine andere mehr auf mic) 
anwendbar fanden, als die: es wäre beffer, dal; ein Mühl: 
ftein an feinen Hals gehängt würde. Zum Unglück finde ich 
mich nun fo ganz rettungslos verderbt noch nicht, und fo 
bar mic) diefe Stelle nur zu dem erften Zweifel an der Ka; 
nonicität ihres Schreibens geleitet, weil ich gewiß bin, daß 
in dem Hohen Propheten:DOrden, in welhem Sie laut Ih— 
‚res zweiten Sendfchreibensg aufgenommen worden find, unfer 
Herr und Meifter nicht mehr nöthig haben wird, feine Feuer 
vom Himmel erbittende Jünger zu recht zu weiſen. 
! Sie legen alsdarn noch auf eben der Eeite mir den 
Satz ans Herz: »ein Gelehrter, der Gewiſſen und Liebe des 
»Vaterlandes befiße, thue ſehr wohl, wenn er bei Anfoder 
»rung von Deduftionen gegen fich felbft am erſten auf der 
»Hut fey.« Darin mögen Sie nun fehr vecht haben; das: 
Wachet ohne Unterlaß! vergiße der, wer zu Shnen 
hiniiberfommen will, ohnehin nie. Aber was fiir Ferngläfer ' 
müſſen Sie da oben haben, daß meine fünfzig Säße Ihnen 
Anlaf gaben, gerade diefen Eingang zu wählen? Meine 
Schrift fpriche fih in der Vorrede fo deutlich und offen 
als möglich, als eine Arbeit aus, die ohne alle Amtsauffo⸗ 
derung aus gelehrter Sprachberechtigung gefloffen if. Hier 
unter dem Monde, wo wir das Gefek haben, jeden fiir 
wahr und gut zu haften, bis das Gegentheil von ihm be; 
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wieſen werden kann, begreift ſich ſolcher Ideenzuſammenhang 
nicht und es wäre eine traurige Ausſicht, wenn jenſeits der 
Sterne nicht mehr jene Maxime des Handelns gültig wäre. 
Uebrigens werden Sie in jenen Jahrbüchern, wo die Er— 
folge der Herzensprüfungen eingetragen werden, und die — 
fo denke ich mir — dem Propheten: Orden nicht unzugängs 
lich ſeyn können, finden, daß jene Vorrede hierin durchaus 
Wahrheit fprah. Fir meine Mitknechte auf Erden bedarf 
es diefes Beweifes nicht einmal; denn wenn diefe die neue 
Standesheren : Konftitution des Großherzogthums Baden 
leſen, fo finden fie augenfiheinlih, daß von meinen Sägen 
manche günftiger und mande ungünftiger für den 
Souverain find, als jene Konftitution; woraus fich folges 
richtig der Schluß macht, daß jene Säge vernünftiger Weife 
niemals die Beftimmung haben konnten, Deduktion für ein 
hiefiges Staatsverfahren zu. feyn. 

Wenn Sie, mein Kerr, nad) ©. 292.: »Ihre alten 
»Worte alle beibehalten, damit ich nicht glaube, eg fpreche 
vein noch lebender mit Ihnen gleich dentender Mann mit 
»mir, und in diefer Meinung vielleicht einen. Unfchuldigen 
»anfeinde«, fo würde ich, lebten Sie noch mit mir uns 
ter dem Monde Ihnen zurufen müſſen: »Denfe feiner wis 
»der feinen Bruder etwas Arges in feinem Herzen», wie 
ein Sacharja — auch einer aus dem Propheten: Orden — 

feinen Brüdern in Sfrael zurief. Da Sie aber im Himmel 
wohnen follen ; fo begnüge ich mich, jene Stelle abermals 
als in Bezug auf die Kanonifirung Ihres Sendfchreibeng 
anrüchtig, vorzuftreichen und Sie übrigens zu verfichern, 

daß fo feft ich fir meinen Hausgebrauch auf meine Konfefs 
don und Opinion halte, fo lange ich fie für die befte finde; 
fo wenig fenne ich doch, fobald ich durch handeln aus mir 
hinaus gehe und mid, zu meinen Mitmenfchen feße, weder 

Eine noch die Andere, wenn ich gleich im Neden wohl 

mandmal etwas heftig, auch hie und da Faufkifch fcheinen 
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mag, was Sie, mein Kerr! fo lang Sie ihre alten 
Worte beibehalten wohl ja, als duch Ihr Beifpiel 
bewährt, nicht unrecht finden können. Feindfchaft ift ohne: 
hin etwas, das ih — ja nicht aus Tugend :Anmafung, 
aber vein aus Temperament, welches ich dem danke, der 
mir es gegeben hat, — gar nicht fenne, Sie haben Sich 
alfo durch ungegriindete Beforgniffe leiten laffen, was freis 
lih nach fublunarifchen Begriffen einem Seligen nicht * 
derfahren ſollte! 
| S. 295., wo Sie mich in trauriger Ahndung ſchon im 
Straforte der Machiavelle, Graswinkel und Wandalin er: 
blicken , fchreiben fie weiter: »es ift doch eine eigne Bemer— 
»kung, die ic mache, daß alle diejenige, die für die Leidens. 
»de und Lnterdrückte fehreiben, jede Erinnerung forgfältig 
»vermeiden , durch welche Mißtrauen und Erbitterung gegen 
»die neuen Souveraine erregt werden fönnte, diejenigen hin: 
- »gegen, welche die Rechte der Souveraine vertheidigen oder erft 
»gründen wollen, ohne alle Schaam und ohne alle Behut— 
»ſamkeit, ja ſelbſt ohne alle Noch die wunden Stellen mit 
»ihrer Sonde durhmwühlen und dadurch die Souveraine, ins 
»dem fie folche groß zeigen wollen, nur verhaßt machen.» 
Wirklich, lieber Herr von Mofer, in Shren Bemerkungen 
ift eine eigne Eigenheit unverkennbar ; wenn man folchen 
nicht immer das himmliſche anmerkt; fo mißfennt man 
doch darin das Fremde nicht. Meine Schrift kündigte fich 
als eine unbefangene Rechtsunterfuhung an und eben 
deswegen durfte folche in ihrer Abſicht weder fiir noch wir 
der die Leidende und Unterdrückte, weder für noch wider 
die Souverains feyn wollen, fondern nur für die Wahrs 
heit und das Recht; fie durfte, eben weil wir Mofer® 
und die Propheten haben, des Spruchs nicht vergeffen : 
»keine Perfon folle ihr ins Geficht anfehen, fondern follt den 
»Rleinen achten, mie den Großen, den Armen, wie den 
„Reichen und vor Niemand euch fchenen!« Was kann nun’ 
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ich dafür, wenn meine Ueberzeugung — und nad) feiner 
eignen Ueberzeugung, wiſſen Sie wohl,’ wird jeder gerichs 
tet — in einigen Sticken den Leidenden, deren Sie Sich 
annehmen, nicht günſtig iſt; foll ich etwa darum das Necht 
beugen? Das ſey fern! Ich meine übrigens, wenn nad 
meinen Sägen alle Bundestonftitutionen gemacht wären, es 
wirden jene Standesheren, welhe nicht um der munden 
Stellen ihres augendlicklichen Gefühls willen, ihren Blick 
vom Glück und Wohlftand ihrer Nachkommenſchaft wegwens 
den, fich nicht übel dabei befinden; und ich meine noch fers 
ner, wenn Sie, mein Herr, ihr Propheten: Amt unbefans 
gen verwalten wollten, fo würden &ie unter den jeßigen 
Auslegern im Bundes-Archiv manchen finden, dem Sie zus 
rufen müßten, daß das Recht, das vom Mitleid befchlis 
hen wird, ein.eben fo befangenes fey, als das, wozu 
die Deduzenten nach Dero Meinung ©. 291. durch Stolz, 
Furcht oder Gewinn hiniibergezogen werden. Der biebdes 
ve altdentiche Nichter fißt, wie Die wiffen,, mit griesgramis 
gem Befiht und übereinander gefchlagenen Beinen an feis 
ner Richeſtätte, daß ihn Flehen und Jammern fo wenig 
als Gebieten und Drohen erſchüttert. Wenn es übri— 
gens auf die Wirkung der Schriften anfommt; fo will man 
hier unter dem Monde glauben, die Schrififteller, welche 
die Fahne der, Standesherrn trugen und dann ſich Ausleguns 
gen erlaubten, womit.der ganze Zweck des Bundes — die 
Möglichkeit der Vereinfachung der Verfafung — aufgehoben 
und alles das, was das entfchlafne deutfche Neich zu dem 
Marafmus gebracht hatte, in welhem Sie es felbft im 
zweiten Briefe ſchildern, wieder hätten "perpetuirt werden 
müſſen, die alſo die Anficht auf ein folhes Extrem fellten, 
von dem voraus zu fehen war, daß es in diefer Melt unter 
dem Monde niemals und nirgends in dem Bunde darauf 
zu ftehen kommen werde, — Diefe Schriftfteller möchten 
wohl weit mehr zur Eiterung der wunden Stellen und zum 
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Verhaßtwerden der Souverains und der Standesherrn beis 
tragen, als eine Schrift, die, wenn fie in ihren Abweichuns 
gen von allen bis jetzt erfchienenen Konftitutionen in einzels 
nen Stücken mehr, in andern weniger, den Standesheren 
zubilligt, als jene Konftitutionen ihnen einräumen, dadurch 
offenbar auf einem folhen Mittelweg geht, wobei noch jede 
Verfaffung Achtung behalten kann, und worauf nad) altem 
Sprichwort die Seligen wandeln. 

Ste willen S. 294. jwar im voraus: »ich werde Sie 
»lächertich zu machen fuchene — Sie einen Propheten ! !' Mein, 
marlich fo anmafend bin ich nicht; ich beſchränke mich gar 
gern auf die Unterſuchung der Aechtheit und Würde des uns 
ter Ihrem Namen auf Erden angelangten Sendfchreibeng, 
um — wenn darin Pächerlichkeiten vorkommen, durch den 
Ausfpruch : es fey ihnen angedichtet, Ste von aller Fächers 
lichkeit frey zu halten, Daß aber hier und da ein Gap, 
den ihre Epiftel aufjtellt, oder den ihre infpirirte Brüder, 
die im rheinifchen Bunde uns zurecht weiſen, vertheidigen, 
mir nicht auf fiherm Nechtsboden ruhend erfcheinen , duch 
wohl mit unter Einer einlaufe, der nur in einem Nechtes 
roman an feiner Stelle ftehen wiirde, das haben Sie richtig 
vorausgefehen. Wie aber daraus folgen folls »es miüffe bet 
»den jebt lebenden Souverainen die Nechtsregel: Halte jeden 
sMenfchen fir gut u. ſ. w. nichts gelten«, das vermag ich 
nach meiner freilich noch nicht tranfcendenten Logik nicht eins 
zufehen: ich glaube daher diefe Folgerung nur auf Rechnung 
des befannten Sprüchworts fegen zu milffen, daß niemand 
den Andern hinter dem Dfen fuche, der nicht ſelbſt dahinter 
war, und da nun leßteres der Fall eines "Propheten nie 
ſeyn kann, denke ich daraus abermal ein Merkmal der Ins 
ächtheit Ihres Sendfchreibens entnehmen zu dürfen. Was 
mich übrigens zu der Anwendung fenes Spriichworts berechs 
tigt, können Sie in des rheinifchen Bundes Heft 7. S. 173. 
finden, wo einer. ſehr rechtlichen herzoglich Naſſauiſchen 
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Verordnung (die übrigens gar unſchuldig iſt, an dem Auft 
ſehen, welches ſie bei den Bundesſchriftſtellern erregt, da ſie 
in den meiſten neueren deutſchen reichsſtändiſchen Geſetzge⸗ 
bungen namentlich in der Badiſchen Hofgerichtsordnung von 
1752. und in der neuen Dbergerichtsordnung von 1805. 
$. 220. nur mit andern Worten vorfommt) eine fehr uns 
vechtliche Beziehung dadurch gegeben wird, daß man an ihr 
rühmt »fie mache dem landesherrlichen Fisfus die praesum-. 
tionem boni viri ftrittig !!!« Ein Vorgewicht im Auss 
fchlag ‚zweifelhafter Falle, welches das vömifche Recht oder 
vielmehr die deutfche Mißdeutung deſſelben hie und da in, 
Gerichten an die Tagesordnung gebracht hatte , hebt fie- aufz 
aber mwarlich ! die praesumtionem boni :viri;niht, Könnte. 
fie das, fo müßte fie nicht das Lob, fonderp,den Tadel jes 
des Biedermanns verdienen, denn in verſtändlich deutfch, 
überſetzt, hieß das ſo viel: im Zweifel ſolle der Regent in 
Bezug auf ſein Staatsintereſſe nicht für uneigennützig und 
ſeine Diener nicht für redlich und Wahrheit ſuchend gehals 
ten werden — dafür behüte ung lieber Herr Gott! Das. 
tönnen auch Sie, Wohlfeliger ! unmöglicd gut beiffen; die, 
nämliche verkehrte. Regel wird aber dennoch in dem ihnen 
untergefchobenen Sendfchreiben, igmar nicht in Anwendung 
auf die Souveraine (denen es Weihrauch ſtreut, um deren 
Diener defto kühner beargmwohnen zu dürfen), aber doch in 
Anwendung auf alle Schriftfteller aufgeftelle, die fich erdreis 
ften, eine andere Meinung zu haben, als jene ift, welche 
den Geldvortheil der Standesheren am meiften befördert, ja 
noch mehr, es wird fi) davin angemaßt, im Zweifel deren 
Anfiht fir Folgen eines böfen Willens auszugeben, daher 
werden Sie es gewiß billigen, daß ich dieje Stelle abermals 
für unächt erkläre, 

Sch gehe nun zu jenem Schreiben über, das Sie an 
mid) allein zu ſchreiben, die herablaffende Sitte hatten; und 
da werden Sie mir gewiß nicht übel deuten, wenn ich eine 
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Konfeguenzmacherei, die ganz micht in Ihrem Karakter iſt, 
als abermaliges Zeichen der fehr irrdifchen Abkunft einzelner 
Theile des Ihnen angedichteten Briefs anfehe. Ich fage 
freilich in meiner Schrift S. VII. der Vorrede, in der 
ich aber, wohl zu merken, nicht wie im Buche feldft, vom 
Recht, fondern wie fonnenklar daraus hervorgeht, von 
Politik und Billigkeit fpreche »es würde ein Staat 
»pebdantifch regiert werben, wo man (wohl zu merken, bei 
»Verfaſſung einer neuen Konftitution, wevon dort die Rede 
»ift) um logiſcher Konfequenz willen entfchiedene Foderuns 
FHen der Staatswohlfahrt bei Seite ſetzen wollte;« ich fage 
aber auch; was die himmliſche Epiftel verſchweigt, nicht zehn 
Zeilen fpäter, daß "dasjenige, was meine Schrift für Necht 
behauptet, nicht fiir allein anerfennungswürdige Wahrheit 
gelten, und daher nothwendig realifivt werden müſſe, fons 
dern daß es nur dazu dienen folle, »daß das bdivergirende 
»Intereſſe der Befangenen Theile duch Aufopferung 
»wechfelfeitiger ftrengrechtlicher Anſprüche zu’ einer ges 
Atheinfamen Konvenienz geleitet werden 'möge.« So lang 
es nun überhaupt in der Welt noch unentbehrliche Gefelligs 
keitsregel bleibt, daß die Menfchen jeweils firengrechtliche‘ 
Forderungen ungebraucht laffen müſſen; fo lang wird auch 
ber Satz: daß nicht Logifche Konfequenz in der Auslegung 
des Bundes, fondern wechfelfeitige Annäherung zu einer ges 
meinfamen Konvenienz , die Feder bei Verfaffung der Kons 
ftitutions «Urkunden führen folle, und daß diefe Konvenienz 
fir beide Theile nicht einfeitig durch die größte Maſſe ihrer 
Mrivat » Annehmlichkeiten , fondern boppeltfeitig durch die 
größte Annäherung an entfchiedene Foderungen der Staates 
wohlfahrt gefunden werden müſſe; diefer Satz, fage ich, 
würde felbft vom Verkläger der Menfchen, wenn er vor 
Gott tritt, nicht gefcholten werden mögen, Ihr Brief frage 
zwar gleich weiter mit einer anfcheinenden Miene von Wich— 
tigkeit: »Wer hat iiber diefe Foderungen entſchieden? Wer 
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»kann darfiber entfcheiden ?« Allein -kein: Denker kann - füch 
dadurch imponiren- und fiir jenen Tadel einnehmen laffen, fo 
bald er bemerkt, daß von einer Uebereinkunft die Rebe 
ift: denn entfhieden hat, fo lang die Webereinkunfe nicht 
gefchehen ift: Niemand, fo bald. fie aber zu Stand ges 
fommen ift; fo hat entfchieden und konnte entfcheiden, 
die Uebereinkunft. Statt nun diefe plane Antwort zu 
geben, zieht ihr Schreiben zu dieſer politifchen Stelle 
aus der Vorrede die im Werke felbft ganz in einer andern 
Verbindung vorfommende rechtliche Stelle hinzu, wo ich 
fage: die Nechtsverhäftniffe der neuen Staatsangehörigen 
»ſo weit fie nicht durch -den Bundesvortrag neu beftimme 
»oder durch das Ideal eines Vernunftſtaats als nothwendig 
»geſetzt find, unterliegen der Beſtimmung des dermaligen 
»Selbftherrfchers« , und will dadurch glauben machen, ich 
hätte oben fagen wollen, der Staatsherrfcher habe in feinen 
Entfcheidungen (von welchen aber bei einem‘ Konftitutiongs 
Entwurf feine Rede feyn kann, weil diefer auf ausdrücklicher 
oder ftillfchweigender Uebereinkunft ruhen muß), nicht 
an fogifche Konſequenzen fih zu Binden, ifondern könne ſei⸗ 
ne einfeitige Anſicht deffen, was Staatswohlfahrt fodere, 
zum Grund der Entfcheidung nehmen. —: &o eitirte einſt 
Satanas die Bibel! 

Was aber den lebten Satz an und für fich ſelbſt bes 
geiffe ; fo zeige fchon ihre Frage: »Aber wie, wenn die Mer 
»bdiatifirten behaupten, ihre ftaatsrechtliche Verhältniffe, in 
»fo weit ſolche die Bundesakte nicht ausdrücklich abgeändert 
»habe, müßten ganz die nämlichen, wie vorhin bleiben ?> — 
daß Sie und Ich gar verfchiedene Anfichten von den Fols 
gen der Entftehung und Auflöfung der Staaten haben, und 
da Bin ich weit entfernt, Ahnen die Nichtigkeit Ihrer Ans 
fiht abzuſtreiten, ob ich gleich gar keine Faffungsgabe fir 
foiche Habe, weil ich won allen Offenſivkriegen nichts halte; 
aber woher Ihre Vernunft das Privilegium habe, Vernunft 
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aller Vernunften zu fern und warum Ihre Anfichten 
über Rechte und Pflichten nach S. 163. als ſolche beherzige 
werden müffen, woran der nur fich irren kann, welcher ges 
fliffentlich- darüber zu ſchreiben gefinne ift, das 
weiß ih nicht. Mac meinem Dafürhalten können nur 
Sortesfprüche auf eine folhe Sefangennehmung der Ders 
nunft unter dem Gehorfam des Staubens Anfpruch machen 
und felbft da möchte Ihre Anwendung in obiger Schärfe 
noh ein Scharfdihten bleiben! Deswegen behalte ich 
mir die Freiheit bevor, meine in obigem Satz ausgedriidkte 
Meinung, ohne fie jemand aufzudringen, fir wahr zu hal 
ten und deren Gründe der Welt vorzulegen, die dann prü— 
fen und das Befte behalten mag. | 

Bei mir nämlich ift es entſchieden, daß. zwifchen nas 
türlichem und bürgerlihem Eigenthum ein großer Unter—⸗ 
fehied fey. jenes gehe nur auf Sachen, nidt auf Pers 
fonen, weil nach der Natur alle Perfonen frei und gleid 
find: und wenn in einem weiteren Sinn naturrehtlic noch 
die durd Vertrag feftgefeßte Derbindlichkeiten zum Eigens 
thum gerechnet werden; fo gilt dieſes nur von Verträgen 
zwifchen lebenden Perfonen: von einem echt, feine Kins 
der und Kindeskinder bis ins vierte oder bis ins taufende 
Glied verbindlich zu machen, kennt mein Naturrecht nichts. 
Nur eine Staatsverfaffung , welche jedem, der (wenn auch 
in ihr geboren) doc erft durch feine Huldigung als durch 
einen Alt feines freien Willens in folche eintritt, Bedingun— 
gen diefer Theilnahme vorliegt, die er alsdann bewilligen 
muß, nur fie macht dadurch, daß angeerbte Verbindlichkeis 
ten und ein Eigenthumsrecht über die Handlungen anderer 
Weltbürger zu Kräften erwacfen; in ihr find Nechte diefer 
Art gemwurzelt, wie der Baum im Boden. So wahr dems 
nad) der Satz ift, daß das natürliche Eigenthum duch 
feine Aufiöfung der Staatsverfaffung verloren gehe; fo falfch 
ift der nah verwandte Sak ; daß ein blos ſtaatsbürgerliches 
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Eigenthumsrecht nah Aufiöfung des Staats Fortbeftehe ; 
jfondern es iſt vielmehr hier umgekehrt wahr, daß jedes 
Eigenthum, das in Zwangsrechten auf andere Mitbürger 
beitand, mit der vernichteren alten Staatsverfaffung und mit 
den vernichteten Geſetzen derſelben, als ihrer einzigen Bes 
fugnißdegriindung, fo gut, wie ein Baum ohne Boden, ins 
Freie falle. 

Fir mich ift ferner ausgemacht, daß die deutfche Neichss 
verfaffung durch den rheiniſchen Bundesvertrag verbunden 
mit der darauf erfolgten vömifch Eaiferlichen Kronentfagung 
und Entlaffung der Neichsunterchanen, von ihren Pflichten 
aufgelößt fey, und Sie, Herr von M., müſſen es auch fo 
anfehen , weil Sie ©. ı72. ſagen, in Abficht auf das ches 
malig heilige Nömifche Neich fen nichts anders übrig gewe— 
fen »als niederzureiffen, ohne die einzelnen Käufers und 
»Hittenbefißer erft lang darum zu fragen; dadurch fenen, 
»obgleich nicht auf gefeklichen und verfaffungsmäßiigen Wes 
»gen, nun dennod alle und jede deutſche Neichsftande in den 
»Maturftand zurückgetreten« Nun: weicht alſo unfre Anfiche 
nur noch in einem Punkt ab, nämlich :- Sie wollen diefe 
Auflöfung,, die Sie anerkennen, dennoch fo oft eine ihren 
Schubgenoffen des hohen und niedern Adels. nachtheitige 
Folge darauf gebaut wird, wieder 'vergeffen und aus dem 
bürgerlichen Eigenthumsrecht fiir folche fort argumentis 
ven, als ob die Verfaffung noch ungerriittet beftiinde: ich 
aber bin der Meinung, man müſſe mit feinen Ueberzeuguns 
gen aus einem. Stick feyn, die Folgerungen mögen fallen, 
zu Lieb oder zu Leid, wen fie wollen.” Solchemnach bin ich 
weiter. dev unmaßgeblichen Meinung, vehtlih genoms 
men, alfo nad dem Ideal der Vernunftmäßigkeit, habe 
altes dergleichen birvgerliches Eigenthum durch Auflöfung 
der Staatsverfaffung aufgehört; deſſen realer Fortgebraud) 
bis zur nenern Staatsverfaffung, geichehe er von wem er 
wolle, fey blos eine reine Thatfache, und ein fürſorg— 
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ficher Zuftand, deffen Rechtsbegründung erft durch die 
nachfolgende neue Staatsverfaffung gefchehen umd zu einem 
entfchiedenen Zuftand ermwachfen fünne. Bei einem fol: 
chen neuen Verfaffungsentwurf kommt es nachmals nicht 
weiter darauf an, wer hatte unter der erlofchenen Herrfchaft 
der zertriimmerten Verfaſſung den Bezug diefer und jener 
nun DBafant » Gut gewordenen Staatsrechte über andre Mit: 
bürger, fondern wen billigt fie die neue ausdrückliche Meber: 
einkunft oder die. ftillfchweigende Beruhigung zwifchen dem 
neuen Regenten und der Sefammtmaff e der unter ihn 
gefommenen Unterthanen zu. 

ce Sch fage,. der Sefammtmaffe, und dag, wohlfeliger 
Herr, müffen Sie mir micht übel nehmen. Ahr Schreiben 
fpricht immer nur von dem Eindruck , den diefer und jener 
Satz auf die Standes: und Grundherrn machen müf; 
fe, und frage etwa, wie man wohl nad) einem. folhen Eins 
druck deren Einwilligung unterftellen könne; von dem Eins 
druck, den er auf die übrige große Maffe der alten deut— 
fihen Neichsunterthanen mache, und von der Willensmeinung, 
die man darüber bei diefen vorausfeßen dürfe, die doc) die 
ungeheure, Mehrheit ausmachen, fprechen Sie nicht, gleichs 
fam als 06 diefe gute deutſche Menfchen nicht freie Perfo: 
nen, fondern, lediglich res mancipi wären, bei denen ‚blos 
bie Frage ſeyn dürfe, ob fie mehr zur Behaglichkeit des 
Spuverains oder zu jener der Standesheren ihren aufßern 
Zuftand müßten einrichten laffen, Hieraus fchliefe ich dann 
abermal auf eine Unächtheit des ihnen unterlegten Briefs, 
weit im himmliſchen Mecht »weder Knecht noch Freier, weder. 
»Befchneidung noch Vorhaut« einen Unterfcied macht ; Sie 
in Ihrem zweiten Schreiben, nämlich im zehnten Hefte des 
theinifchen Bundes ©, 172. fagen weiter; »dadurch (nams 
»lich durch die Keichsauflöjung) wurden nun alle und- jede 
»deutfche Reihsftände, große und Eleine, mächtige und 
»unmächtige dem Rechte nach — von ber Kraft iſt hier 
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v»nicht die Nede — völlig freie, ſelbſtſtändige, unabhängige 
»Staaten, bie unter fi in den Naturzufland, in die 
»Verhältniſſe, in welchem ſich ein freier Staat gegen den 
»andern befindet, zurücktreten — — Als nunmehr gleichfalls 
»freie und feldftftändige Staaten hatten jest unftreitig 
sale zu Staatsopfern beftimmte Stände das Recht — 
»von der Kraft ift, mie gefagt, nicht die Nede — allein 
»oder in Verbindung mit andern auswärtigen Mächten fire 
»ihre Freiheit, für ihre Unabhängigkeit zu kämpfen: hätten 
»ſie gefiegt; fo wiirde gewiß vor Gott und der ganzen Welt 
yihe Hecht, Recht geblieben jeyn. Wären fie aber beſiegt 
»worden ; fo hätten fie fih dem Sieger auf Gnade und 
»Ungnade ergeben milffen. Sin dem Gefühl der Ohnmacht, 
»die fo weit ging, daß fie fih ſchon als befiege hätten erge— 
 »ben müffen, ehe noch der Streit beginnen konnte, figten 
»fie fih alle gutwillig dem Willen des großen Protektors, 
»als er fie, wohlgemerkt, nur unter gewiſſen feſtgeſetzten 
»Bedingungen , andern und neuen Souverains übergeben 
stieß. — — Erſt hiedurch und niht durch die Zulaf? 
fung der Vorſehung« (ey! ey! H. v. M., feliger 
Herr von M.!! wie vergeſſen Sie Ihre Würde ?) »fondern 
»durch den viele und wichtige Bedingungen "enthaltenden 
»Unterwerfungsvertrag erwuchs in Hinfiht auf die Verhälts 
»niffe zwifchen den rheinischen Souverains und den ihrer 
»Souverainität nicht um ihres, fondern um des allgemeinen 
»Beften willen Geding: und Paftsweife unterworfenen,, vor: 
»her gleichfalls fouverainen Staaten, die Umwälzung zu 
»Recht«: Hätten Sie Herr v. M., da Sie doch nah ©. 
ı82. den römifhen Rechtstitel de regulis juris zu ihrer 
Lieblingslektüre im Propheten;Drden haben (den fonft jene, 
die niche mehr Milch, fondern ſtarke Speiſe bedürfen, wes 
gen der Vieldeutigkeit der Anwendung folher aus dem Zu: 
‚fammenhang geriffener Säge, woburd man dem Recht eine 
Chamäleonsgeftalt geben kann, nicht fehr lieben, doch auch 
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bie L. 65. gelefen: ea est notum cavillationis, ut ab 
evidenter veris per brevissimas niutationes disputatio 
ad ea, quae evidenter falsa sunt, perducatur. — Dod) 
es ift noch manche andere -goldne Kegel darin, die mit Nußs 
anmwendung zu leſen, Ihnen gerathen merden fünnte. So 
würde 3. B. L. 85.: quoties aequitate desiderii natu- 
ralis ratio.aut dubitatio juris moratur, justis decretis 
res tcmperanda est, fie gewiß bewehrt haben, den oben 
aus dem Eingang ihres Schreibens angemerften und ger 
rügten Tadel auszufprechen über die Schriften, die zwiſchen 
entgegengefeßten überfpannten Foderungen eine mittlere Tens 
den; nehmen, fo wie die zuerft angezogene Regel fie zu einer 
Reviſion der nächftvorhergehenden an fich fehönen Stelle 
Ihres Briefs wiirde haben‘ bewegen müſſen: denn wenn 
man dort. in denen durch eigne Schriftziige ausgezeichneten 
Stellen ftatt: Reihsftände oder Stände fast: Reichs: 
unterthanen, flatt Staaten aber Perfonen; wenn 
man die Worte: nicht durch die Zulaffung der Vor— 
febung, fondern einzig und allein u. ſ. w. weg— 
läßt und die Worte: vorher gleihfalls fouveraine 
Staaten mit den andern: vorher ihren Mitftänden 
gleiken Fürften vertaufcht; fo ift Ihr Sat einleuchs 
tend wahr, trifft aber. freilich alsdann in feinen Folgerums 
gen mit meinen fiinfjig Sägen weit naher, ald mit der 
Deftreitung derfelben - zufammen : blos durch jene kleine 
MWortänderung hingegen ift die Stelle nun auch durchaus 
falſch. Mag der Unterwerfungsvertrag (worüber ich nicht 
ftreiten will, ob ich wohl nicht daran glaube), zu der 
Kechtsbegründung der neuen Staatsverfaffung unentbehrlich 
feyn; fo ift ev doc) lediglich dazu nicht einzig und allein, 
und mit Ausfchluß der Zulaffung der Vorfehung hins 
teichend , wie Dero in diefem Stück fehr unprophetiiches 
Sendfchreiben ung lehren will: denn filr den neuen Unter⸗ 
werfungsvertrag ward doch die rechtliche Möglichkeit J 
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durch die Auflöfung des alten bedingt; und daß zu biefer 
Auflöfung der deutſche Kaifer und feine unmittelbaren und 
mittelbaren Neichsunterthanen ihren Willen gaben , das war 
offenbar nicht von ihrer Seite reiner freier .Vernunftaft, fons 
dern heller Ausfluß des Befekes der Kaufalverbindungen und 
der Mothwendigkeit, das dann — wenn Sie nicht dort oben 
etwa ein blindes Fatum verehren — die Vorfehung hers 
bei geführe hat. Eher möchte ich behaupten, daß man im 
Propheten: Orden die ganze Begründung der Unterthanens 
pflicht auf den Unterwerfungsvertrag bei Seite lege, indem 
fie für eine Nechesfiftion aus der idealen Welt erfannt wers 
de, der in der Erfcheinungsmelt nach Zeugniß der Gefchichte 
durchaus Beine Wirklichkeit entipricht und die alfo nur ein 
Nothbehelf der reinen Vernunft ift, welche auf andern Bei: 
nen nicht gehen will, als auf ſolchen, die durch ihr eignes 
Sc gefeßt find und daher folche Krücken zur Hand nehmen 
muß. Sch möchte alfo behaupten, daß auch diefe Stelle 
unter die Beweife gehöre, daß Ihnen ihr Brief untergefchos 
ben fey. Dort in jenem Orden, wo man gelernt hat, daß 
unfer ganzes Ich mit allen feinen innern und äußern Abs 
mwandlungen nichts anders fey als Etwas, das durch den Alt 
eines fremden und höhern Willens gefegt ward, muß 
wohl die Begründung der Unterthanenpflicht mit jenem Auss 
ſpruch des Apoftels zufammentreffen : »ein jeder fey unters 
»than der Obrigkeit, die Gewalt über ihn Hat, denn 
»es ift Feine Obrigkeit ohne von Gott, und wo Obrigkeit ift, 
»die ift von Gott verordnet«, und fo wird dann alle Staates 
rechtsbegründung in ihrer erften Entftehung immer mwenigs 
ftens auf Gottes Zulaffung und in ihrer fpätern Rechtes 
fraft auf Gottes Verordnung zuriidgehen, und damit 
deren Befefligung für jene lichten Sphären, worin Sie, 
m. H., ist luſtwandeln, gerade fo da ftehen, wie fie auch 
in der Sinnenwelt erfcheint, und nach Zeugniß der Bildung 
und des Verfalls aller Staaten von jeher erfchienen ift. 
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Denn von jeher entftanden neue Staatsverfaffungen da, wo 
die alten allzudrückend durch veränderte Weltlagen wurden 
und wo nun ein Genie, groß an Geift, Kraft und Muth 
fih fie Bildung oder Umbildung eines Staats intereffirte, 
wo es nun unzufrieden mit dem Alten in Kraft der Obers 
macht eines feurigen Kopfs über die vis inertiae oder Apa— 
thie des größeren Theils der Menfchen und in Kraft des 
Sängelbands der Leidenfchaften über den kleineren Theil, der 
etwa auch ein Voranftreben fühlt, den Vorfprung gewinnt, 
fo fort auf diefem Wege eine Verfaſſung hinftellt , die Ans 
dere,. wenn auc) gleich fich nicht gefallen laffen, dann dody 
nicht hindern oder zu hindern nicht vermögen: und fie 
dauerten fo lang fort, als die jeweiligen Männer am Rus 
der noch etwas vom Geift und der Kraft Elias hatten oder 
dann, wenn diejer verdiinftet war, wenigſtens noch unter 
dem großen Haufen fein Kraftanftoß von einer entgegenges 
fegten Richtung eine neue Energie an den Platz der Apathie 
feste. Da nun die Weltlagen und die Austheilung des Ge: 
nies und der Apathie und die Anordnung der Verhältniffe, 
womit Kraft und todte Maffe im Kreislauf der politifchen 
Melt in- einander greifen und an einander mehrfach fich 
treiben , allefamme durchaus nicht Akte der menfchlichen 
Willensfreiheit, fondern lediglih Schranken find, in welchen 
zu haufen und zu wirken, ihre Freiheit durch ein Salomonss 
Siegel von ungerbrechlicher Stärke genöthigt wird; fo ift es 
fonnenflar, daß alle Begriindung der Staatsgewalt durch eis 
nen Linterwerfungsvertrag eine glänzende Seifenblaſe ſey, 
die, wenn fie zerfprungen iſt, nicht mehr Refiduum zurück⸗ 
läßt, als ob man dem. Unterwerfungsvertrag der Kinder uns 
ter ihre Eltern oder der Ziichtlinge unter ihren Zuchtmeifter 
gefprochen hätte, und daß nur duch den großen Unterwers 
fungsatt unter die höhere Weltordnung , den der Weile in 
ſich ſelbſt ſo zur Noth und der Ehrift mit ficherer Baſis fefts 
ſtellt, die Unterwerfung unter die Gewaltigen der Erde für 
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ihn Rechts begründet werde, indeffen für alle übrige 
Menſchen diefelbe durch ihre phyfifche Begründung , 
wie fo viel anderes in der Welt auch, feſt fteht, ohne je 
für fie eine vernunftrechtliche Seite zu gewinnen. Ein Um— 
ftand, den Niemand beſſer beherzigte,, als der unfterbliche 
Held unferer Tage, da er pofitive Neligion für den Staat 
wieder herftellte. So, um Ihnen meine Meinung an einem 
Beifpiel klar zu machen, und mic, gegen alle ferneren Mißs 
deutungen ficher zu feßen, bitte ich Sie nur einmal, den 
Uebergang der frangöfifchen Nation, vom erften Umſturz der 
alten kraftlofen Verfaffung bis zur Feftftelung der jehkigen 
neuen und Eraftvollen, mit einiger Wahrnehmungs:Geduld 
zu beleuchten, und Sie werden erft eine -modifizirte Monars 
hie mit einem fonftitutionellen König; dann eine dekretirte 
Anarchie mit ner terroriftifchen Volks: Souverainität; fpäters 
bin ein Zurückweichen in eine in fich felbft gefpaltene Direk⸗ 
torial- Regierung; endlich eine nur als Keim zur fünftigen 
Staats:Eiche reſpektable KonfularsKegierung finden, die alfe, 
um dem Zeitgeift zu huldigen, die Formen eined Unterwer⸗ 
fungsvertrags fir fih zu gewinnen fuchten, und zu gewin⸗ 
nen wuften, ehe der von der Vorſehung beftimmte Wieders 
herftellee einer Eraftvollen Staatsverfaffung auch für fein 
Merk eines republikaniſchen Kaiferthums die Volksſtimme 
fuchte, und würdiger als fein Vorgänger erhielt. Fragen: 
Sie aber um den Willensakt diefer Millionen Staatsbürger 
nah, und zwar mit der einzig freien Fragformel, ob ein 
folher, wenn die Stantseinrichtung von ihm depentirt hätte, 
fie fo, wie fie da liegt, und von ihm willig oder unwillig 
angenommen wurde , gemacht haben wiirde , und es. wirb' 
nicht Eine diefer Konftitutionen, und überall nicht Eine: 
der Konftitutionen, die feit Nimrod’s Zeiten.auf der Schau⸗ 
bühne der Welt aufs und mieder abtraten, die Stimmen: 
mehrheit jener Bürger erlanat haben, die doc nachmals, als 
fie da war, friedlich und fröhlih, hie und da auch gräm⸗ 
23, 
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lich und traurig unter ihr lebten, oder vegetirten ; zum fichern 
Zeihen, daß nicht ein freier Vernunftakt von ihrer 
Seite, als die einzig mögliche Grundlage eines den Stem: 
pel der reinen Vernunft verdienenden Staatsvertrags, fon: 
dern ein Hingeben in das Nichte von ung depen: 
diren, das Heißt mit andern Worten, in die ohne Webers 
legung durch Gefühl gefundene, oder dann aus Nachdenken 
erfannte Führung der Providenz die hiſtoriſche Rechts— 
quelle der Staatsunterthänigkeit fey. Won diejer Bemerkung 
ift es nachmals nur ein kurzer Schritt zu der weiteren, daß 
auch die gefekliche NHechtsquelle nur in dem nachdenfend vers 
ehrten, oder — was hier wie überall in der Menfchheit der 
Häufigere Fall ift — gedankenlos befolgten Willen des obers 
ften Weltbeherrfchers zu fuchen fey. Doch ich kehre von die: 
fer Ausfchweifung wieder zu Ihrem Tert zukück, und be⸗ 
merke desfalls, daß, da die jetzigen rheiniſchen Bundes-Sou⸗ 
verains vor der gedachten Staatsumwälzung nicht ſouverain 
waren, die jezt ihnen unterworfenen Reichsſtände nicht als 
vorher gleichfalls ſouverain aufgeführt werden kön— 
nen. Die deutſchen Fürſten waren ja nach der Sprache der 
Reichsgeſetze un mittelbare Stände und Untertha— 
nen des Reichs, fo wie die ihnen untergeordneten Klaſ— 
fen der Reichsbürger mittelbare Stände und Unters 
thbanen waren. Bon fouverainen Unterthanen 
wiffen wir aber hier in unferer Niedrigkeit (wo freilich uns 
fer Wiffen gegen das Ihrige, Fr. v. M., Stückwerk ſeyn 
muß) ung feinen Begriff zu machen. Diefes nun voraus; 
gefeßt, weiß ich gar nicht, mit welchem Recht die unmittels 
baren Unterthanen wailand des Neichs nach deffen Auflöfung 
die angenehmen Folgen des Uebergangs zur Naturfceiheit und 
die daraus abgeleitete Nothwendigkeit ihrer ftillfchweigenden 
Bewilligung des neuen Unterwerfungsvertrags fiir fich bes 
haupten, und ihre mittelbaren Mebenbürger ein und 
dejfelben heiligen Reichs dennoch davon ausschließen könnten. 
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Das Mittel, das zwifchen beiden ftand, war doc, nichts ans 
ders, als die in ihrem Urfprung bald durch rechtmäßige oder 
unvechtmäßige Privilegien erlangte, bald durch Mißbrauch 
der Macht in Fehdezeiten an fi geriffene, und dann durch 
das Herkommen zu Kräften erwachfene Uebertragung der zus 
vor den Kaiſern allein angehörigen Negierungsrechte , welches 
Mittel alfo in dem Augenblick vechtlich betrachtet — denn 
von der Kraft ift auch bei mir nicht die Rede — in ein 
Nichts fih auflößre , in welchem das Neich zufammenftürzte, 
und fein Sturz die Negierungsrechte der deutfchen Kaifer zers 
triimmerte. Was folge aber nun nach diefer Berichtigung 

Ihrer Stelle ? Antwort, das: daß dasjenige, was in 
den Bedingungen des neuen Unterwerfungsvertrags, nämlich 
der rheinischen Bundesafte, deutlich beftimmt ift, als Recht 
in der neuen Staatsverfaffung gelten müſſe, (und zu dieſem 
Satz habe ich mich ftärs bekannt) fodann das: daß dasjes 
nige, was noch nicht dadurch. beftimmt iſt, keineswegs aug 
dem vorigen Stande der Dinge und fir. deffen Beibehal— 
tung, fondern aus der ſtillſchweigend unterftellten Beiſtim— 
mung aller einwilligenden freien Staatsbürger, und für 
das gemeine Befte feine Beftimmung zu gewarten habe; daß 
es alfo freilich nicht, wie Sie mir &. 166 fehr ungütlich 
aufsürden, zu dem eigenen Nutzen der neuen Souveraine, 
aber eben fo wenig, mie fie jehr einjeitig verlangen, zur mögs 
lichften Beibehaltung des vorigen Standes der Standesher: 
ren, fo wie auch nicht zur einjeitigen Behaglichkeit der mits 
. telbaren Unterthanen, fondern zur allfeitig zufammens 
fimmenden Konvenienz, das heißt, zur gemeinen 


Wohlfarth, ausgelege werden müſſe. Jetzt laffen R 


&ie m. H. uns nun einmal eine Eleine Probe anftellen,, ob 
meine Sätze, oder die Gegenſätze des Niheinifhen Bundes; 
Archivs, welches Sie gegen mid in Schuß nehmen, auf 
diefer Kapelle beſſer aushalten. Die letztern fagen : alle vors 
hin bezogene Gefälle, die nicht direkte Steuern und Reichs⸗ 
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auflagen waren, müſſen ben Standesherren bleiben, fo weit 
ihnen nicht in der Bundesakte namentlich benommen ſind; 
ser etwas davon ihnen entzöge, der vergreife fih an frem— 
‚em Eigenthum ; ſelbſt nach einigen Shrer Mirfchriftfteller, 
venn man die Abzugsihuldigkeit, und wäre es auch nur ins 
ierhalb Landes, nachließ, merde eine Ungerechtigkeit begans 
yen, und der Souverain, der etwas von diefen Gefällen an 
ch zöge, machte ſich unrechten Guts theilhaftig — das ohn⸗ 
fähr iſt die Summe der durch viele Abhandlungen des 
einiſchen Bundesarchivs deducirten Sätze. Gehen wir nun 
mal dieſen Folgerungen bis an ihr Ende auch nur in 
‚nem einigen Punkte nach! Ich wähle hierzu den Pu 
der Kriegspflichtigkeit, wo die Reſultate am offenſten in die 
Augen ſpringen. Unter der alten Reichsverfaſſung mußten 
die Landesherren in den früheren Zeiten den Kriegsaufwand 
ganz aus ihrem ordentlichen Einkommen beſtreiten. Nach 
id nach, wie der Aufwand unverhältnißmäßig mit dem Ein⸗ 
kommen ſtieg, bekamen fie das Hecht, fiir die Kriegsbedürf— 
niffe Steuern auf ihre Unterthanen zu legen; nicht in dem 
Sinn, daf fie nun ihr ordentliches Staatseinfommen davon 
frei machen, und alles auf die Unterthanen allein wälzen 
dürften, fondern in jenem, daß fie das, was dadurch mehr 
nothwendig ward, ale wozu das ordentliche Einfommen zu: 
reichte, auf fie umlegen durften. Wären nun flatt Eini— 
ger der ehemaligen Reichsſtände, alle, die innerhalb des 
Bundesgebiets wohnten, zur Souverainität zugelaſſen wors 
den, und hätte man das nur auf die jetzigen Bundes Sou⸗ 
veraine beſtimmte Bundeskontingent auf ſie alle verhältniß— 
mäßig umgelegt, was hätte erfolgen müſſen, nachdem das jez: 
zige Kontigent des Hundes gegen die vorigen Reichskontin⸗ 
gente (diefezum Triplum gerechnet) etwas mehr als nod) einmal 
fo Hoch angefest ift? Die jetzt mediatifirten Standesherren hät: 
ten in ihren Staatsausgaben alle nur immer thunlihe Ein: 
Ichräntungen machen müſſen; um den erhöheten Aufwand 
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nicht ganz auf bas Land zu legen, und biefes damit zu er; 
drücken, fie hätten die dadurch nöthig werdenden Einfhran: 
fungen unter fih und ihren Unterthanen in billigen Verhäfts 
niffen vertheilen,, oder, mit andern Worten, fie bitten einen 
Theil ihres Staatseinfommens, das fie zuvor andern Zwek— 
fen widmen fonnten , die ſem Bedärfniß zum Opfer brins 
gen müſſen. Wenn nunmehr Sie, meine Herr, verlangen, 
daß die Standesherren nichts als die direkten Steuern abs 
geben follen, und daß der Dberherr derfelben, der die Aufs 
ftedung ihres Antheils der vermehrten Kriegspflicht beiorgen 
muß, diefen mweitern Antheil tragen folle, ohne daß die Stans 
desherren, außer denen vorhin fchon zu diefer Laft gewid: 
meten direkten Steuern — die dann nur auf das vorige 
über die Hälfte.mindere Bedürfniß abgemeffen waren — its 
gend etwas Weiteres von ihrem vorigen Standeseinfommen 
zum Opfer bringen miffen ; find nun nicht Sie es, der eis 
nen Gewinn der Standesherren auf fremde Koften einfüh: 
ven will? Dder wo foll diefer verdoppelte Aufwand herkom⸗ 
men , fo lang .es noch in der Welt bei der Regel bleibt, daß 
aus Nichts nichts werde? Entweder muf fie der neue Sous 
vain auf fein. eigenes: altes Stammgut nehmen, oder auf 
die Unterthanen legen; in jedem Fall wälzt damit der Stans 
desherr den feinem: Stammgut obgelegenen Laften: Theil 
auf einen andern _Unpflichtigen über; in jedem Fall will er, 
daß die befchwerenden Folgen der Staatsveränderung allein 
‚auf Andere, nichts. davon auf ihn fallen folle. Kann das 
»eine folhe Beftimmung der unbeftimmten Punkte feyn, die 
eine Geſammtkonvenienz der Staatsgenoffen darftellt, 
die aljo als ftillfchweigend von ihnen gebilligt angefehen wer: 
den kann? oder kann es’ eine ſolche Beſtimmung feyn, mie 
fie ein himmliſches Recht des Propheten:Drden lehrt? Was 
bisher von dieſer Klaffe der Staatsausgaben gefagt wird, 
gilt von viel andern, z. E. von der oberften Gerichtsbars 
keit, zu deven Beforgung die alten Steuern nicht zureichen, 
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welche nur auf einen der zwei Neichsaerichte und bei dieſem 

nicht auf das volle Bedürfniß abgemogen waren ; es gilt von 

den Gefandtfchaftskoften, die bei den Standesherren ganz 

wegfallen, fiir die fouverainen Fürſten aber in immer, gegen 

vorhin, ohne Vergleichung höherem Maaße nothiwendig wer: 

den u. d. gl. Wenden Sie nicht ein, verklärter Meifter ! 
die Standesherren trügen durch die Befteurung ihrer Do: 
mainen fchon dazu das Shrige bei; denn einmal tadelt ihr 
heiliger Orden ja felbft diefe Beſteurung da, wo nicht die 
Domainen der Prinzen des fouverain gewordenen Hauſes 
ſchon vor der Zeit der Neichsauflöjung befteuert wurden, 
welches nach der deutfchen Verfaſſung wohl an den wenig⸗ 
ſten Drten der Fall fenn könnte! Fürs andere wird ja 
nur das liegenichaftlihe Srundeigenthum, nicht alles 
Einkommen, zu dermaliger Zeit in den meiften Bundesflaas 
ten verfteuert, mithin trägt mit jener Zufteuer der Standes⸗ 
herr, deffen Einfommen immer geringften Theild aus eiges 
nen Piegenfchaften kommt, noch fange nicht in gleicher Pros 
portion mit den fibrigen Staatsunterthanen bei, deren meis 
ſtes Einfommen aus dergleichen jteuerbarem Grund und Bos 
den oder Gewerbe fließt, da fie feine dreits seigneuriaux 
oder feodaux befiken. Drittens! wenn er auch gleich 
beitrüge, fo triige er damit noch nicht jenen Boraus an 
den erhöheten Staatsfoften, welchen Er, wenn er fouverain 
geworden wäre, auf fein ordentliches Staatseinfommen hätte 
Übernehmen müſſen, deffen Uebernahme alſo auch jeht noch 
der Übrige Unterthan erwarten kann, weil er niemals mit 
Billigkeit würde angehalten werden Können, ruhig zuzufehen, 
daß Die zum ordentlichen Staatseinfommen vorhin gehörigen 
Abgaben (die wahrlich nicht fiir Negentenvergniügen allein, 
fondern vornehmlich auch für Negenten: Pflichterfiillung in äl— 
tern Zeiten geichöpft , und den Unterthanen aufgeladen wurs 
den) in Händen des Standeshertn fortbeftehen, und aus 
Staatsgut in Privargut umgewandelt worden, indeffen 
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der Standesherr an denen mit ihrem Beisug zu beftreiten 
geweienen Laften nichts mehr trüge, und die iibrigen Unter⸗ 
thanen fich dafiir fo viel ftärfer neue Laften auf’den Rücken 
faden laffen miißten. Dazu könnte man doch wahrlich deren 
ſtillſchweigende Einwilligung nicht vorausfeßen! Ja ich bin 
fiher, daß manche der Standesheren — die hierin billiger 
denken, als viele ihrer Verfechter — diefes felbft nicht bes 
.gehren würden, wenn unter diefer fachgemäßen Aufklärung 
eine Umfrage an fie gelangte. Mag es nun freilih auch 
hier und da noch Einen und mag es unter ihren Dienern 
nosh Viele geben, welche von alter Sitte fich nicht [ogreiffen 
können, welche daher immer noch das Volk und defien Abs 
gabe als ihr Stammgut und Privateigenthum anfehen und - 
behandeln , und den Gedanken fouverainer Herren nicht fals 
fen fönnen, die fich nur fiir Verwalter des Staatsvermögens 
zum gemeinen Nutzen und fiir Herrfcher über das Volk an 
Gottes Statt erkennen, und mögen die Wenige fo denfende 
in dem Lebergange der Staatsabgaben an den neuen Sous 
verain einen Verluſt an Eigenthum, ftatt. der bloßen Abnah⸗ 
me einer Verwaltungsbiirde erblicken und es hart finden, daß 
die neuen Laften, welche die Weltlage unvermeidlich herbeiz 
führt, nicht wieder auf den altfteuerbaren Theil des Volks 
allein gewälzt werden ; mögen fie es übel finden, daß man 
die Dergeudungen des Reichseinfommens in Unterthanen 
‚Hände, die endlich file das deutfche Neichsoberhaupt von 
‚Eintommen nicht mehr übrig ließen und dadurch den Zus 
fammenfturz des alten ehrwürdigen Neichstempels zuerft und 
am ftärkften vorbereiteten, nicht fiir Ausflüffe des Ideals 
eines reinen Vernunftflaats erkennen, und unter diefer Firma 
in: der Konftitution- der neuen rheinifchen Bundesjtaaten wie⸗ 
‚der: ‚einführen will — mag diefes alles ſeyn; folche Perfos 
nen muß man bedauern, daß fo wie die Verwöhnung mweichs 
licher Städter manches hart findet, das der rohe Afrikaner 
oder. ber abgehärtete Krieger natürlich oder gelind finder, 
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alfo auh fie jene Zurückführung des Staatszuftandes zu 
feiner vernünftigen Haltung hart finden; für fie muß ſolches 
ja hart feyn, meil fiir einen jeden fein Gefühl immer fein 
Eigenftes ift ; aber man wird darum ſich nicht verbergen, 
daß das Harte auch Recht ſeyn kann, ohne darum ein 
apritanifhes Staatsrecht einzuführen, welches Sie, 
hocdyerleuchteteer Kerr, bei mir gar unrecht erfpaht haben ; 
eher möchte es wohl in den Vorſchlägen, deren Vertheidi— 
ger fie find, fih finden, denn wenn die Days in Egypten 
die Abgaben , die fir den Srofiheren von Alters her feltges 
feßt find, zwar richtig vom Wolke eintreiben, aber dem 
Großherrn davon nur fo viel-geben, als er ihnen mit Ges 
walt abzwingen fann und ihn dann forgen laffen, wie er 
die ihm zuftehende Regierung über Egypten dafür beforgen 
könne; fo ift das fo ohngefehr die nämliche Marime, nach 
der fie zwifchen dem Souverain, dem Standesheren und dem 
Molke die Nechtsfcheidung in den neuen Bundesftaaten einzu; 
‘richten, mich auffodern. : Damit können Sie fid) auch nun 
leicht vorftellen, was ich auf die doppelt gefchwänzte-Frage 
S. 166. zu antworten habe: »ob es denn nicht hart für 
»die arme Stadt Liſſabon und ihre bedauernswürdige Be: 
»wohner geweſen, als fie durch ein Erdbeben zu Grund ge: 
»richtet worden und ob es nicht noch. harter fiir fie geweſen 
»ſeyn wiirde, wenn man nun auch noch ihre Mitbiirger, des 
»ren Häuſer durch einen glücklichen Zufall unverſehrt geblies 
»ben, das Wenige , was ihnen das Erdbeben, als ein phy⸗ 
»fifches Nebel übrig gelaffen hatte, würde haben berauben 
»wollen u. f. w.«. Der erite Theil der Frage trifft mich 
nicht; denn daß das politifche Erdbeben Deutichlands nicht 
eben fo gut ein Uebel in der Welt und folglich hart fiir die, 
welche es betroffen hat, geweſen ſey, als das phnfiihe in 
Liffabon, habe ich nie geäußert; und der andere Theil, 
wenn das Gleichniß nicht hinken foll, muß fo lauten: ob es 
wohl vecht geweſen feyn wilrde, wenn man die Steine der 
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Trümmer zufammen gelefen hatte, um die Käufer ber 
Grandes zu erbauen, ohne ſich darum zu befiimmern , wie 
viel davon noch zu Erbauung des föniglichen Pallaftes auf 
‚einer Seite und der mäßigen Kitten der Non-Grandes auf 
der andern übrig bleiben ? und ob denn wohl der Regent 
übel gethan habe, der ‚verordnete, nun die neue Stadt nicht 
‘mehr nach den Gränzen des alten Eigenthums mit allen ih— 
ven Schmußmwinfeln und Sackgaſſen, fondern nach einem 
neuen den Kleinen wie den Großen gleich annehmlichen und 
nüslichen Plan wieder zu bauen, wenn fchon nun hie und 
da der. Eine eine ſchöne Ausſicht, die er vorher hatte, der 
Andere die Nähe einer Kirche, die er Hoch anfchlägt, der 
‚Dritte die Vorliebe für den Boden , duf dem er jung warb 
u. f. mw. anführt, um diefen neuen Bauplan zu fcheiten ? 
Nach meinen Srundfägen aljo, H. v. M., muß man nicht, 
wie. Sie ©. 167. mir aufbürden, da, wo die Matur eins 
mal zu zerftören angefangen hat, die Zerftörung ‚befördern, 
um zum Nachtheil feiner Nebenmenfhen davon 
Bortheile für fich zu ziehen; aber wohl fann und darf der 
Regent ein bald umgefunfenes Dienſthaus ganz umreiſſen, 
wenn deffen dauerhafte und regelmäfiige Wiedererbauung das 
durch befördert wird, dafern er. nur dem Wohnungsberechr 
tigten; die, gleiche -Mohnungsbequemlichkeit wie zuvor, wenn 
gleich wegen indeſſen verminderter Amtsbedürfniffe in einem 
geringern Kaum wieder herfiell. Sie fragen mich ©. 168: 
Warum follen denn. gerade Einige aus der nämlichen Kafte 
»ldie jeßigen Souverains) ganz oben hinauf und Andere 
Hldie Mediarifivte)' gerade ganz unten hinunter gefekt und 
„nun Unterthanen ihrer ehemaligen Mitbürger und Mitſtän— 
„de werden ?« — Meifter in der Katechefe find fie wohl im 
Himmel noch nicht geworden, das fieht man; fonft fönnten 
fie dieſe Frage an mid) armen Erdenſohn nicht thun, der 
gar unfchuldig am hinauf und hinunter ſetzen der 
Großen der Erde ift, fondern Sie würden zumal in der 
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Nähe am Thron, mo Sie ftehen, den gefragt haben, von 
dem allein gefchrieben fteht: Dir erhebeft die Niedrigen und 
ſtürzeſt die Fiirften vom Thron ! Dagegen: mag ich wohl mit 
weit größerem Recht an Sie die Frage thun: Warum fol: 
len die Einige aus den Reichsſtänden, die nun einmal in 
Bezug auf die unſichtbare Welt durch den Rathſchluß 
der Vorfehung und in Bezug auf die Erfcheinungsmwelt 
durch die rheiniſche Bundesafte dahin angewiejen wur 
den, aus der Klaffe der Landesheren, zu welcher ihre Wors 
fahren aus der Klaffe der Bailerlichen Unterthanen aufgefties 
gen waren, wieder in die Klaffe der Unterthanen hinab zu 
treten, warum follen. diefe dennoch Regierungsrechte aus: 
üben und Negterungsgefälle ziehen, welche andere Untertha: 
nen nicht ziehen, und welche die magna charta der Bun—⸗ 
desakte zu ihren Gunſten für Privateigenthum nicht erklärt, 
mithin nicht befähigt hat, von einem Privarmann befeffen 
zu werden ? | 

Wenn Sie ©. 169. . mir das Ausfehen leihen, als 
glaube ich ſelbſt nicht, daß irgend etwas ungerechtes dadurch 
vecht werden CNB. ich hatte gefagt, zu Recht erwachfen ) 
könne, daß es die Vorfehung zugelaffen hat: fo ftellen fie 
hier auf meine Rechnung in einer nicht zu rirhmenden Weife 
eine Zweideutigkeit hin, um mir einen Flecken anzudichten. 
Es, das Unrecht, kann freilich dadurch, daß es gefchah , 
mithin von der Vorfehung zugelaffen ward, nicht Necht wers 
den; das habe ich auch nirgends behauptet : aber ed, das 
Hecht werden, oder wie ich vorbedächtlich gefagt habe, zu 
Nehterwachfen, fann allerdings bei einem Zuftand ſtatt 
finden , welcher. in feinem Urſprung unreht war, fobald 
rämlich durch die Führung der Vorfehung ‚hintennad) fich das 
hinzu gefelle, was das Faktum gleich von Anfang zu Necht 
gemacht haben würde, oder was fonft geeignet ift, einem 
Thatbeſtand einen Nechtsfarafter aufjudriicfen. Das ift eg, 
was jeder unverbfendete Lofer in der von Ihnen ausgezoge— 
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nen Stelle meined Buchs finden muß, was ich mit allen 
Ehren zu behaupten gedenfe und wobei Sie. Jhr nicht trefi 
fendes Citat aus Feder leider ! vergeblih in die Schlacht: 
ordnung aufgeführt haben. 

Allerdings leitete mich (um Ihnen auf hr weiteres 
Eitat aus Herder, das Sie ©. ı70. hingeftellt Haben , zu 
antworten), mein Genius in VBegriindung der Staatspflichs 
tigkeit fo ziemlich auf den gleihen Weg mie diefen großen 
Mann ; aber unbeforgt dadurch »an irgend eine Unzufrieden— 
»heit mit der neuen Ordnung der Dinge, zum Mipßtrauen 
»und zur -Erbitterung gegen die neuen Souverains«, eine 
Schuld auf mich zu laden , wandle ich diefen Pfad, in der 
feften Ueberzeugung , daß der, wer jedes Ereignift diefes Per 
bens, das ihn trifft, als Verhängniß einer weiſen Vorſehung 
zu betrachten und mithin alle feine Pflichten aus der Unter— 
witrfigfeit unter den oBerften Weltregenten abzuleiten, ſich 
‚gewöhnt hat, dadurch nirgends zu Miftrauen, Erbitterung 
und Unzufriedenheit gefiihre werden fönne, Mögen Sie, 
feliger Dann ! mit ihrem Figment eines Staatsunterwerfings: 
Vertrags , den das Gefühl von ihrer irrdifchen Mit: 
brisdern Piigen ſtraft, mit ihrer einfeitigen Vorgunft fiir das 
Wohlbehagen der Standes: und Grundherrn auf Unkoſten 
ihrer übrigen Mituntertdanen, und mit ihrer Blendlaterne, 
womit Sie die Verwaltungspflichten der Souverains ſammt 
all der ungeheuern Sorge, die folche für einen. Negenten 
mit fi) führen , der feine neubeläftigte Staatswirthfchaft fo 
einrichten möchte, daß nicht nur der Edelmann, fondern 
auch der Bauer fein Sonntagshuhn im Topf habe und be 
‚halte, in das ganz faliche Licht eines Strebens der Souve: 
rains, ihren eignen Nußen zu fuchen, fo unverantwortlich 
"hinftellen, mögen Sie, fage ich, einft eben fo frei von jenen 
Vorwürfen in der Verfammlung der Kinder Gottes ftehen, 
wenn wieder einmal der Verkläger feiner Brüder dort vor 
den Thron tritt, und Ihr Sendfchreiben auflegt. 
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Wenn ich nun nah ihrer Ermahnung S. ı75. die 
Sache aus dem, wie Sie dünkt, nicht ganz unrichtigen 
Sefihtspunfte Ihres Schreibens betrachte; fo macht ber 
bürgerliche Unterwerfungsvertrag aus dem Menſchen Herr— 
jeher und Unterthan, Herrn und Sflaven, Alles und Nichts, 
je nachdem Sie e8 zu nehmen belieben. Denn nehmen Sie 
jenen Vertrag, wie ihn hie und da, eim in fich zurückgezo— 
ner Weiſer bei feiner Nachtlampe idealiſirt; fo macht er 
nichts aus ihnen, weil er die Menſchheit läßt, wie fie ift, 
und keinen Gefangenen aus dem Kerker erlößt, noch einen 
Thoren zum Weifen macht, fiehe diefer nun an der Stufe 
des Throns oder am Auferften Wachthaus des Gebiets, das 
ihn trägt. Nehmen Sie aber jenen Unterwerfungsvertrag, 
wie er fih jeweils aus der Gefchichte der Menfchheit 
unferm Blick aufftellt ; fo macht er hier Weife, die ges 
bieten, weil fie muffen, und Weife, die gehorchen, 
weil fie wollen; dort Thoren die gebieten, weil fie 

-wollen und Thoren, die geboren, weil fie müſ— 
fen; bier Landesväter und ihnen gegenüber Landess 
finder; dort Regenten und ihnen gegenüber Unter— 
tbanen, an einem andern Ort Despoten und ihnen ges 
genüber Speichellecker; wieder an einem andern Orte 
Herrn und ihnen gegenüber Sflaven, und wenn mein 
Auge, dem Sie etwas hell und fcharf zu fehen zus 
autrauen belieben, recht fieht, fo macht er alfo alle 8 
aus ihnen, was Zeit und Umftände geftatten, oder wie man 
im vorbildfichen Propheten des Pilgerlandes fpricht (wo 
man freilich noch nicht zur Gemeine der vollendeten Gerech— 
ten gefommen ift, fondern noch in der Wüſte wandelt) , er 
"macht alles aus ihnen, was Sort will! | 
Sie fagn ©. 176.: »wie fehr muß nicht auch die 
»Liebe und das Vertrauen der Altern Unterthanen gefhwächt 
»werden, wenn fie erfahren, daß auf einmal die mit ihren 
»Regenten vorhin gefchloffenen Verträge ungültig feyen oder 
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»doch deren fernere Beobachtung einzig und allein von deſſen 
»freien und einfeitigen guten oder böfen Willen abhängen 
»folle, blos deswegen, weil der Negent durch einen ohne ihr 
»Wiſſen mit einem Dritten abgefchloffenen Vertrag fid fett 
»zum Souverain gemacht, und damit felbft alle Umftände 
»verändert habe.« Wahrlih fir Ste, H. v. M., muß 
Abrahams Schoos eine eigne Camera obscura feyn. Nie: 
nieden glauben die alten Unterthanen, wie die neuen der 
rheinifchen Bundesfürſten, ihre jekige Souverains feyen 
durch Gottes Gnade und Napoleons Gunſt geworden, was 
fie find, und fhwerlic hat noch Einer ſich träumen laffen, 
er habe ſich felbft zum Souverain gemacht; und eben fo 
glauben fie, daß Gottes Wille und Napoleons Gutfinden 


diejenige, welche mebdiatifirt- wurden zum Unterthanenloos. 


beftimmt habe und das Treiben und Wirken nicht blos der 
jeßigen Souverains, fondern vornehmlich auch der jeßigen 
Standesheren etwa darin etwas habe richten helfen, ob nun 
im Subjeftiong : Austheilen die eine Wagfchale mehr dahin 
oder mehr dorthin fich neigen folle, und allzumals glauben 
fie , daß wo das Reich nicht mehr iſt, auch fein Reichspris 
vilegium mehr fey , daß, mo die alte Konftitution vergans 
gen fey , eine neue werden milffe, und. daß ihren Stand 
in diefer neuen Staatsverfaffung feine Rechtsdeduktionen 
aus alten Pergamenten beftimmen; fondern daß nur die 
Weisheit und Güte, womit Gott ihre Negenten in mehrer 
vem oder minderem Maaß begabt habe, auch ihr Finftiges 
Hecht volltommner oder unvolllommner ausbilden werde. 
Sie mögen hiernähft &. 178. wohl vecht haben, »daß 
»auf Regenten und Staaten die Natur nicht gerechnet habe, 
- »fondern auf das Wohlfeyn der Menfchen in ihren Reichen»; 
aber recht habe ich gewiß auch, wenn ich behaupte, fie habe 
bei diefer Rechnung nicht die Standesheren allein fir Mens 
fehen in Anfaß gebracht, fondern allenfalls — wann fie je 
zwifchen Menfh und Menſch einen Unterfchied machte — 
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dabei den Standesheren am Menigften berückſichtigt, weil 
Regent und Unterthan fchon Sjahrhunderte exiſtirt ‚haben 
mufiten, ehe der Gedanke an das Mittelwefen — Reichs— 
fand, Landftand, Standesherer — Wurzel faffen konnte. 
Daß, wie Sie mic, gleich weiter benachrichtigen, unfee 
mweiland Ehrenmann Pütter nun aud in ihren Prophetens 
Drden aufgenommen worden ift und, mit ihnen eine himmli— 
fhe Ehrenlegion bilder, dei freue ich mich von ‚Kerzen ; 
übrigens halte ich mich verfihert, daß Er von diefer Ehre 
nicht trunken feyn werde und daß er deswegen alle die Stel 
len, welhe Sie mir aus ihm entgegen halten, 'dort noch 
eben fo verftchen werde, "wie er bhienieden den Wortlaut 
uns hinterlaffen hat, nämlich von dem , was die Ötaatsges 
walt eines ausgebildeten Staats thun dürfe, fo lang der 
Staat nidhe in feinen Grundfeften erfhüttere 
werden fol; daß er hingegen auch Telbft bekennen werde, 
daß davon auf das, was von ‚der Wiederaufrihtung eines 
in feinen Grundfeſten nicht nur erfchütterten , fondern umges 
ſtürzten Staats zu fagen fey, der Schluß eben fo wenig 
gelte, als von dem quod sit legis latae zu dem quid sit 
legis ferendae. | 
©. ıdı. verlangen Sie »ich müſſe fühlen und wiffen 
»daß fo lang man vom Rechte und nicht von der Ges 
»walt und Politik fpreche, Leine Doftrin auf fefterem 
»Neichsboden ruhe, als die, daß der rheinifche Bundesverz 
»trag jederzeit für die Subjicivrten und niemals (aut des 
»fechften meiner fünfzig Säße gegen den wenn auch einfeis 
»tigen Gewinn der Standesherrn ausgelegt werden 
»müſſe«. Allein wenn ich Ihnen auch die höchfte Stufe uns 
ter den Propheten neidlos einraume; fo kann ich Ihnen 
doch das Privileg nicht zugeftehen, beffer wifien zu können, 
mas ich wiſſe und fühle, als ich feluft, und das aus dem 
ganz planen Grunde, weil gefchrieben fteht: »niemand weiß, 
was im Menjchen ift, als der Geift des Menfchen, der im 
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hm iſt«, und diefer mein Geift nun nimmt fi die Frei: 
heit, durch das Organ diefer Zeilen Sie verfichern zu laffer, 
daß er von dem allem, was Sie ihm zumuthen, nichts‘ 
wiffe und nichts fühle, fondern daß er Ihrer Zumuthung 
feinen Eingang geftatten fünne, wo Sie im Oberſatz 
von den Subjicirten fprechen, wohin die einem neuen 
Bundesftaat ehemals fremde mittelbare binterchanen des 
Reichs gerade fo gut gehören, wie die unmittelbaren, 
and nachmals im Unterfaß und inder Schluffols 
ge doch den einfeitigen Vortheil der Standesherren, 
die den Fleinften Theil diefer Subjieirten ausmachen, unters 
fhieben, an welche Kornuten oder Schlüffe aus vier Bes 
griffen, wir blöde Erdenfühne unfre Vernunft noch nicht ges 
wöhnen fönnen. 

Urtheilen Sie nach diefem allem nun felbft, was nady 
©. 183. die lebende und mwebende Nechtswelt, wie Sie meis 
nen , glauben müffe, ob das: daß die Mediatifirte bios de 
damno vitando und die neuen Souverains de lucro cap- 
tando ſtreiten, und daß ich mit ihr meinen Spafi treibe 
und ‚die armen Mediatifirten höhne, wenn ich das Gegens 
theil behauptet habe, oder ob fie nicht vielmehr wünſchen 
werde, daß es ein zwar gerechter Schmerz von Seiten der 
Standesherren fey, die Negierungswürde verloren zu haban, 

der aber deswegen die Natur der Dinge nicht ändern, n,ocd) 
es verzeihlich machen fünne, wenn folche nur dahin trad)ten 
wollten, wohin ihre Schriftfteller arbeiten, nämlich nur die 
Megierungsbiirden abzugeben, und die zu deren Tragung, bes 
ſtimmte Staatseinkünfte als Privateigenehum für ſich zu 
behalten , und daß in einem Streite, der um diefe Are 
fich drehen würde, der Souverain, welcher die Staatsl; ıften 
| nicht allein übernehmen wollte, und feineswegs der Star ıdeg; 
Herr, welcher die Staatseinnahme, wovon er zu Tilg ung 
jener Laften nur der Ausgeber war, nun zum Privateigentt Jum 
an fich ziehen will, de damno vitando ftreite. Ä 
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Nach allem dieſem kann ich mich alfo noch gar nicht 
gereuen laffen, den Weg, den Sie doch endlich nach aller 
Verungleihung ©. 185. noch einen Mittelweg nennen, 
mit welchem Sie ganz einverfianden feyen, ein 
gefchlagen zu haben, wornach alles, was nach feinem Ur— 
fprung Staatseintommen und nicht Sutseintommen ift, mas 
baher zum Behuf der Staatslaften und nicht zum Beſten des 
Lebensunterhalts des ehemaligen Neichsftandes urſprünglich 
beffimme war, filr etwas erklärt wird, das, fo weit cs 
nicht Ausnahmsweife den mediatifirten Standesherrn vermös 
ge der Gedings und Paktsweiſe geſchehenen Ber: 
wandlung in der Bundesakte als Privatgut zugefprochen 
ift, nun mit der DOberhoheit auf denjenigen übergehen müſ— 
fe, den die Vorfehung zum erblichen Inhaber diefer oberften: 
Staatswürde berufen hat. Wenn ich je mich davon etwas 
gerenen laffen kann (wie Sie felbft denn nah S. ı72. fi 
wohl erinnern, daß wir Gelehrte auch in diefen Fall kom⸗ 
men fönnen), fo ift es das, dafs ich jenes richtige Prinzip 
in Anwendung auf das Abzugsrecht nicht feft genug gehals 
ten, fondern geblendet durch die Betrachtung, daß feiner 
Natur nad) deffen Entftehung in Geftalt einer Privatabgabe 
gedenkbar ift, überfehen habe, daß der zehnte Pfennig 
in Deutfchland feinem Urfprung nad) eine wahre Staatsabga⸗ 
be fey, wobei die Edelleute und Städte als mittelbare Reichs 
Unterthanen, die daran damals Theil erhielten, dazu nur 
gelangt find, durch den Mißbrauch ihres Gewichts im Mits 
telalter,, vermöge deffen fie dem Landesheren zu einer Staate: 
abgabe, wenn fie noch fo nöthig war, ihren nach damaliger 
Verfaſſung unentbehrlihen Beifall nicht gaben, wenn er ihn 
nicht durch eine Theilgabe oder fonft durch einen Vortheil 
erfanfte und dadurch bewirkte, daß nicht nur fie von Der 
Laft der übrigen Mitunterthanen frei blieben, fondern auch 
noch bei diefer Gelenenheit eine neue Einnahmsquelle fiir 
ihre Privatbeutel eröffnet erhielten. 


957 


Nah diefem Gefihtspunfte Hätte der dreifigfte meiner 
fünfzig Säge in diefem Stück allerdings zu Gunſten der 
Souverains in Bezug auf Staaten, welche diefes Recht fort: 
führen, oder der Gefammtunterthanen in Anwendung auf 
Staaten, welche diefe Abgabe aufheben, ausfallen follen und 
nicht zu Gunften der Staats s oder Grundheren, deren Das 
zwifchentunft die Erfeichterung, der Unterthanen in diefem 
Stück unmöglich mad. 

Dieſemnach Hoffe ich auch gegen den goldnen Spruch, 
den Sie mir als den Inhalt des Geſetzes und der Prophe— 
ten einſchärſen: Was ihr wollt, das euch die Leute thun 
ſollen u. ſ. w. nicht verfehlt zu haben, da auch ich an mei, 
nem Theil, wenn mich die Vorſehung von meinem Dienſte 
mit oder ohne meinen Willen. ab und in die Ruhe zu tres 
ten, anweifen wiirde, zwar die zu meinem Unterhalt ges 
nießende Befoldung zu behalten wünfchen und mic, dazu berech⸗ 
tigt achten, hingegen mich ſchämen würde, auf irgend einen 
fotcher Zuflüffe ferner Anfpruch zu machen, welche mir nur 
zur Beſtreitung folcher Dienftlaften, die im Ruheſtand wegs 
fallen, vom Staat angewiefen wären, wenn fie gleich, fo 
lang eine Aenderung der Umftände in meinem Dienftverhälts 
niß nicht eintritt, gerade fo zu dem meum gehören, ale 
alle übrige Befoldungstheile.. 

Aus allem diefem, verflärter Herr ſchließe ich in Kraft 
der Berechtigung , welche die höhere Kritik gibt, der, wie 
Sie längft in Abrahams Schoos werden erfahren haben, 
auch die heiligften Urkunden ſich unterwerfen müſſen, daß 
ihre Brief, wenn er ja nicht ganz untergefchoben ift, was 
mir freilich wegen mancher Ihren Geift arhmenden Stellen 
zu bemeifen, unmöglich fälle, dann doc auf feinem Weg 
von Abrahams Schoos bis in die Hütten Keder bedenkliche 
Snterpolationen erlitten haben miiffe. 

Gore gebe Ihnen, daß ihre Nude Pinftig durch die 
Sorge für meine Moralitäs nicht mehr geftört werde. 
24, 
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Nachſchrift. 

So eben bei dem Schluſſe dieſes Schreibens erſehe ich 
aus Dero Antwort an einen mediatiſirten Reichsſtand in des 
theinifchen Bundes ıdten Heft, daß Sie in jüingern Zeiten 
meiner noch mehrmals in Liebe gedacht haben, daß aber 
Ihre Poftffripte von einer mit diefer Art Liebe vermuthlich 
noch nicht befannten Poftzenfur auf der Austrittsftation zus 
rückgehalten worden find. Sich beflage, wenn ich dadurch 
einiger mir vielleicht nißlichen Lehren beraubt worden bin; 
der gute Poftmeifter Hätte gewiß meinetwegen darüber nichte 
auszufechten befommen, fobald er nur (wie es einem ehrs 
liebenden Poftmeifter zufteht), die Antwort fo franf und frei, 
wie den Brief fpedirt hätte, woran mir Fein Zweifel beis 
geht. Webrigens war mir jenes ihr neueres Schreiben an 
den Fürften in drei Rückſichten merkwürdig, einmal, weit 
ich nun fehe , daß Sie in ihrem jeßigen KHeimathsorte nur 
einen einzigen Korrefpondenten und dazu nur einen ars 
men gepfagten bypochondrifchen Kanzleirath eines mediatifirs 
‘ten Grafen haben. Da ift es nun Shnen freilich nicht übel 
zu nehmen, wenn Sie in den Angelegenheiten unfers Erds 
balls niche Mar fehen; zweitens, weil Ihnen der Fürſt 
(der mie es feheint, mit etwas weniger Hypochondrie die 
Begebenheiten des Weltlaufs anfieht, als der Kanzleirath) 
bezeugt, daß meine Grundſätze noch fo ziemlich gemäßige 
find und damit manche Zeile meiner obigen Antwort beftäs 
‚tigt, wiewohl er auc, freilich bei dem iibrigen Inhalt feiner 
Anficht iiber manche andere Sätze in derjelben und in diefer 
Hachfchrift wieder neue Unfuft fchöpfen wird ;. dritteng 
und hauptfächlic darum, weil es mir Anlaß gibt, Ihnen 
noch über ein und anderes Aufichluß zu geben, wo Sie Ihr 
Korrefpondent in der Unwiffenheit gelaffen hat. So z. B. 
miffen wir Erdbürger zwar wohl, daß im gemeinen Leben 
nicht nur der gewöhnliche Kommerdiener, fondern felbft der 
grämliche Holzſpalter ‚von . gefitteten. Leuten, die nicht, feine 
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Obere find, Kerr! genannt werde; aber Ste, ald Himmels; 
* Bürger fcheinen vergeffen zu haben, daß der Kanzleiftyl, der 
noch jeßo der Mann von eigenfinniger Laune iſt, der er in 
der Periode Ihres Erdlebens war, auch fogar den oberften 
Staatsbeamten feines Souveraing, die doch in ihrem Amte 
auch zu der oberften. Klaffe der Unterthanenfchaft gehören, 
den Ehrentitel, Herr! hartnadig verfagt *) und daß es aljo 
wohl fehr nöthig war, daß die Souverains ihren Staates 
dienern fiir die Fälle, wo fie durch den Mund jenes eigens 
finnigen Mannes reden müffen, befahlen, Kerr! zu ſagen; 
fonft hätte aber doch ihr edfer lieber Fürft, ohne den Herren 
glücklich leben müffen, welche Kunft übrigens aber fo wenig 
ſchwer ift, als die von der Aufhebung der kleinen Höfe, oder 
von der Aufhebung der Klöſter Nutzen oder Schaden zu 
weiffagen, je nachdem man feinen Blick wendet.; denn in 
Diefem fublunarifchen Getümmel ift nichts fo ſchlimm, dad 
nicht feine gute, und nichts fo gut, das nicht feine fchlimme 
Seite hätte; — sunt bona mixta malis — aber weil num 
gemäß dem Sprichwort! es fommt nichts befferg 
nach, das neuefte immer das fchlimmfte iſt; fo nehme ich 
was nun einmal vorhanden und nicht zu Ändern ift, file 
das, was es iſt, und fuche ihm die gute Seite abzugemwins 
nen und da fomme ich immer wieder auf einen Hügel von 
leidlicher Ausficht zu ftehen, wenn ich gfeich ein Eldorado 
weder verloren habe, noch wieder finde, 

Wenn aber der Hypochondrifche Kanzleirath, ihren lieben 
Fürften berichtet hat, daß die Kammereinkünfte (in welche 
er bier Zoll, Accis, Trankftener oder Ohmgeld, Abzug u. 
d. gl. nach andern Nachrichten — denn explizirt hat er fich 
bier nicht, und man muß alfo feinen Sinn nur durch die 
Negeln der Konjunkturals Krisit fuchen — einvechnet) »von 
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*) In mehrern Staaten iſt Died nun ſchon anders. w. 
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»ihrem Urſprunge an nicht zur Deckung ter Staatsausga— 
»be, fondern blos zur Deckung der firftlichen Nahrung und 
‚Mothdurft gedient haben«, dann muß ihn Dero eigne 
Nitekerinnerung von der Zeit her, wo Sie Schutt zur Weg: 
befferung fiir künftige Jahrhunderte zufammenfuhren, Lügen 
flrafen, wenn fie nicht etwa fkatt hinauf zum Wohnplatz des 
Mropheten:Drdens hinunter gefahren find dahin, wo man 
aus dem Strom Lethe trinkt. Denn nach der Gefhichte 
waren alle diefe Abgaben, entweder folche, die von Alters 
ber das Kroneintommen der Kaifer ausmachten und ihnen 
fir die Negierungslaft gefteuert, in der Folge aber von ih— 
nen (freilich nicht der Idee eines reinen DVernunftftaats ges 
maß) veräußert wurden, und nun in den Händen ihrer 
Magnaten, auf die nah und nach die Negierungsbiirde 
zurück fant, zu deren Beftreitung zu dienen; oder es find 
folhe, die veranlaft durch den leidigen Türken, oder durch 
ben noch leidigern Zwiefpalt in der Religion oder durch fo 
manch anderes leidiges Ereigniß der vorigen Sahrhunderte, 
welche die Staatsnothdurft der Neichsftände iiber das zu ihs 
ver täglichen Nahrung und Nothdurft beftimmte Domanial: 
eintommen hinauf fpannten, nur zur Deckung Biefes Mehr; 
aufwands eingeführt murden, ehe noch die auf den Reli: 
gions- und vornehmlich den weftphälifchen Frieden gefolgte 
ftärkere kaiſerliche Neichseinficht in das Steuerweſen der 
Reichsſtände diefe zu dem Gedanken leitete, durch Aufftellung 
eigner Landkaſſen für die neue Reichs- und Landesbeditrfnifs 
fe, ihre übrige Einnahme der fehuldigen Beifteuer zu folchen 
Bedürfniſſen zu entziehen, und fid damit von der Einfchräns 
fung in eigner SKonvenienz, die fonft nothiwendig geworden 
feyn wiirde, los zu machen. So gewiß; es demnach ift, daß 
alle Rammereinkünfte, im Gegenfaß gegen jene Land: 
#affeneinkinfte keineswegs von Dedung der Staats: 
ausgaben frei ſeyn und daß fie nur zum Unterhalt der lans 
desherrlihen Familien hätten dienen follen; fo leicht 
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fann man die Weberzeugung- gewinnen , daß fie niemals 
allein dazu gedient haben. 

Laffen Sie, feliger Mann, wenn es Ihnen um Wahıs. 
heit zu thun ift — und wer diirfte das an einem Himmels 
bewohner, vollends gar an einem Propheten bezweifeln! — 
fih) von ihrem Kanzleirath einmal die Berechnung vorlegen, 
was fein Standesherr, als er noch jene Einkünfte unge⸗ 
fhieden von feinem Privateigenthum in der Kammerkaffe 
bezog , an ſolchen Staatslaften, fiir welche er num die Aus— 
gabe nicht mehr zu machen hat, fondern die feinem Sou— 
verain zugefallen find, aus der Kammerkaſſe bezahlte; und 
dann urtheilen fie felbft, ob folhe Kaffe blos zu deſſen tags 
licher Nahrung und Nothdurft gedient habe. 

Laffen Sie Sich ferner die Berechnung von ihm mas 
hen, was nad) meinen Säßen der Standesherr an Einkom⸗ 
men aus Domainen, Herrlichkeiten und Lehnzinfen übrig bes 
hält, wovon er hun nichts mehr für die eigentliche Staates 
verwaltung ausgibt, fondern blos fiir feine Nent; und Rechtes 
verwaltung und dann den Neft für fich hat; laſſen fie ihn 
zugleich auch von den nämlichen Gattungen aller Domainen, 
Herrlichkeiten und Lehnzinfen feines Souverains den Ertragg: 
anfchlag machen ; und laſſen fie ihn davon wiederum die 
nämliche Rent: und Rechtsverwaltung abziehen , welche dem 
Standesheren abgeht; und fragen Sie nachmals, ob nun 
der Souverain auch diefen Reſt rein fire fich habe, oder 
wie viel er noch davon auf die eigentliche Staatsverwaltung 
auflege, auf welche jener nichts mehr abgibt, dann werden 
Sie bald im Klaren feyn, wer in unferm Streit derjenige 
fey, der fein eignes Privartbeftes auf fremder Koften 
fuht. Zwar wird ihr Kanzleirath in feiner Hypochondrie 
meinen, wann nun im Schiffbruch, wo alle einen Theil ih: 
rer Habe über Bord werfen müffen, der Souverain von 
feinen Kammergefällen noch einen Theil in das Meer der 
Staatsverwaltung einwerfe, fo behalte er aber doch weit 
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mehr übrig, als der Mebiatifirte, wenn dieſer auch nichts 
von feinem Reſt alter Renten einwürfe; und das ift fo 
wahr, als ed wahr ift, daß es von jeher mächtige und ohns 
müchtige Souverains, Meine und große Landesheren, arme 
und reiche Unterthanen gegeben hat, wovon der Eine den 
Andern neidlos oder beneidend anfah, je nachdem der Augen⸗ 
punft war, aus welchem er die Welt und fich betrachtete. 
Aber am Recht Ändert das nun nichts. Sie lefen ja 
wohl dort oben aufer dem Titel de regulis juris aud) den 
de lege Rhodia de jaetu,, und da evfehen Sie dann dars 
aus, daß wenn auf einem Schiff, deffen Laft um ein Zehns 
theil uber Bord geworfen werden muß, der, welcher fir 5000 
Gentner und Thaler Waaren hat, fiir 500 auswirft, und 
der nur 5o hat 5 dem Meer übergibt, beide ihre Pflihe 
thun, und der 50 Thaler: Mann von dem 5000 Thalers 
Mann nicht fodern fünne, er felle fiir ihß noch 5 Thaler’ 
weiter hinauswerfen, damit jener es nicht nöthig habe, weil 
er mit 4495 doch noch weit beſſer leben könne als der ans 
dere mit 45 — und vom Recht, wie Sie wiffen, ift ja 
zwiſchen ums nur die Rede, nicht von der Barmherzigkeit, 
Die fich erhebet wider das Gericht, als die nur der zu bes 
urtheilen hat, der fie ausitben follte und der dort oben, der 
jiber alle vichtet ; weil bienieden manches Barmherzigkeit 
fheint, was im großen Zufammenhang des Pflicht: Gewebes 
gar anders ausſieht. 


— —— —— u — 
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... RT i 40. 2 —— y 

Bemerkungen über die im XVI. Heft Nro. 22. abge— 

druckten Gedanken, die Unterhaltung des Reichs— 
—— Perſonals — 





Su die fliichtigfte Anficht jener Gedanken legt dar, daß, 
ihr. Verfaffer die, faktifchen und rechtlichen Grundlagen des 
Gegenftandes,. worüber er fehrieb, nicht Eennt. Seine Ges 
danfen theilen ſich in drei Abfchnitte, von welchen 
2 der erſte faktiſche Irthümer 
. der zweite die Beſtreitung der vollen Entſchädi⸗ 
gungsberechtigung des Kammergerichts, und * 
‚c. der dritte, die Behauptung , „daß, die Prokuratoren 
ein Recht auf die Kammerzieler haben, — 
enthält. Ich werde dieſe Abſchnitte einzeln durchgehen. 
ad A. 

Wenn man auch die 10 Millionen (©. ı50) für 
einen. Schreib; und Druckfehler *) halten, und dafür taus 
fend fubftituiven will, fo enthält diefes Kapitel dod) fol 
gende Irthümer: 

1) Daß der Fürſt Primas vorgefhlagen Habe, 
den Profuratoren 4 der Kammerzieler zu ges 
ben. Nirgend und niemals hat der gerechte Fürſt dies vors 
gefchlagen. Er hat vielmehr den Mitgliedern des Kammer; 
gerichts mehr wie einmal unummwunden verheißen, nie, zuzus 
geben, daß fie das mindefte an ihrer vollen Befoldung 
verlieren follten (Rh. DB. Heft III. ©, 459). Alles, was 
der edle Fürſt vorſchlug, war a) die Erhöhung dev Kammers 
zieler um tel, und b) die Zutheilung, diejes erhöheten 


m 





*) Ein offenbarer Druckfehler, der entftand, weil gefchrieben 


10 
ſtund F; wofür ſtatt 20,000 eine Million geleſen wurde, 
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tels an bie Prokuratoren, wie in dem Aufſatz: Kart 
Dalberg, in der Zeitſchrift: Germanien von Crome 
und Jaup St. ı. uniglderlegter erwiefen iſt; won den jezs 
jigen unerhöheten Kammerzielein Konnte dies um fo 
weniger vorgefchlagen werden, als diefelben , wie jest klar 
am Tage mit arichmetifcher Evidenz liege, zum Unterhalt 
der Mitglieder und Offizianten des Kammergerichts nicht | 
mehr hinreichen. 
2) Daß (pag. 152) der lebte Herr Kammers 
richter den Profuratoren bereits ein Drittel 
feiner Befoldung abgetreten habe. _Dies ift bes 
kanntlich nicht pure, fondern nur auf einige Zeit gefchehen, 
und bleibt dem Herrn Grafen von Neigersberg doch noch 
über 14,000 fl. jä hrliche Beſoldung übrig. 
LO, 152) daß die Kamerälbefoldungen 
im 22 fl. Fuß bezaptt würden, BIER — 
hier der 24 fl. Fuß normirt. 

Ad B. 

Kerr Kanzleirath Ruͤll mann beſtreitet die volle Be⸗ 
ſchädigungsbefugniß der Mitglieder des Kammergerichts aus 
folgenden Gründen: 

1) Weil die Mitglieder des Kammergerihte 
in ihrer erſten Druckſchrift dafür feine gelehrte 
Citate aus den Schriften der ERIABLHDLLON 
beigebraht hätten (&. 151). 

Das ift wohl deshalb gefchehen, weil die Mitglieder des 
Kammergerichts bei der Klarheit der Sache und bei der 
anerkannten Serechtigkeit ihrer Konftituenten, von welcher 
fhon derzeit bereits ein Theil die volle Entfchädigungsberechs 
tigung der Sjuftigdiener der erhabenen deutfchen Fürſten⸗Ge— 
fammtheit ausdriichfich anerkannt hat, es fiir einen Mangel 
an Ehrfurcht hielten, bekannte Sätze erft durch überflüſſige 
Fitate zu unterflüßgen. Fir Kern Rullmann will ich ins 
deffen einige Citate bier herfeßen. 
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" Lauterbach diss. de salario $. 45. 

Bardili Fr. de salar. Cap. IX. $. 45. 
Oder wenn derfelbe neuere haben will, 
der großhergoglihswürzburgifche Staatsrat 

Seuffert, von den Verhältniffen des Staats und 

der Diener des Staats $. 76. 

Der königlih:weftphälifhe Staatsrath eeig— 

Handbuch des deutſchen Staatsrechts $. 102. 

Der königlich-baieriſche oberſte Juſtiz-⸗Di— 

rektor von der Beke, von Staatsämtern $. 68. 
—Der Hofrath und Profeſſor Biſchof, Handbuch 

der Kanzlei-Praxis, Thl. 1. $. 96. 

Aalacord diss. de publicis officiis absque justa 
causa ejusque - legali cognit: non auferendis 

( Goett. 1788) $. XXI. und die daſelbſt abges 

druckte vortreffiihe Entfcheidung der p — 

ſchen Geſetz—-Kommiſſion, 

welchen mit eben ſo leichter Mühe noch mehrere RER 
werden können, als es eine fehr Schwere Mühe feyn würde, 
auch nur einen Schriftfteller contra allegiven zu können. 

II. Beil in dem Naturrecht von diefer Des 
rihtigung nichts vorfomme (8. ı5ı). Es kommt 
hierbei auf den Begriff des Naturrechts an. Nimmt man 
das von Hobbes an, fo findet fih darin freilich nichts 
hiervon , verfteht man aber darunter das allgemeine 
‚Staatsrecht und dasjenige Recht, was hypothes 
tifh aus der Natur der Sache folgt, fo finder man 
‚darin allerdings bie in Frage ftehende Berechtigung mwohls 
begründet. 

111. Weil in dem dafür allegirten Völker; 
recht hierüber noch weniger etwas enthalten 
feye (S. 151). Es wäre nicht uneben geweſen, wenn 
Ar. R. hierüber etwas mehr nachgedacht hätte. Nur ders 
jenige, der das ©, 152 angeführte. tertium comparatio- 
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nis von Megenten aufzuftellen vermag, kann auf. den Abweg 
gerathen, vom Kammergericht zu glauben, daß es. die in 
der Druckfchrift gedachten völkerrechtlichen Prinzipien auf 
das Verhältniß zwiſchen fich und feinen: Konftituenten habe 
beziehen künnen. War es denn dem Herrn R. unmöglich), 
das Verhältniß zu finden, auf welches durch Anführung des 
Völkerrechts Hingedeutet ward ? Klar am: Tage liegt es: doch 
wohl, daß daffelbe fie das gegenfeitige Verhältniß der höch— 
ſten Konftituenten des kammergerichtlichen Perfonals ange: 
führt fen ‚ welche , ſeit Auflöfung der Reichsverfaffung (ber 
fonders der Zeit, wo der deutfche Norden dem Rheinbunde 
noch nicht. beigetreten war) gegenfeitig in völferrechtlichen 
Verhältniffen ſich befinden und vermöge derfelben einer. von 
dem andern fodern. fonnte, daß keiner ſich der Erfüllung 
der gegen gemeinfame Diener habenden Pflichten entziehe. 
IV. Weil aus der Natur der Sade nicht fo 
ge, daf ein Dienft lebenslänglid fey. ©. 151.) 
Kann in abstracto immer der Fall ſeyn; ich will’ dars. 
über bier nicht rechten. Allein im conereto ift es denn doch 
wohl ausgemaht, daß die Nichterftellen im Kammergericht 
mit den damit verbundenen “Pefunialvortheifen lebenslänglich 
find »). Da das Fundament der Schluffolge des Hrn. Rs 
alfo wegfällt; fo fallt auch feine Schlußfolge felbft iiber. den 
Haufen und da der Grund der Berechtigung zur vollen Ent: 
ſchädigung (Dienftesiebehslanglichkeit) hier eintritt; fo muß 
auch die angeführte Wirkung hier Platz haben. Dies fcheine 
Herr K. R. R. auch zu fühlen, und er erkennt daher die 
Enefchädigungsberechtigung felbft an, jedoh nur auf tel: 
Eine ganz neue Erfcheinung! Ein und baffelbe Recht kann 
doch wohl nur entweder ganz zuftehen, oder ganz wegfallen, 


— — — — — — —— gen — —4 


ı) Wie umſtändlicher ausgeführt iſt in: Kamptz und v. 
Stein Abh. über die Entſchädigungsberechtigung der Staats— 
diener bei Aufhebung ihrer Stellen (Ffurt 1800.) 8.8. ff. 
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falls‘ es kein Geſetz gibt, welches damit eine falomonifche 
Theilung vornimmt, wie beim vorliegenden Gegenftande 
notorifch nicht der Fall if. Doc wir wollen die Gründe 
unferes Verfaffers hören; fie find folgende: 

r) (&. 152.) Weil die Reihsgerichte oft klei— 
neren Regenten eine Kompetenz zugebilligt 
hätten, die nicht größer gewefen, als das 4tel, 
welhes den Rammergerichts : Mitgliedern bleis 
Ben würde. 

Allein in aller Welt, mas ift dies für ein Argument? 
Wo ift der medius terminus ? ? Die Regenten die Konkurs 
gemacht hatten, und auf Kompetenz geſetzt werden mußten, 
waren ja nicht Staatsdiener, konnten mithin nicht nach den 
Grundſätzen des Dienſtvertrags beurtheilt werden; es muß: 
ten die Grundſätze des Konkurſes angewendet werden; ſie 
hatten das ihrige ſchon vorweg genoſſen. Der Reichshof: 
vath hat z. B. im Leiningiſchen Debitweſen dem Grafen nur 
eine Kompetenz von 600 fl. ausgeſetzt; hat aber Kaifer 
Franz II. den Neihshofrächen auch nur 600 fl. oder ihre 
volle Befoldung -gelaffen ? Warum follen die - Mitglieder des 
Kammergerichts fchlechter daran feyn ? Wenn ein fEoflbergis 
fehher Bürger oder ‚Bauer Konfurs macht; fo Billige die 
gräflihe Kanzlei zu Drtenberg ihm vielleicht eine tägliche 
Kompetenz von 8 fr. zu; was würde aber der Herr Kanzs 
leirath Rullmann wohl Tagen, wenn bei Aufhebung der 
Kanzlei der Maafftab der Behandlung der Kanzleiräthe von 
jenen Kompetenzgrundſätzen entlehnt werden follte ? 

2) (©. 150.) Weil diefes auch in Vergleihung 
mit der Apanage fleiner veihsftändifcher Häu— 
ſer der Fall ſey. 

Was ich bei dem vorigen Grund geſagt habe, hat auch 
hier völlig Statt. Mancher nachgeborner Sohn eines or— 
tenbergiſchen Bauern und Bürgers, ja ſelbſt Edelmanns, 
hat vielleicht nicht ſo viele eigenthümliche Zinſen, als die 
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dortige Kanzlelvarhss Befoldung beträgt; Allein daraus folgt 
doch nicht , daß letztere mit erfteren gleichgefegt werden müſ 
fe ?. Die apanagirten Keichsgrafen hatten die Beftimmung 
und wenigftens die Freiheit, in Dienfte zu treten ; habeant 
sibi, wenn fie fi) mit ihrer ſchmalen Apanage begnügen 
wollten. 

5) Weil die Beiträge zu ben vollen.Kams 
merzielern die Unterthanen drüde. ) 

Her H K. R. Winnkopp hat bereits in der An⸗ 
merkung ſehr richtig bemerkt, daß dieſe Abgabe für jede 
deutſche Familie kaum einige Kreuzer im ganzen Jahre be— 
trage. Ueberhaupt findet das Argument gegen Recht nicht 
Statt; ja, was das auffallendſte iſt, Kerr Null 
mann ſelbſt will diefe Abgabe nicht aufheben, nicht der ans 
geblihen Armuth abnehmen, fondern nur ihren Ertrag uns 
qualifizirten Perſonen (nämlich den Prokuratoren) zus 
wenden; denn ‚wäre der Druck, von dem er vorher ‚redet, 
aber erit da, weil die Kammerzieler ja alsdenn in Lantum 
eine ungerechte Abgabe wären, indem die deutfchen Uns 
terthanen, zur Unterhaltung des bisherigen oberftrichterlichen 
Perfonals beizutragen verbunden, doc wohl nicht die ents 
ferntefte Verbindlichkeit zur Ernährung der Prokuratoren Has 
ben können. 

4) Weil das Lammergeriht nicht mehr exi— 
ftire. (S. 154.) 

Gerade weil es. nicht mehr exiftirt, kann hievon nur 
die Rede feyn ; denn nur mit feiner Auflöfung und erſt feit 
derfelben entftand die volle Entjchadigungss Berechtigung feis 
ner Mitglieder. Dieies ganz unpaffende Argument wiirde 
Herr R. wohl nicht hingeichrieben haben, wenn er die treff— 
lihe Stelle im XV. 9. ©. 400. gelefen oder wenigftend 
erwogen hätte. 

5) Weil die Mitglieder des Reichskammer— 
gerihts höchſtens fodern fönnten, daß der Art. 
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52. der Bundesakte auf fle ertendirt werde. 
(S. 153. und 154.) 

Allein, wo fteht dies gefchrieben? fie haben die natür: 
fihen Rechte des auf Lebenszeit abgefchloffenen, Dienftfons 
trakts; der Art. 32. iſt nicht die Norm ihrer Rechte, ja 
auf fie anwendbar, weil er ausdrücklich von Staatsdienern 
einzelner Lande und den darin Statt habenden Penfions; 
Keglements redet. Im Preufifhen, Baierfhen und 
in andern Staaten erhalten Staatsjuftizdiener, wenn deren 
Stellen aufgehoben werden, alle ihren vollen! Gehalt zur 
Penſion. Alfo ſchon aus diefem Grunde würden die Mit 
glieder des Rammergerichts sin Necht auf ihre volle Des 
foldung haben. Aber auch noch aus andern Gründen folgt 
dies gerade aus diefem Argument. Dann einestheils gilt 
nach der trefflichen Ausführung in der Abhandlung Nr. od. 
im Heft XI. diefer Zeitfchrift in Ermangelung befonderer 
Denfions: Neglements zur Ausführung des Art. 32. der 
Bundesakte der $. 59. des Deputations ; Hauptfchluffes von 
1803. , welcher den Staatsdienern den ungefhmälerten, vok - 
len Gehalt auf Lebenszeit zuſichert, anderntheils haben alle 
Souverains das Recht der Kammergerichtsmitglieder auf dies 
fen vollen Gehalt ausdriicklic anerkannt, theils durch 
fchriftliche Erklärungen , theild dadurch, daß fie mehreren 
Mitgliedern des Kammergerichts bei ihrer Anftellung in Ters 
ritorialdienfte ihren vollen fammergerichtlihen Gehalt ließen, 
ja ihnen fogar die Kompetenz auf die Summe, die fie im 
Staatsdienft aus den Staatskaffen weniger erhielten, aus 
drücklich vorbehielten, dadurch alfo ausdrücklich und ftills 
ſchweigend ihre Ueberzeugung erklärten, daß den Mitgliedern 
des Kammergerichts ihr voller Gehalt gebühre. Auch ift in 
feiner der Schriften , welche iiber diefen Gegenftand erfchie; 
nen find 2), dies Recht bezweifelt. 





2) Was ıft der Zwecksaller diefer Sehriften gewefen? einzig 
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Ad C. * 

Wenn nun das Recht der Kammergerichts Mitglieder 
auf ihren vollen Gehalt unbeftrieten ift, fo. ergibt es fi von 
felöft,, daß die Profuratoren kein Hecht haben, thnen diefes 
Recht zu nehmen, mithin auch fein Recht, an den Kam— 
merzieleen Theil zu haben. 

Die Profuratoren haben entweder ein Recht vom Staus 
te eine Entfchädigung zu verlangen, oder fie haben es nicht; 
im erftern Falle fann der Staat feine Pflicht nicht aus fremden 
Beutel erfüllen, im leßtern aber einem Dritten noch viel weniger 
die Pflicht auflegen, eine Pflicht zu erfüllen, die felbft in Anje: 
hung des Staats nicht einmal eine Pflihe iſt; der Stant 
tann auf den Beutel feines Penfioniften weder 
eine Affignation zur Zahlung einer Staats 
ſchuld, noch zur Zahlung eines Allmofens fiel: 
(en und eins von von beiden müßte doch nothwendig der 
Fall feyn, wenn den Kammergerichts Mitgliedern die Erz 
nahrung der Profuratoren zugemuthet wiirde. Hieraus wis 
derlegt ſich Hinlänglich alles, was Herr Nullmann fagt. 

Nur das, was er iiber die Moth der Profuratoren ſagt, 
verdient die Bemerkung, daß diefe Noth, wenn fie vorhanden 
ift, daraus entſteht, weil noch fein Profurator fih um die 
Fortfeßung feiner Prokuratur an einem andern Gerichte ums 
gejehen, und beworben hat; indem fie entweder bei diefer 
Gelegenheit alle wirkliche NRäthe werden, oder sumtibus 
imperii arbeitslos fortleben wollen, wovon erfteres zu viel, 
leßteres aber zu wenig ift. Daf die Profuratoren kein Recht 
haben, vom Staate eine Entihädigung zu fodern, ift übris 


und allein Verhütung, daß die Profuratoren ihre Plane einen 
Theil der Kammerzieler fich zuzueignen, ausführen; wer hat alfo 
diefen Jganzgen Schriftwechfel einzig und allein [veranlagt ? — 
Die Profuratoren, durch ihre Spefulationen auf die Kammers 
zieler. 
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gens von Ramdohr, Kamptz, Stein, und andern hin⸗ 
reichend erwieſen, auch noch vor kurzem durch das kaiſerlich 
franzöſiſche Dekret vom 25. März 1808. beſtätigt, indem 
durch daſſelbe die Entſchädigung der außer Thätigkeit geſetz—⸗ 
ten Advokaten den in Thätigkeit gebliebenen Kollegen derſel⸗ 
ben auferlegt ?), und alſo anerkannt iſt, daß der Staat 
nicht fchuldig fey, Advokaten fiir ihre Praris zu nn 
gen ). 

Noch viel weniger kann alfo die Verbindlichkeit Dienern 
und Penſioniſten des Staats aufgelegte werden ; dies iſt nicht. 
‚allein gegen die Gerechtigkeit, fondern auch gegen die Ehre 
und Würde des Staats, der dadurch die Erfillung feiner 
Pflichten ‚oder Gnadenbezeugungen feinen ohnehin unglücklich 
genug gewordenen Dienern auflegen , alfo auf fremde 8 
fien entweder gerecht oder gnädig feyn wilrde. 

Ueberhaupt dürfen bei diefem Gegenftande zwei De 
trachtungen nicht vernachlaßigt werben. 

Die eine ift die, daß ein Proviforium zum 
Machtheil der Mitglieder des Kammergerichts 
hierbei überall ganz nunzuläßig if. Ein Provifos 
rium findet nur zwiſchen Partheien ftatt, deren Nechte im 
possessorio gleich liquid find, oder deren eine ein ganz 
liquides, die andere aber ein ganz illiquides Recht zu haben 
fheint; nie kann es aber ohne Ungerechtigkeit dann Statt 
haben, wenn ſchon in petitorio die Rechte des einen Theile 








5) Welches auch in Deutfchland 1803. und 1806, allgemein 
angenommen, und in feinem Staate irgend jemald anders ges 
halten if. Aus der ganzen Weltgefchichte ift fein einziges 
Exemplum contrarii ausjumeifen. 

4) ©. hierüber v. Ramdohr tiber die Organıfation des 
Advofatenftandes Buch II. ©. 61. und 132, und v. Kampp 
und v. Stein über die Entfchädigungsberechtigung u. f. w. 
$. 12. ff. 
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anerkannt oder fonft liquid find. Es würde den erften 
Mechtsbegriffen entgegen feyn, diefem Theil fein Recht, de- 
dinitive oder provisorie , das gilt gleich, zum Unrecht zu 
machen, und ihm dajfelbe zu entziehen; felbft wenn die 
größte Humanität und Billigkeit fir den andern Theil frits 
ten. Alle Konftitutionen fihern den Mitgliedern des Kam: 
mergerichts den Fortbezug ihres vollen Sehaltes, alle Kon: 
ftituenten diefer Mitglieder haben diefe Berechtigung aners 
kannt und auf's neue verfichert, und die Profuratoren haben 
notorifch und geftändlich nicht das entferntefte Recht auf. die 
Kammerzieler ; wie ift es alfo möglich und gedenfbar, erſte— 
ren auch nur proviforifch das Shrige zu nehmen, um «es 
praeter obligationem , ja praeter necessitatenı den letze 
tern zu geben? Die Profuratoren fühlen dies felbft nur zu 
gut, fie fehen ein, daß fie durch; Srinde des Nechts und 
der Wahrheit, durch Vernunft, zum vorgeſteckten Ziele nicht 
fommen fünnen, und bemühen fich daher das Herz des 
Publitums zu gewinnen, dadurch, daß fie ihre Noth vors 
fhüsen und an das alte Sprichwort: Noth hat fein Gebot?! 
erinnern. Allein, würden fie, * wenn diefe Noth gegründet 
wäre, fih nicht um die Profuratur und Advokatur bei anz 
dern Gerichtshöfen bewerben, und dadurch ihre Noth beſei— 
tigen ? Dies wollen fie nicht, fie wollen durchaus eine Gelds 
penfion, zu welcher fie jedoch auf keinen Fall berechtigt find. 
Geſetzt aber, diefe vorgefpicgelte Noch wäre eben fo. ge; 
gründet , als fie resp. ungegründet und übertrieben ift, fo 
gibt doch felbft Armurh kein Necht, fremder Befoldungen, 
mithin der Kammerzieler , fi zu bedienen, fonft wäre Bein 
Staatsdiener,, fein Staatspenfionift in jedem Lande davor 
ficher, daß nicht entweder ein zur weiteren Praxis unluftiger 
Advofat, oder irgend eine Armenkaffe, bei dem Regenten 
darauf antriige, daß derjelbe ihm pro sublevanda inopia 
einen Theil feiner Befoldung oder Penſion nahme, welches 
denn doch wohl ohne Unterfchied, ob es in petitorio oder 
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possessorio gefchieht, für eine Ungerechtigkeit der erften 
Klaffe allgemein gehalten werden würde. 

Demnähft fann jemanden nur das object provisorie 
entzogen werden, in Anfehung deffen es bereits in posses- 
sorio ſchon ziemlich Far am Tage liegt, daß das petito- 
rium gegen ihn ausfallen, und er in petitorio zur Heraus— 
gabe deffelben werde fchuldig erkannt werden. Allein, wer 
in aller Welt könnte wohl den Mitgliedern des Kammerge— 
richts petitorifch die Laft auflegen, die Profuratoren zu alis 
mentiven; bei offenbar vorliegendem Unſinn und 
Unrecht des petitorü kann aber unmöglich ein 
possessorium oder provisorium auf eben dieſee Um 
recht eintreten. 

Allein einmal den jedoch nicht zugeftandenen Fall anges 
nommen, daß die Profuratoren eine liquide Entfchddigungss 
Berechtigung haben önnten; fo kann diefelbe doch hie 
gegen dritte Perfonen vorgenommen und auf 
Koften dritter Perfonen geltend gemacht und 
ergüllt werden. So Elar dies ift, ſo Mar iſt es auch‘, 
daß dies aber der Fall feyn würde, wenn die Profuratoren, 
wie Herr Rull mann vorfchlägt, an den’ Rammerziefern 

Theil nehmen; ja in diefem Fall wurde es nicht blos Unge—⸗ 
vechtigfeit feyn, fondern auch mit der Ehre und Würde dei 
Souverains ganz unvereinbarlich feyn. 

Ueberhaupt aber würde ja daraus ein provisorium 
perpetuum , eine contradictio in adjecto entſtehen, was 
zur Zeit weder im der kogit, — in der — bekannt 
geweſen iſt. 

Bei dem allgemein ae — ——— 
Rechte des Richterperſonals auf feine volle Befoldung °) und 


5) Die Verfiherungen , welche die deutſchen Fürſten dem 
kammergerichtlichen Perfonale darüber ertbeilt haben, findet man 
in von Kamp and von Stein Abhe über die. Entſchädigungs 

2. 
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Sei der ohnehin zu deren Beftreitung nicht meht zureichen: 
den DLuantität der Kammerzieler ift daher ein Proviforium 
ungedenfbar, und der größte Widerſpruch mit dem Recht 
und den, dem Richterperſonale gegebenen Verſicherungen. 

Die andere Betrachtung iſt die, daß die Theilnahme 
der Prokuratoren an den Kammerzielern nicht blos ungerecht, 
ſondern auch unausführbar iſt. 

Aus mehreren Gründen dieſer Unausführbarkeit 
will ich hier nur einen anführen. 

Verſchiedene deutſche Souveraine haben dem, vom Kam⸗ 
mergericht im Oktober 1806. gemachten Vorſchlage gemäß, 
mehrere Mitglieder des Kammergerichts auf die Kammers 
zieltr ihrer Staaten, zum offenbaren Vortheile ihrer Staatds 
kaſſen, in ihre Staatsdienfte genommen, 3. B. die Könige 
von Baiern, Würtemberg und Sachſen, der Großherzog 
von Baden, ja ſelbſt Se. Hoheit der Fürſt Primas, der— 
geſtalt, daß ſie die Beſoldungen derſelben auf ihre Kammer; 
zieler in Abzug bringen. Wenn es nun mit der Gerechtig, 
keit vereinbarlich wäre, daß die Prokuratoren jetzt zur Theil⸗ 
nahme an den Kammerzielern zugelaſſen würden, würden 
denn diejenigen Souverains, welche zur Zeit noch keine 
Kammergerichtsmitglieder angeſtellt haben, aber dazu eben ſo 
berechtigt ſind, nicht offenbar um dieſe Vortheile gebracht 
werden? und iſt ein Souverain berechtigt, folche Verfüguns 
gen gegen den andern zu malen ?. Dies hätte Herr Kanzlei 
rath Rullmann bedenken ſollen! 

Ferner haben einige Mitglieder des bisherigen Kammer: 
gerichts von ihren gerechten erhabenen Präfentanten fpezielle, 


en 





Berechtigung der Staatoͤdiener $. 9., und werden abgedruckt wer: 
den in dem nächſtens erfcheinenden Werke: Gefhihte der 
Auflöfung des Reichskammergerichts und der Un: 
terhaltung feines Perſonals von den RKammerge 
richts- Aſſeſſoren von Kamptz und von Stein. 
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den Fortgenuß ihrer Befoldungen fihernde, DVerficherungen 
erhalten, und ein gleiches dürfte dem Präfentationsverhälts 
niffe, worin die andern ſtehen, vielleicht auch noch folgen ; 
wie follte es nun aber werden, "wenn die Profuratoren zur 
Theilnahme an den, ohnehin fchon unzureichenden Kammer⸗ 
zielern zugelaffen mwiirden ? ’ 

Endlich) und vorzüglich tritt noch folgende Betrac;: ung 
ein. Durch die Anftellung verfchiedener Mitglieder des Kam— 
mergericht8 und eventualiter durch die eben angeführten 
Zuficherungen, find bereits über zwei Drittheile der Kams 
merzieler zu Befoldungen der Staatsdiener einzelner Stans 
ten gemacht. "Wenn. es nun möglich und mit der Gerechtig⸗ 
keit der deutſchen Fürſten nicht ſchon ganz unvereinbarlich 
wäre, daß die Prokuratoren zum Mitgenuſſe der Kammerz 
zieler gelaffen wilden, und daß die Mitglieder des Kam— 
mergerichts dadurch einen Abzug an ihren Befoldungen ers 
litten, ſo würden obgedachte Zweidrittheile der Kam⸗ 
merzieler (etwa 70,000 Gulden) außer der Konkurs 
ven; und außer dem Beitrage zu.der Theilnahs 
me der Profuratoren fiehen, und die gänze Laſt 
des Vorſchlags des Herrn Rullmann würde alſo 
auf das übrig. gebliebene eine -Drittheil fallen 
und’gelegt werden. 

Wenn dies fchon arithmerifch —— if, fo verſtärkt 
dieſe arithmetiſche Ungerechtigkeit, dieſe injustitia non 
distributiva, ſich noch durch individuelle Gründe; denn dies 
uübrig gebliebene eine Drittheil der Kammerzieler iſt größten⸗ 
theils gerade beſtimmt, denjenigen Mitgliedern des Kammer— 
gerichts , denen hohes Meer oder Kränklichkeit, den Eintritt 
in Territorialdienfte nicht erlaubt, und den armen n Offizian⸗ 
ten den Unterhalt zu gewähren. 

Wer würde alfo leiden? gerade Männer, die im Reichs⸗ 
juſtizdienſt ergrauet ſind, und die nicht wieder dienen kön— 
nen; fie würden darben, unfehlbar und. arithmetiſch bes 
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wiefen darben, am Abend ihres ehren: und verdienfvollen 
Lebens darben, und zwar jum widerrechtlichen Vortheil von 
Advofaten , die nicht länger Advofaten feyn wollen, fons 
dern entweder eine Penſion der Thätigkeit vorziehen, oder 
"erft eine Penfion erhalten, und dann weiter advoziren, aljo 
Sache und Entfhädigung zugleich haben wollen. 
—Wie tft es möglich der Gerechtigkeit, dem Edelmuth 
und der Weisheit der Souveraine einen folhen Borfchlag zu 
machen ! En 

Dder ift es die Abfihe des Herrn Rullmann, daf 
die in Eöniglich Baierfchen, in Königlich Würtembers 
gifhen, in Fürſt Primatifhen, in großherzoglich 
Badiſchen u. f. w. mwirflihen Staatsdienft berufene und 
getretene ehemalige Kammiergerichtsmirglieder zu feiner Pros 
furatoren : Penfionsanftalt auch noch beitragen und denfelben 
einen Theil ihrer Staatsdiener s Befoldungen abgeben ſol— 
fen ? Dies wäre denn doch wohl an Ungerechtigkeit und 
Neuheit gleich auffallend, und dazu ganz unausführber., 
Denn nicht allein ift ihnen durch den neuen Staatsdienft; 
vertrag ihr jeßiger Gehalt von neuem zugefihert, fondern 
derfelbe ift gevechterweife der vollen fammergerichtlichen 
Beſoldung gleih, und wird z. B. von Witrtemberg und 
Baden in feiner vollen Totalität auf die Würtember:; 
gifchen und Badenfchen Kammerzieler, von Baiern aber bis 
zur Summe von 4000 fl. auf die Baierfchen Kammerzieler 
in Abzug gebracht. Drei Würtembergiſche, vier VBaierfche 
und ein Badenfher Staatsdiener, Männer , angeftellt , die 
Advokaten ihrer Gerichtshöfe zum Fleife anzuhalten, 
ſollten alſo jährlich respeetive 1600 fl. und 800 fl. an die 
Rullmannſche Drittelfaffe baar einfenden, um dadurch Ads 
vofaten vom fernern Fleiße abzuhalten? und noch feldft 
nach ihrem Ableben oder Dienftaustritt follten ihre Sonve: 
rains mit diefer Abgabe, nach deren Gegenſtück man fich in 
allen Annalen vergeblich umfieht, fortfahren? Woran. Har 
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Herr Rullmann gedacht? "doch wo ift das Ende der {ns 
konſequenzen und Anomalien, wozu fein Vorfchlag hinführt; 
diefer Vorſchlag, der vecht Elar beweißt, wie fchwach und 
unfiher, wie gefährlich und labyrinthmäßig es iſt, aus 
übermäßiger Billigkeit, lauteres, Bares, reines Necht zu 
bringen und vom Pfade defjelben abzuweichen ? 

Dies alles wiirde um fo ungerechter , mithin bei deuts 
fchen Fürſten um fo unausführbarer feyn, als die noch nicht 
wieder angeftellten Rammergerihts: Mitglieder den vorgefchlas 
genen Abzug doppelt leiden würden, einmal durch den 
Rullmannfchen Abzug felbft, und zweitens dadurch, daß 
ihnen die Befoldungen ihrer wieder angeftellten Kollegen von 
deren neuen Dienftheren auf deren Kammerzieler resp. ganz 
zu tel und zu "tel abgezogen werden, und fie dadurch) 
fehon auf die Summe von faft 70,000 fl. außer Konkurs 
renz gefeßt find, und die Gefahr der ‚übrigen Zieler allein 
tragen müffen, und daher 3. B. ihre Befoldung für das 
Jahr 1807. erft am Schluß des März 1808. vollftändig 
erhalten, und auf das Jahr 1808. noch bis jeßt feinen 
Kreuzer haben erhalten. . können, wie denn iiberhaupt die 
übrigen Kammerzieler zur Deckung der Bejoldungen, nad 
einer ungefähren, aber gelinden Berechnung, bei weiten 
und nicht zu 24tel hinreichen. 

Die hohe Ungerehtigfeit und arithbmetifche 
Unausführbarkteit des Vorfchlags des Herrn R. liegt 
daher für jeden , der fehen kann und will, auf das evidens 
tefte vor Augen. 

Gerechtigkeit und Ausführbarkeit kann nur erreicht wers 
den, wenn man auf dem geraden Wege des Rechts und ber 
Gerechtigkeit bleibt, wenn jeder in feinen DVerhältniffen 
bleibt. Warum follen denn durchaus die Proßuratoren nicht: 
länger Profuratoren bleiben, fondern melioris conditionis 
werden, als fie in der vollen Bnithe des Kammergerichte 
waren? Nehmen fie Prokuraturen und Advofaturen an den 
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Territorialgerichten , die wenigftens eben fo einträglich find, 
als die fammergerichtlichen in der legten Zeit waren (wie 
bewiefen werden kann); menn man bie firen Befolduns 
gen (die fie ja behalten) und die eigentliche Advokatur abs 
rechnet , zu welchen fie fein jus exclusivum, fondern ein 
jus commune mit allen Abdvofaten in ganz Deutſchland 
hatten ; gebe ihnen der Staat, wenn er will, noch eine 
andere Entfhädigung, dulde aber nicht , daß fie beharrlich 
ſuchen, den Staatsdienern ihre Nechte im petitorio oder 
dem ganz unftatthaften possessorio zu fhmälern! Alles 
bleibt dann auf dem Wege der Ordnung und 
des Rechts, der Konfequenz und der Billig: 
keit, der Ausführbarkteit und der Vereinbar— 
lichkeit mit Recht, Billigkeit und Gerechtig— 
keit, und alle Paradorien und Inkonſequenzen 
werben vermieden! 
RK. 
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41: 


Repräfentation im Königreiche Weftphalen. 





Vermöge eines königlichen Dekrets vom 18. März 1806. 
ſollen die nach der Konſtitution aus hundert Gliedern beftes 
hende Reichsſtände auf folgende Art von den Departements; 
Kollegien ernannt werden. 


"Das Depar:[ftelle über=] und” zwar |Kaufleute und] Gelehrte, 





- tement haupt Grundeis | Fabrikanten Künſtler und 

genthümer andre Bürger 
Elbe .. 13 9 2 2 
Fulda... 13 9 2 2 
Harz .. 11 2 1 
feine... 8 5 1 2 
Der. . | 14 10 2 2 
Saal . 11 8 1 iQ 
Werra . | 15 9 2 2 
Weiler . 17 12 3 2 
|ı0oo | 9 | 15 | 15 


Jedes erwählte Mitglied' muß wenigſtens 30 Jahre alt, 
Weſtphäliſcher Bürger und” im Departement, von dem es 
gewählt iſt, Grundeigenthümer ſeyn oder daſelbſt den Wohns 
ſitz haben. | 

Sjedes Departements; Kolleg verfammelt ſich an dem vom 
Könige beftimmten Drte und Tage und wählt: ı) die Mits 
glieder der Stände, 2) die Kanditaten, welche dem Könige 
zu den Friedensrichtern, den Departements, Diftriktss und 
Munizipalräthen vorzufchlagen find. 

Jedes Kollegium hat einen vom Könige ernannten Prä— 
fidenten,, und dieſer wird Mitglied des Kollegiums, wenn 
der König einen ernennt, der fein Mitglied if. 

Alle Glieder des Kollegiums müſſen nebft Treue, u. f. 
w. ſchwören, daß fie nicht zugeben wollen, daß fich das 
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Kollegium mit andern als im Zufammenberufungs ; Dekrete 
vorgefchriebenen Gegenftänden befchäftige. 

Die Verſammlung ann nur zehn Tage dauern; als 
denn ift fle aufgelößt, und der König ergänzt die nicht ges 
machten Ernennungen oder Präfentationen. 

Das übrige diefes königlichen Dekvets enthält die näher 
re Vorfchriften bei den Wahlen. 

zugleich ift eine Minifterial :SInftruftion für die Präs 
fidenten der Departements Wahlkollegien im Druck erfchie: 
nen, wodurch das königliche Dekret genaue Erläuterungen 
über die bei den Wahlen zu beobachtende Vorfchriften ers 
hält. 


42. 


Mormal:Berordnung über die Erbfolge in den fürft: 
lichen, gräflichen und adelichen Familien im Kö- 
nigreiche Würtemberg. 





> 


Wir Sriderich von Gottes Gnaden König von 
Wirtemberg, fouverainer Herzog in Schwa— 
benu. ſ. mw. 


Unſern Gruß zuvor, Liebe Getreue! 


Wi finden Uns in Erwägung der vorliegenden Verhält— 
niffe bewogen, andurch zu verordnen: daß die in dem Wür— 
temberaifchen Landrecht enthaltenen Beftimmungen der Erbs 
felse auch für alle der höchſten Souverainität unterworfenen 
Fürften, Grafen und Nittergutsbefiger die einzige allgemeine 
verbindliche Rechtsnorm feyn fellen, fo, daß alle bisherige 
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Rechtsgewohnheiten, teftamentlihe Verordnungen, Erbver— 
träge und andere Familiengefeße , welche bisher ein von den 
landrechtlihen Beftimmungen abweichendes Erbfolgerecht für 
einzelne Familien feftgefeßt hatten, von nun an unfräftig 
find. 

Succeffionsfalle, die vor Erlaffung diefer Verordnung 
eingetreten find, werden nach den vorher beftandenen Famir 
lien; Normen beurtheilt und erledigt; ſpätere find aber nach 
der gegenwärtigen Worfchrift dergeftalt zu erledigen, daß 
auch früher gefchehene Entfagungen und Verzichte ungiiltig 
find. _ 
Es find daher von nun an alle Succeffionsfälle nad) 
den fich ergebenden Ehe; und Verwandſchafts-Verhältniſſen 
genau nah den Borfchriften des Mirtembergifchen Lands 
rechts in jedem Falle zu behandeln, es werde ab intestato 
oder nad) Teftamenten und Verträgen , die das Landrecht 
geftattet , vererbt. 

In Anfehung der Lehen bleibt es bei den in den Lehen: 
briefen ausgedriickten Vorfchriften und in Ermangelung der; 
felben bei den an Unferm Lehnhofe geltenden Rechten. 

Hieran gefchiehet Unſer königl. Wille und Wir bleiben 
euch in Gnaden gewogen. Ludwigsburg :dem aufen April 
1808. 

Friderich. 
Graf von Normann Ehrenfels. 
Ad Mand, 8. Reg. Maj. pr. 
v. Vellnagel. 


———— 
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49. 
Bevölkerung der Eöniglich-baierifchen Provinz Schwa: 
ben von 1806. 

















Seelen. 
A. Mediat- Befißungen. 
I. Fürſt Fugger von Denenyanlen 
ı) Herrfchaft Babenhaufen . .» | 29777 
oo) — — Kettershauſen . . s r 813 
3) — — Maltershaufen . 438 
4— 7) Herifhaften Boos, Pleß, Reichau 
und Heimerting  . 1769 
8 — 9) Herıfchaften Rettenbach und Sortenau 734 
10) Herrſchaft Wellenburg . i 1192 
11) — — Gablinden . . ; . 516 
2) — — Markt . . . . . 1421 
15) — — Srermannshofen „.  . . | 1407 
11007 
I. Straf Fugger Glött. 
e Herifchaft Stött . N : . 1616 
— — Dberdorf i 861 
3,45) — Borberg, Emersader und Lau 
" terbron j . . — | 1485 
| 5962 





II. Straf Fugger:Nordendorf. 
ı) Herrſchaft Nordendorf . u e ; 722 
2) — — Mikhaufen . R : . 1 1486 


IV. Graf Fugger: Kirchheim | 
1. u. 2) Herrſchaften en und — 
haufen .| 2324 


V. Sraf Fugger Dietenheim. | 
Herrſchaft Dietenheim und Brandenburg . 2007 


VI.Sraffugger SichbergWeifenhorn. 
1) Srafjchaft Kirchberg i — 
2) Herrſchaft Wullenftätten . : J 
3) Grafſchaft Marfterren . * | 1018 





4) Herifchaft Weiſenhorn . . . 
5) Herrſchaft Pfaffenhofen -. 





Sefammte Grafen Fugger . . 19961 
Fürſt Fuge . 2... 11907 


Das fürftl. und gräfi-. Haus Fugger ger 30968 See Seelen. 


| 

vu. Fürſt Singendorf. ia 
Burggrafthum Winterrieden . . i 

VII Graf von Stadion. — 
Grafſchaft Ihannhaufen . ; . 1478 





IX. Graf von Dftein. 
Dberame Burheim wozu MWefterhord 


NB. Oberhauſen und Beuren ebenfalls Skeniic 
find Patrimonial Gerichtsorte des Landgerichts 
Roggenburg, Neuhaujen aber: des Landgerichts 
Elchingen. 
X. Fürſt von Eſterhazy. 
Grafſchaft Edelſtetten — 889 
Die Bevölkerung fammtlicher Mediat:. 
herrichaften beträat .33900 Seelen. 
B. Stadt-Kommiſſariate. 
1) Augsburg mit Inbegriff von 4743 Fremden | 28554 
2) Budhorn. . 800 
3) Kempten ( mit Einfluß der Stier @tade von 





2253 Seelen) . i 5238 
2 Leutkirch . : 1300 
) Lindan mit Einſchluß von 6 Campaanen 2568 


6) Memmingen 1445 Familien Aa mit . 6442 

7) Ravensburg .1ı 3967 
8) Um mir Einſchluß der Seemden Be ae — 14000 
9 Kaufbeuren .. W 4200 
10) Wangen. . ; ; 1450 


Die Bevölkerung der Statt: ‚Kommiffariare beträgt 68099 
NB. Die ührigen Städte fommen theils in den Zahlen der 


Landgerichte vor, theils waren die Stade, Kommiffariate noch 
nicht organiſi irt. 
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C. Königlihe Landgerihte mit Inbe— 
griff der Patrimonialgeridte. 
2) Landgericht Alpe 2 . 
2) Bregenz — die Stadt °. 
— das Landgericht } 
5) Buchloe (darunter „41 Smmediat; Unterthanen 
4) Dillingen . 
5) Dornbirn (darunter 10355 immebiat ) A 
6) Elchingen ; R A 
n) Feldkirch, die Stadt R ö ; : 
das Landgericht . 
8) Een — mit Einſchluß der Stadt 


9) Seislingen” (darunter 8895 immebiat) . . 
— Göggingen 
11) Grönenbach, 2481 Familien; ohngefähr 
12) Günzburg (mit Einſchluß der Stadt Sn 

burg von 2797 en, ; . R 
15) Illertiſſen s } . 
14) Inmenſtadt 
15) Inner Bregenzer Wald. 
ı6) Kaufbeuren approrimativ . 
ı7) Kempten . . . . : . 
18) Leutkirch J 
19) Lindau . a 24 . . — * 
2u) Mindelheim . R . 5 & x 
21) Montafon . a: . 2 
co) Oberdorf . . . ; ; } 
25) DObergüngburg . . . ee — 
24) Ottobeurennn. 20. i . 
25) Ravensburg .» 
26) Noggenburg mit Beifenhorn Copne dieſes 
Pflegamt noch 10115) . 
2) Schmwabmünhen . R R . R 
Söfflingen . . 
* Sonnenberg Stadt Piudenz . 


gen .. 
50) Sonthofen ; , 
51) Tertnan . » .» 
52) Türkheim . .» 
55) Ursberg . . 
34) Wangen , 
35) Weiler 
56) Wertingen 


. ee 2 4 
. 


’ 
’ 
r 

« 


⸗ 0 


Seelen 


— 
1051 
13850 
8141 
11800 
12561 
10739 
1094, 
19957 


14918 
14092 
1066 
1240 


14414 
12859 
11912 
15013 
8710 
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35) Mettenhaufen . Re en | 806 
58) Zusmarshanfen R . . | 12379 


Die Pandgerichte enthielten . . - . . 416292 
Die Städte, welhe 1806 Stadt:Koms 

miffariate hatten 2 2 2 ee... 6Bogg 
Die Mediatherrfchaften . . “2... ZIg22 


Die ganze Bevölkerung der EN ee 
beträgt alfo: .. .- ; 518313 

Vorftehendes Verzeichniß ift aus dem königlich-⸗baieriſchen 
Regierungsblatte Nro. XVII, vom 20. April 1808 genommen ; 
dabei find auch die Summen der Gebornen und Gerftorbes 
nen, der Eins und Ausgewanderten , fo wie der Neugeimpf, 
ten bemerkt. Wir würden auch dieſe intereffante Zahlen hies 
ber gefekt haben, wenn nicht hie und da aus den dafeldft 
bemerften Urſachen mehrere Lücken wären. Sin den 9 Städ⸗ 
ten (denn bei Kaufbeuren ift eine Lücke) wurden 2207 ges 
Boren, und 3557 ftarben. In Augsburg allein ftarben 954 
mehr , als geboren wurden. Der Getrauten Paare waren 
410. In den Mediatherrfchaften wurden geboren 1015, und 
ftarben 915. Die Landgerichte haben einen Ueberfhuß an 
Gebornen, der aber nicht zufammen gerechnet werden kann. 
Mir müſſen iibrigens die der oben bemerften Volkszahl der 
gefammten Fuggerifchen Befigungen auf S. 75 im erften ‚Hefte 
Hinweifen, und dabei Folgendes bemerken : Das Regierungss 
blatt, welches auf der einen Seite die Fuggerifchen Beſitzun⸗ 
‚gen nach den Aemtern anführe, bemerkt auf der ‘andern 
Seite, erft durch eine allerhöchſte Nefolution vom „Bften 
Aprit 1807 feyen alle Fürftlich:Fuggerifchen Beſitzungen ohne 
Unterſchied in gleiche Verhältniſſe geſetzt. Die Beſitzungen 
werden nun nicht nach Aemtern, ſondern nach Herrſchaften, 
wie von uns, angeführt. Dieſe Note ſcheint ſich alſo auf 
jene Beſitzungen zu beziehen, die vorhin im ritterſchaftlichen 
Nexu waren. Ob nun hierunter nur die geſchloſſenen Herr; 
ſchaften und ’die dabei oder darin gelegenen eitterfchaftlichen 
Beſitzungen zu verftehen, jene aber, die zerftreut im Um— 
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fange ber Landgerichte Liegen, dann ausgefchloffen find , tft 
nicht ganz deutlich. Es wäre aber zu wünſchen, daß ein 
Sachkundiger hierüber Aufichluß gäbe. Nach den bisheri: 
gen Schäßungen nahm man. fiir gefammte Fuggerifche Des 
fisungen wenigftens 45000 Seelen an, worunter aber auch 
alle zerftreut wohnende Unterthanen begriffen waren. Viel— 
leichte läßt fih aus dieſem Umftande der große Unterfchied 
erklären , der zwifchen den vorigen Schäßungen und jebigen 
Angaben ftatt findet. Bei:Befißungen von fo geringem Um— 
fange werden ſich doch wohl unfere Statiftifer nicht beinah 
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44. 


Fortgeſetzte Korrefpondenz zwifchen einem Mediatifirs 
ten und Friedrich Karl Moſer. 





I. 


Zweites Schreiben eines Mediatifirten an 
Friedrich Karl Mofer in Abrahams 
Schooß. 


Liebſter, beſter Friedrich Karl! 


Gi: haben mein Schreiben vom ı4. San. d. J. nach 
Form und Materie fo aufgenommen, wie ich es nur immer 
wünfchen fonnte, und ich finde deswegen um fo weniger 
Bedenfen, meine Sjeremiaden an Sie fortzufeken, weil _ 
hier auf unferem Erdenrund Wenige find, mit weichen ich 
eben fo vertraut, wie mit Ihnen fprechen fann, uyd 
meil ich bei noch Wenigern eben fo viele herzliche Theilnah⸗ 
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me an unferm, der armen Mebiatifirten Reichsſtände, trans 
rigem Schickſale finde. 

Wir Mediatiſirte ſelbſt, Gott weiß es! ob aus Egois— 
mus, oder aus Furcht: von dem Fiskal des Komplotirens 
befchufdigt merden zu können, unterhalten faft.ganz feine 
Kommunikation unter ung; es thut mir daher doppelt wohl, 
daß ih an Ihnen, lieber Mann, jemand gefunden 
habe, gegen den ich, wie man fagt, mein Herz ausleeren 
kann. Das viele Geld, welches auf Unionen der minders 
mächtigen Stände ehehin verwendet worden‘, ift, wie wir 
leider ! jeßo lebhaft überzeugt find, blos fir Formen ausge: 
geben werden, die jeßo, wo fie eigentlich erft den weſentlich— 
ſten Nußen gewähren könnten und follten, nimmer fchliefen 
und von niemand benußt werben. jeder ‚geht feinen eiges 
nen Weg, fo fehr auch jeder überzeugt ift, daß die Grava- 
mina communia feyen, und daß nur Einheit in unfern 
Maafregein dagegen gute Wirkungen hervorbringen könnte. 
Seder glaubt die befte Stellung gewählt zu haben , in mel: 
cher er den longis manibus regum auspariren konne. 

Der eine hält es unter feiner Würde mit dem Souve—⸗ 
vain anders, als in der ihme von der Natur gegebenen 
Haltung, ereto ad sidera vultu, zu fprehen, und das 
Schwarze anders als ſchwarz zu nennen; er finder 
aber leider! kein Gehör, weil die meiften Kabinete fich es 
noch nicht haben abgewöhnen können, für die Wahrheit taub 
zu feyn, und Willkühr für eines der edelften Kleinode in 
der Krone der Souverains zu halten. 

Der.andere bückt fih und fehmiegt fih, wie ein aus— 
gelernter Kammerdiener, und ift zwar fo glücklich eine Hofi 
pfriinde ſich zw erfchmeicheln ; feine flaatsrechtlichen Verhält— 
niffe verbeffert ev aber damit nicht, fondern ſetzt fich viel— 
mehr in den Fall, feiner Dienftverhältniffe halber alles ges, 
duldig ertragen zu müffen, weil er fonften den Verluſt feis 
ner Hofftelle visquiren würde. Sa er kommt fogar in einen 
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noch weit fchlimmern Fall. Der Gehalt, der ihm angemwies 
fen iſt, veicht gewöhnlich faum zu, um den Glanz , den er 
auf feiner Stelle verbreiten foll, zu unterhalten, wäre er 
es aber auch, fo ift Heut zu Tag leider !-die Sucht: mehr 
zu fiheinen, als man ift, überall zu fehr eingewurzelt , als 
daß nicht auch er davon angeſteckt feyn und von ihr zu eiz 
nem Aufwand verleitet werden follte, ben er ohne feine 
Patrimonialgefälle and feinen Kredit bei Juden und Chriften 
zu Hülfe zu nehmen, unmöglich beftreiten fann. Er ſtürzt 
fih alfo in Schuldenfhlamm, und fallt in die Klauen einer 
Debittommiffion, welhe, wenn fie nicht aus befonderer 
Schonung , nicht fogleich mit dem Verkauf feines väterlichen 
Erbes beginnt, doch feine heeftifchen Umftände nad) und nad} 
in eine völlige Auszehrung zu verwandeln weiß, welche nad 
zehn: oder zmwanzigjährigem Hinbrüten, fo viel Arzt: und 
Apothekerkoften verurfacht, daß ſodann doch nichts als der 
Verkauf, den man vermeiden zu wollen fchien, übrig bleibt. 

Ein Dritter, und vielleicht der Klügſte, bleibt gang 
paffiv, und erwartet mit eben der Gleichgültigfeit den defis 
nitiven Ausgang der jeßigen Krije, mit welcher er dem fchon 
Sjahre lang prophezeihten Umfturz der deutſchen Reichsvers 
faffung entgegen gefehen hat. 

Diefe Verſchiedenheit unferer Handlungsweife verderbe 
uns aber das Spiel gewaltig und entdecft unjern Gegnern 
Blöſſen, die fie trefflich zu benußen willen. 

Hätte es heut zu Tage mit der Korrefpondenz nicht fo 
ganz eigene Bewandfamen, die mir den Fall denkbar mas 
chen ‚„. daß fehon vor Ihnen jemand anders dieſen Brief 
fefen könnte, dem ich ihn nicht gerne leſen laffen möchte, fo 
würde ih Ihnen meine Meinung über das befte Mittel 
zum Zweck gerne jego fehon mittheilen, fo Behalte ic) aber 
mir_folhes um fo mehr aufs mündliche bevor, weil der 
Sram, welcher feit dem 1. Aug. 1806. an ‚meiner fonft gu: 
ten Gefundheit nagt, mich bald zu Ihnen in Abrahams 
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Schoos fpediren wird, ohnehin aber diefe Miittheilung um 
fo weniger Eile hat, weil unfere Sache doch nun ſchon eins 
mal fo verſchoben iſt, daß wir auf eine Nadifalkur verzich⸗ 
ten, und froh ſeyn müſſen, wenn wir nur retten können, 
was uns die fatale Akte vom 12. Zul. 1806. nicht entzo⸗ 
gen hat. i 

Unter andern Gegenftänden diefer Art liegt mir dermas 
len unfere Avtonomie vorzüglid am Kerzen. Stellen 
Sie Sich das Unglück und die Unbilligkeit vor: auch dies 
fe foll man hie und da Willens ſeyn, uns zu nehmen. 

Die rheinifhe Bundesafte läßt ung droits Seigne- 
raux; fie unterfcheidet uns und unfere Rechte, fogar von 
den vormaligen Neichsrittern, und wirft ung daher feines; 
wegs in die unterfte Klaffe der Unterthanen herab, fons 
dern weißt uns vielmehr ganz deutlich die erfte Klaffe an, 
und fie muß uns alfo auch Vorrechte laffen wollen, welche 
unferm Stand als Seigneurs angemeffen ift, und felbigen 
auch unfern Nachkommen ſichert. Unſere Familien; Fis 
deifommifje, Primogenituren und andere zur Er— 
haltung des Flors unferer amilien dienende Inſtitute kön— 
nen daher dem: Geiſt dieſer Akte keineswegs zuwider fenn; 

Eben deswegen würde ich jener Nachricht — Befonderg 
in dem jeßigen Zeitpunkt, wo Napoleon der Große, — wie 
Sie, wenn Sie anders in AbrahamsSchoos auch Zeis 
tungen lejen, fchon wiffen werden, — durch eigene Geſetze 
dergleichen Inſtituten neues Leben und Kraft gegeben hat, — 
gar feine Rückſicht gegönnet haben, wenn nicht mein Freund, 
der fie mir gab, noch Partikularitäten mit beigefügt hätte, 
welche mir beweilen, daß er aus der Duelle gefchöpfer habe, 

Was iſt nun aber gegen diefes neue Attentat auf die 
ung fonfervirten Rechte am zweckmäßigſten vorzuftellen ? 

Mir werden freilich einen defto befchwerlicheren Stand; 
punkt hiebei haben, weil mid) mein Freund im Vertrauen 
verfihert, das ein gewiffer Minifter den gänzlichen. Ruin 

26. 
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der weiland Reichsſtände feinem Souverain als ein Haupt: 
augenmert feiner Negierungsforgen empfohlen, und unter 
den Mitteln zu diefem Zweck die Aufhebung unferer Haus: 
verträge u. f. w. oben an geftellt habe. 

Dem lieben Mann mag freilich fein Gewiſſen fagen, 
daß die Art, die er feinem Souverain zum Verfahren gegen 
uns an die Hand gibt, eben nicht dazu geeignet feye, um 
unfere Liebe und Anhänglichkeit zu gewinnen, auch mag er 
fih aus der Gefchichte erinnern, daß Regenten , welche fich 
von der. Liebe und Anhänglichkeit ihrer Unterthanen nicht 
verfichert halten können, eben nicht die Glücklichſten geweſen 
feyen ; weil er nun aber einmal feiner Natur nach fiir das von 
Shnen und Ihrem fel. Vater und andern den Negenten 
fo einleuchtend empfohlene ganz natürliche Mittel zu Her— 
ftellung innigen Vertrauens zwifchen Heren und Unterthanen, 
ganz Feine Empfänglichkeit hat, und das ſchöne: 

Oderunt, dum metuant, wozu heut zu Tag noch: 
dum solvant, gehört, 
zu feinem Wahlfpruche gewählt‘ zu haben fcheint, fo ift es 
ganz konſequent, daß er auc, die verkehrteften Mittel zu 
Sicherung der Souverainitätsrechte wählt. 

Menn ich die Zernichtung unferer Familien: Fideifom: 
miffe, SPrimogenituren u. f. mw. in die Kategorie folcher ver: 
kehrten Mittel ftelle, fo gefchiehere es warlich nicht blos aus 
Liebe für Erhaltung des Flors unferer Familien , fondern 
vorzüglich auch aus Liebe fiir das gemeine Beſte. 

Weiſe Nogenten älterer Zeiten, deren Beifpiel auch 
neuerlich Nopoleon der Große befolgt, haben zu Siche: 
rung ihrer Throne fiir gut gehalten , diejenigen ihrer Unter— 
thanen, welche ein anfehnlihes Vermögen an liegenden Sit: 
tern zufammengebracht haben, vorzüglich zu begünftigen und 
ihren Familien den Beſitz diefer Güter durch Geſetze auf 
ewig zu fihern, weil fie ganz richtig vorausfeßten,, daB bei 
dergleichen Familien, welche nicht, wie Zugvögel bei eintre; 
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tender rauher Witterung und nachdem fie ſich in der mildes 
ven Sahreszeit fettgefreſſen haben, fih nach andern Wohns 
orten umzufehen gewohnt, fondern duch ihre Beſitzungen in 
guten und fchlimmen Zeiten art den Staat feftgebunden find, 
weit mehr VBaterlandsliebe zu fuchen ſeye, als bei folhen, 
welche ihre fümmtliche Habe auf den Rücken nehmen, und 
damit überall ein Vaterland finden können. | 

Sie haben zwar, wie unfer obengedachter lieber Here 
Minifter etwa auc in dem Fall feyn mag, wohl gefühlt, 
daß dergleichen große Güterbefißer mit einem Regenten, der 
etwa feine Pflichten vergeffen und mehr Despot als Vater 
feines Volks feyn wollte, ein nachdrückliches Wort der Wahr— 
beit mehr fprechen fünnten, als andere , die weniger von eis 
genen Mitteln, als von der Gunſt des Hofs leben ; aber 
eben deswegen haben fie auch der Staatäklugheit gemäß ges 
halten, nichts zu thun, wobei fie die Stimme der Wahrheit 
zu fürchten, Urfache gehabt hätten ; oder, feßte fie auch die 
uns Menfchen nun einmal angeborne Luft zum Böſen, manch— 
mal in den Fall, daß die Stimme der Wahrheit fich gegen 
ihre Handlungen erheben mußte, fo gaben fie derfeiben Ger 
hör und meiftens waren es die großen Güterbeſitzer, welchen 
. fie es zu verdanfen hatten, dag ihr Thron von dem Ums 
ſturz, der ihm drohte, wieder glücklich gerettet worden ift. 

Es ſcheint mir Überhaupt eine einem Minifter ganz 
nichts taugende Kurzficht zu verrathen, wenn man überſieht, 
dag im Zweifel ein großer Giterbefiger mehr mit dem Pia; 
ne des Staats harmonire, als einer von der geringern Klafs 
fe der Unterthanen. Leßterem ift es, wie die Erfahrung aus 
den vielen NRevolutionen älterer und neuerer Zeiten belehrt, 
gewöhnlich fehr gleichgültig, ob er unter diefem oder jenem 
Megenten, unter diejee oder jener Verfaffung lebt, er ift das 
her auch leicht fir eine gegen die Regierung ſich erklärende 
Parthei zu gewinnen, weil er meiſtens nur für augenblickli— 
che Vortheile Sinn hat. Der große Güiterbeſitzer hat aber 
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ganz andere und höhere Rückſichten. Seine Plane gehen: 
fhon ins Größere und Edlere, und nähern ſich der Kategorie 
von Staatsmarimen, können alfo eben deswegen dem Beten 
des Staats von wefentlichem Nutzen werden, wenn anders 
der Regent fich feldft richtige Staatsmarimen zu eigen 
gemacht hat, und einen Werth darauf legt, fich iu allem feis 
nem Thun und Laffen des Beifalls feiner — wenigftens der 
richtig dbenkenden — Unterthanen zu verfichern. 

Ein Regent, der folche Srundfäge hegt und übt, 
wird gewiß nie zu befürchten haben, daß einer feiner Unter— 
thanen eine Regierungsveränderung wünſchen möchte; am 
wenigften aber wird er ſolches von einem großen Giüterbefiz: 
zer zu befürchten haben, deffen Intereſſe mit dem des Staats 
innig verwebt ift, und der daher die ficherfte Schutzwehr 
gegen den etwa murrenden großen Kaufen abgeben wird. 

Irre ich mich in diefer meiner Vorftellungsart , fo weis: 
fen Sie mih zu veht, Lieber Mann Gottes! id 
geize warlich nach nichts als Wahrheit und nach dem Gliüick 
die neuen Souveraing innig überzeugen zu können, daf fie 
am glücklichften feyn würden, wenn fie, ftatt ung verächtlich 
zu behandeln und gleich einem befiegten Feind unter die 
Füße zu treten, die Weife eines guten Vaters gegen uns be: 
obachteten, und ung und unfere Güter zwar zum Beſten ihs 
rer Wirehfchaft benutzten, dabei aber nie vergeffen möchten, 
daß nicht angeborne Nechte, fondern ein bloßer Zufall ihnen 
die väterliche Gewalt über ung verſchafft habe, und daß mir 
feine bona profutitia , fondern lanter adventitia inne 
haben; irre ich mich aber nicht, fo muß mir doch die ganze 
Welt Beifall fehenten, wenn ich glaube, daf die Souveraing 
weit mehr Vortheil davon haben würden, wenn fie ftatt ung 
zu ruiniren, uns in unferm Wohlftand zu erhalten fuchten, 
und neben andern Mitteln zu diefem Zweck uns unfere 
KHausverfaffungen, Primogenituren u. f. w. nicht nur lief: 
‚ fen, fondern fogar diejenige von ung, melde etwa noch Feis 
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ne dergleichen Einrichtungen in ihrem Haufe haben, aufmuns 
terten, fie noch jeko zu machen. 

Ein ſolch väterliches und wohlmeinendes Betragen ges 
gen ung, wilrde ihnen unſere Liebe und Anhänglichkeit ges 
winnen, und ihrer eigenen Eriftenz Feftigkeit geben, indem 
fie angebornen Rechten ihren Werth ließe, und damit 
das Volk vor der dee verwahrte, ale ob nur das Recht 
des Stärkeren entfcheidend feye; eine Idee, bie fchlechs 
terdings nicht durch Strafbefehle, fondern lediglich durch gu⸗ 
tes Deifpiel in firenger KHeilighaltung alles Eigenthums aufs 
fer Kurs erhalten werden fann. — 

Nun genug von diefem Gegenftand, um Sie, lieb— 
fer befter Mofer, zu veranlaflen, mir auch Ihre 
Meinung darüber mitzutheilen. Nun, nur noch etwas wer 
‚niges von einem andern, der. mir gelegenheitlich beigefallen 
iſt, mir aber nicht weniger am. Herzen liegt. 

Sagen Sie mir doch, wie. die Meigung der meiften 
meiner Herren Vettern zur Verſchwendung am beften auszus 
rotten feyn möchte ? 

Die lieben Leute haufen und wirthſchaften in den Tag 
hinein, wie. weiland. Sjene, die Ziehens Prophezeihung von 
dem nahen Untergang der Welt glaubten, und daher ihr 
Gütchen nod) in aller Eile rein aufjhmaußten, um dem ers 
‚warteten Feuer, das alles verzehren follte, nichts mehr übrig 
‚zu laflen. 

Möchte ihnen, doch begreiflich gemacht werden eönnen, 

‚daß Ordnung im. Haushalten, und, wo möglid, Sammlung 
eines Nothpfennings jego weit nöthiger feye, als noch. nie, 
und, daß Schuldenmahen ein Feind feye, vor 
weldhem wir uns noch weit mehr vorzufehen ha: 
ben, als vor den Finanzmännern unferer Sous 
veraing, | 

Sch bitte Sie recht ſchön, Tieber Moser, fagen 

Sie doch meinen lieben Herrn Vettern iiber diefen Gegen 
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ſtand auch ein paar Worte; wahrſcheinlich macht Ihre 
Vorſtellung beſſern Eindruck als die Meinige; denn, vielleicht 
wird mancher mich blos für einen alten griesgrämigen Papa 
halten, der das Chiragra bekommt, ſo oft die Juveliers, 
Tapeziers, Pferdshändler, Wirthe u. ſ. w., welchen ſein 
Sohn ſchuldig iſt, ihre Rechnung bezahlt haben wollen, und 
deswegen über dieſe meine wohlgemeinte Herzens-Ergießung 
mehr lachen, als nachdenken. Nun könnte ich zwar leicht 
beweiſen, daß ich weder geizig bin, noch einen Sohn habe; 
allein, da Sie doch die Vermuthung für Sich haben, daß 
Sie aus Abrahams Schoo8 herab, unfer Weſen hienie: 
den mit einem weit richtigeren und umfaffenderen Blick iibers 
fehen fünnen, als ich kurzſichtiger — ich muß ohnehin fchon 
lange einer Lorgnette mich bedienen — Erdenſohn, fo hoffe 
ih von Ihrer dieffallfigen Ermahnung weit befferen Eins 
druck, als von der Meinigen. Fertigen Sie mid, ich bitte 
Sie recht fehr nicht mit derfelben Antwort ab, die Ihr 
Hausherr Abraham , vielleicht blos auf Anrathen feines 
Finanzminifters , der die Gefandtfchaftsfoften erfpart wiffen 
wollte, ehehin jenem reihen Manne gegeben hat. Decies 
repetitä placebunt erinnere ich mic) von meinem Kofmeis 
ftev gehöre zu haben, und die Erfahrung hat mich auch 
fibergeugt, daß der gute Mann recht ‘hatte, indem ich oft und 
aus dem Munde kluger und gutdenkender Leute wiederholte 
Wahrheiten endlich doch, wo nicht überall, doch hie und da 
habe Wurzel faffen und Früchte bringen fehen. 
Füür heute nun fein Wort mehr, als daß ich mich freien 
. würde, wenn Sie dieſes eben ſo sus, als mein erſteres auf: 
nehmen mollten. 

Sch bin mit der herzlichften — 
+++ den 30. März 1808. Ihr Freund 


N. S. Vergeſſen Sie doch die Beleuch— N, N, 


"tung unferer fouverainen Kabinets- und weiland regierendernnn mıdiatifirter 
Finanzpraxis nicht! — zu *t und *. 
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Mofers zweite Antwort. 


Eröffnen Sie mir nur immerzu Ihr mediatiſirtes oder, 
wie man ſich ſonſt ausdrückte, gepreßtes Herz. Mich freuet 
der Blick in daſſelbe, und Ihnen, Edler, lieber Fürſt! wird 
es leichter. Ihr vortrefflicher zweiter Brief iſt ſo gehaltvoll, 
daß man mit einer gründlichen Beantwortung und Auseins 
anderfegung der darin angedeuteten herrlichen Ideen viele 
Solianten und Quartanten anfüllen könnte, wie denn wirds 
lich mein braver Vater Johann Jakob (der, im Borbeigehen 
gefagt, um nichts feliger ift, als ich, obgleich Sie nur ihn 
allein fo nennen und mir gewiffermaßen quaestionem sta- 
tus machen ), zwei ſtarke, in der deutichen vechtsgelehrten 
Melt riihmlichft bekannte, Quartbände blos mit dem reiche: 
ftändifchen Schuldenmwefen und vielen erlanchten Beifpielen 
diefes Weſens angefüllt hat. 

Daß Sie kein vertrautes Wort mit ihren Unglücksge— 
fahrten fprechen können, glaube ich gern. Bon jeher war es 
ja der großen, mittelmäßigen, Meinen und ganz fleinen 
Keichsftande Sitte, daß jeder, ohne alle Nückfiht auf dag, 
was vor, neben und hinter ihm gefchah, feinen eigenen Weg 
allein wandeln und durch den Tod feiner Brüder, oder doc) 
auf deren Koften, größer und reicher werden wollte. 

Unionen wurden: zwar gefchloffen,, aber nicht des ge: . 
meinfchaftlichen Wohls, fondern der gemeinfchaftlicheh Kaffe 
‚wegen, weil man die Steuern zur vermeintlichen Duvchfezs 
zung feiner Privatplane auf feine andere Art ansjchreiben 
konnte. Schadenfroh achten die Häupter und Negoziateurs 
über jedes in die Leichenkaffe fallendes Schärflein , und opes 
viren mit fremdem Gelde — erftere für ſich, leßtere fiir den 
Meiftbietenden. | 

Der laute Auf der Sterbenden: Hodie mihi, cras 
übi, wurde, wie es überhaupt im menfchlichen Leben ges 
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wöhnlich ift, nicht geachtet, weil jeder das cras entfernt hals 
ten zu können glaubte. Wer noch Hoffnung hatte durchzu— 
fchlüpfen, der dachte an fein gravamen comune. . Daher 
gieng es, wie ed gegangen if. Doc wähnte ih: Erfahrung 
Iehre aufs Wort merfen. Aber dies fcheint der deutſchen 
Natur zuwider zu feyn. Die Emporgeftiegenen gehen nad) 
wie vor.jeder feinen eigenen Gang, in fo weit nicht eine 
höhere Macht fie nach außen zu in Schranten halt; im In— 
nern ift der Bund ohne Band, und die Hinabgefunfenen 
theilen fih, wie ich mit Schmerzen von Ihnen höre, in 
drei Klaffen : in die Stehenden,, die Kriechenden und die 
Schlummernden. 

Ich, als ein freier Abrahamsſchooſer Reichsbürger, hal— 
te es, offenherzig zu geſtehen, nur mit der erſten. Denn, 
wer es mit der Menfchheit, zu welcher ja doch auch die 
Souverains gehören, gut meint, der muß, zumal wenn ihn, 
wie jeden Mediatifirten, fein Beruf dazu treibt, aus allen 
Kräften dahin arbeiten , daß die Kabinette- aufhören, taub 
für die Wahrheit zu ſeyn und die, ihre Kronen nur ſchwan— 
kend machende, Willtühr für ein Kleinod in derfelben zu 
halten. 

Hier in Abrahams Schoos darf jeder, erecto ad si- 
'dera vultu, nicht nur. mit Vater Abraham , fondern fogar 
mit dem Souverain alter Sonveraine reden; wir dürfen 
diefes nicht blos, fondern wir müffen es fogar ; aber wer 
hier, wie Ihre zweite Klaffe, veluti pecora, quae natura 
'prona, ac ventri obedientia finzit, mit Vater Abraham 
ſprechen und, als ein zum Treten fich ſelbſt präfentirender 
Wurm, vor demfelben erfcheinen wollte, dem wiirde fogleich 
der Kopf zertreten und ein heiffes Piäschen in der Nähe 
des reichen Mannes angewiefer werden, weif man hier alle 
wurmartigen Menihen für heimliche Anhänger Beelzebubs 
hält, die unfern guten alten Vater Abraham gern von feis 
nem Stuhle ftoßen und ven Beelzebub darauf feken wiirden, 
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wenn ihnen leßterer glanzendere Drdensbänder, fertere Pfrün⸗ 
den und größere Herrlichkeit geben wollte. — Zu dauerhafr 
tem Glücke und wahrer Ehre führt nur tugendhafte Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, nicht weltfiuge Schwäche," durch weiche man höchs 
ftens, wie ein Meteor, auf kurze Zeit glänzen kann, um defto 
plöglicher auf ewig ‘zu ‚verfchwinden. 

Srofvaterftühle, Siefta und frei herumfliegende gebras 
. tene Tauben haben wir hier nicht; und das Sprüchmort: 
Wen Gott lieb hat, dem giebt er’s im Schlaf, ift, wie id) 
jegt gewiß weiß, völlig ungegrüindet und vom Beelzebub ers 
funden. Gott Hilft nur denen, die fich felber helfen. Ich 
will es alfo dahin geftellt feyn laffen, ob Ihre dritte Klaſſe 
die klügſte iſt; die fehläfrigfte ift fie auf alle Fälle. 

Verſtehen Sie mich aber ja nicht unrecht, Edler, lieber 
Fürft ! Sch habe nicht den entfernteften Gedanken, die Mes 
diatifirten gegen ihre: Souveraine aufhegen zu wollen. Wenn 
ich hier einen folchen Gedanken nähren wollte, fo wiirde ich 
fogleich zum reichen Manne deportivt werden, und zwar von 
Rechtswegen. Wahrlich! ich meine es gut, mit den Sou: 
verains und mit den Mediatifirten, am -allermeiften aber, 
‚das kann ich nicht laugnen, mit dem Molke, weil diefes doch 
immer der größere, fleißigere, alles. beifchaffende und alle. Las 
ften tragende Theil der Menjchheit ift, und weil, fobald dies 
fer unglücklich gemadt und zu Grunde gerichtet wird, nobh« 
wendiger Weiſe Souverains und Mebdiatifirte früher: oder 
fpäter ed auch werden. 

Das bewegliche ſohl verändert werden; als das gemacht 
Aft, auf daß da bleibe das unbewegliche.. Dies müffen Sons 
‚verains und Mediatifiste immer bedenken; beſonders letztere. 
-Sern und willig müſſen ſich diefe die — nun einmal unver 
meidliche — Veränderung des bewegtichen ‘gefallen laſſen, um 
bleibend zu machen das unbewegliche. Nur die Formen 
andern ſich, aber ewig find Wahrheit und Rede. 
Männır von Kopf und Herz aus der Klaffe der Stehenden 
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follten daher, dachte. ich, mit Beifeitfeßung alles heimlichen 
Grolls, ſich perfönliche Achtung , Liebe und Vertrauen bei 
ihren Souverains zu erwerben fuchen, und mit diefen feldft, 
in ſchuldiger Ehrfurcht und Bejcheidenheit, von Angefiht zu 
Angeficht über ihre Verhättniffe fprechen, damit fie nicht um 
alles das, was ihnen die Bundesafte, die ich doch in mans 
cherlei Hinſicht und bei einer authentifchen Interpretation 
nicht fo geradezu fatal nennen möchte, übrig gelaffen hat, erſt 
noch bei den Büreaukraten betteln und fich behandeln laſſen 
müſſen, als wenn fie:ihre ganze Habe ctam aut precario be; 
fäßen. Die Souverains feldft find größtentheils gut, menfch: 
lich. und edel geſinnt. Sie haben aber Leute, die alles, felöft 
die Deklarationen, Verordnungen und Befehle ihrer Herren, 
zu drehen und zu wenden und am Ende völlig auf den Kopf 
zu ficllen wiffen, fo daß oft gerade das Gegentheil von dem 
erfolgt, was der. Sonverain befohlen und gewollt hat. Diefe 
Leute reden immer :in den fchönften, lauter Menfchenliehe 
athmenden, Phrafen von dem neuen Glück, Heil und Wohl 
des Volks, das bisher, nad) ihrer Verficherung,ibefonders in 
den mediatifirten Fandern, dumm, franf, arm und gedrückt 
war, und. jeßt erſt durch fie aufgeklärt, gefund , veich, frei, 
und: Gott weiß, was noch. fonft alles — nur nit Herr über 
feinen fauer erworbenen oder von der Mutter ererbten Spar: 
Pfennig = werden fol. Bei dem: dum solvant, überle— 
‘gen fie reiflich, wieviel ein jeder geben kann, aber nicht 
wie lange. 

Jede befondere: Gattung von Glückſeligkeit müffen die 
armen Unterthanen, neben. ihren gewöhnlichen Steuern und 
Abgaben, noch beſonders mit ihrem eigenen Gelde bezahlen, 
und fierwerden am Ende gar nicht mehr wiffen, wie fie wor 
lauter: Glückſeligkeit nur fich ſelbſt, und noch viel weniger 
Weib und Kinder, ernähren und dem Staate feine Verthei— 
diger auffüttern follen. — So oft ich vertraute Nachrichten 
aus den mediatiſirten Ländern lefe, fo oft ſteht auch der — 
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vermuthlih jest im vheinifchen Bunde angeſtellte — Geheis 
merrath Mantel aus Sfflands Hausfreunden leibhaftig vor 
mir, wie er im höchften Affeckt ſpricht: Weiß Gott! unfer 
»ganzes Land habe ich in der Kürze um. und herum geſtürzt, 
»Fabriken, Lehrftühte, Waifenhäufer, Akademien, Zuchthäu; 
»ſer, Mauth, Phitofopfie, Kuhpocken, neue Orden, Religion, 
»Poefie und Kopfgeld, Aus: und Einfuhr, Stalfütterung, 
»Aeſthetik, Kleebau und Polizei, alles‘ habe ich im Choc ans 
»reiten laſſen, umgewendet, auf den Kopf geſtellt, keinen 
»Stein auf dem andern gelaffen. — Mit einem Worte — 
»nicht die Spur habe ich gelaffen, wo des Mens 
»fchen Kind bis dahin gewandelt iſt! —« Wenn 
doc) nur jeder Souverain, falls ev nicht ſelbſt herumreiſen 
fann und mag , wenigftens ehrliche ‚ vertraute Männer, in 
feinen neuen Souverainitätslanden herumſchickte und die neuen 
Unterthanen fragen ließe: 06 fie jet glücklicher, als vorher, 
feyen; ob fie Lieber fo bleiben, oder Keber in ihren vorigen : 
Zuſtand zurück gefeßt werden wollten ?’— Wancher wirde 
Wunderdinge hören. 

Die eigene Bewandſame unſerer Korteſhondenß hindert 
auch mich Ihnen mehr iiber dieſe Gegenftände zu ſagen und 
die, in meinen Händen befindlichen, vollgültigen Beweiſe des 
Geſagten vorzulegen. 

Doch Sie liefern mir ja ſelbſt einen ſolchen Beweis 
durch Ihre, zwar intereſſante, aber wahrhaft traurige, 
Nachricht, daß ein gewiſſer Miniſter ſeinem Souverain den 
gänzlichen Ruin der weiland Reichsſtände als ein Haupt—⸗ 
augenmerk ſeiner Regierungsſorgen empfohlen, und unter den 
Mitteln zu dieſem Zweck die Aufhebung der u 
u. f. mw. oben an geftelle habe. 

Nehmen Sie mirs nicht übel, Edler, lieber Fürſt! daß 
ich Ihnen hier nicht fo ganz glauben kann. Sie ſind viel: 
leicht doch unrecht berichtet worden. Ein ſolcher Vorſchlag 
wäre ja gar zu Beelzebubiſch und müßte natürlicher Weiſe, 
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wie Sie feldft fehr richtig bemerfen, am Ende den Souver 
rains eben fo viel, als den armen, ohnehin ja fchon genug 
gedrückten, Mebiatifirten fchaden. Die glaubwürdigen ver; 
trauten Machrichten, welche ich hier von Ihrer rheinbundi— 
fehen Unterwelt. habe, fiimmen gar nicht mit den Ihrigen 
überein. In Winkopps Journal Heft 7. &. 175. fünnen 
Sie ja felbft leſen, wie einer der vorziiglichften rheinischen 
Souverains , der fo menfchenfreundlich gefinnte König Mar 
Sofeph von Baiern, feine Deklaration in.diefer Beziehung 
authentifch interpretirt. Daß diefe, dem Sinne und Geifte 
der Bundesakte angemeſſene, königl. Erklärung in der That 
pünktlich eingehalten wird, dariiber wird Ihnen der Pofts 
meifter der Austrittsftation auf Verlangen die Beweiſe vors 
legen, die ich Hier nicht wohl mit anfchließen kann. 

Von der Webereinftimmung Ihrer Anficht dieſes Gegens 
ftandes mit der meinigen kann ich Sie übrigens nicht beffer 
überführen, als wenn ich Ihnen meine, fchon wor 5o Jah— 
ren. darüber niedergefchriebenen Worte hierherfeke. 

In fo ferne, fagte ich fchon damals, die mehreften Heus 
tigen Monarchien fi) immer mehrer zu der militairifchen 
Regierungsform neigen, fo hat Montesgnieu Recht, da 
er. fagt: Fein Monarch, kein Adel; fein Adel, kein Monarch, 
fondern man hat einen Despoten. Nur haben wir zu bes 
forgen, daß in Montesquieu’s Satz eine dem Adel fehr fas 
tale Prophezeihung enthalten feyn möchte, woferne man eis 
nen andern Sak als eben fo wahr annehmen kann: Ein 
Adel ohne Güter, Bein Adel; das monarchiſch-mili— 
tairifche Syftem laßt namlich in der Nealität dem Adel 
‚überhaupt vor den gemeinften Unterthanen nichts voraus, es 
hat ihm aber überdies einen Schaden zugefügt, der vielleicht 
in feinen verderblichen Folgen noch weniger bisher bemerkt 
worden iſt, als er ſich in der That je länger je mehr zeigen 
wird. Es iſt die immer gemeiner gewordene Ausfaufung 
der adelichen. Güter. Ein Edelmann ohne Güter iſt eine 
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Uhr ohne Zeigers nur wo fich efne Verfaffung dem Despo⸗ 
tismo neiget, wo man nicht gerne von Landftänden und Pris 
vilegien Mehr fwechen hört, wo nur Eine Gattung Unter; 
thanen mehr im Lande feyn foll, da wird man den Adel 
durch Verarmung und Auskaufung der Güter zu einem Ca- 
pite mortuo zu machen fuhen. Ein Fürft, der nur lauter 
Bürger und Bauern zu Unterthanen hat, ift nur ein halber 
Fürſt; Fürſt und Adel gehören in ein Land zufammen. 

Diefes ſchrieb ich zu einer Zeit, wo niemand, nicht eins 
mal ein Prophet, von der vheinifchen Bundesakte d..d. ı2. 
Julii 1806, etwas wiffen konnte. Wer aber jebt dieſe Akte 
unbefangen und aufmerkfam durchlieſet, dem muß es ganz 
unbegreiflich vorkommen, daß die Souverains nur daran 
denfen mögen, den Mediatifirten die Privat: Autonomie ftreis 
tig machen zu wollen. 

Deutlih und ar fagt ja die Bundesafte, daß jedes mes 
diatifirte Fürſtenthum, jede mediatifirte Graf; und Herrfchaft 
nach mie vor noch einen complexum, eine universitatem 
ausmachen, und jeder Befißer derfelben, als folcher, ganz bes 
ſonderer, ausdrücklich benannter Vorzüge , Rechte und Freis 
heiten genießen foll, auf welche fein anderer gewöhnlicher und 
gemeiner Unterthan, ja nicht einmal ein vormaliger Reichs 
ritter, Anfpriiche machen kann. Die bei der Uebergabe und 
bei der Unterwerfung bedungene und zugeficherte Fortdauer 
der MediatsKollegien und des Rechts der zweiten Inſtanz 
zeigt doch wohl offenbar, daß auch die Fürftenthlimer und 
GSrafichaften, auf welchen diefe Rechte haften, in ihrer bisheris 
gen Form und Geftalt, in fo weit foldhe nicht durch die Buns 
desakte ausdrücklich verändert worden iſt, fortdauern 
follen, wenn nicht die Beſitzer derfelben feldft in ihre Vers 
nichtung willigen. Dahin möchte man fie freilich gar zu 
gerne bringen; und diejenigen, die ſich jo viele Mühe geben, 
ung zu überreden, daß die Ausdrücke: Souverainität und 
willkührliche, unumfchräntte Gewalt fynonym feyen, feheinen 
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fehr wohl zu fühlen, weiche wichtige ‚Folgen das Recht der 
zweiten Inſtanz und der Mediat: Kollegien nad) ſich ziehet. 
Sie möchten es auch daher gar zu gern wegpifputiren, wenn 
es fi nur thun ließe. Selänge aber auch diefes, und die 
Worte: jurisdietion moyenne et basse würden ganz in 
der Bundesakte ausgeftrichen, fo würde diefe doch immer 
beftimmt genug fagen, daß die mebdiatifirten Reichsſtände, 
obgleich fie von dem - Regentenftande in den linterthanen s 
und Privatftand zurücktreten müffen, dennoch Seigneurs , 
zu deutfh: Herren-bleiben, und alle ihre droits 
Seigneuriaux non essentiellement inherens & la Sou- 
verainete behalten follen. Ohne Privat: Autonos 
mie fünnen die Seigneurs, die Herren, wie fie die Bun— 
desafte feldft nennt, ihre droits seigneuriaux, ihre herrz 
lichen und berrfchaftlichen Rechte , nicht wohl bleibend mas 
chen, und fefthalten. Behaupten zu wollen, die Bundesakte 
geftatte den Seigneurs — das lautet wahrlich noch beffer, 
als Herren — feine Privat: Autonomie, hieße ungefähr eben 
fo viel, ald wenn man fagen wollte: die Bundesafte ev; 
Haube zwar den Seigneurs auf ihren eigenthümlichen Gütern 
zu erndten, aber nicht zu ſäen. — 

»Auc die Autonomie des Privaten (fagt ein in diefer 
Sache kompetenter Richter, der würdige Majer, deffen 
Ureheil über die ftaatsrechtlichen WVerhältniffe der Mediati— 
firten gewiß ganz Deutfihland, verfteht fih, das mebdiatis 
firte, eben fo, wie ich, mit vielem Vergnügen lefen würde ) 
»gehört zu feinem. Syndividual:Eigenthum , das ihm mit feis 
»ner Freiheit, dem Zwecke der Staatskorporation gemäß , 
»durh die Staatsregierung , vermittelft der Hoheit vom 
»Regenten, fiher geftellt werden foll, und muf.» 

Da ich Ihnen über die Autonomie der Privaten, be: 
fonders der nunmehr in diefe Klaffe gehörigen mediatifirten 
deutfchen Reichsſtände, nichts befferes, fehöneres und griindz 
licheres zu fagen weiß, als was Majer in feinem Syftenn 
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der Staatsregierung S. 75. bis Br darüber gefagt hat, fo 
ſchreibe ich Ihnen die vorzüglich hieher paffenden Stellen 
ab, Will der verehrte Majer- das Plagium übel nehmen, 
fo mag er, um fich zu rächen, alles, wo möglich, noch befs 
fer, noch ſchöner und noch gründlicher fagen. Ich Habe nichts 
dagegen , und das Publifum wird auch nicht proteftiven. 
»Unläugbar — fagt er alfo S. 80 — find es nicht 
»Alle und Jede einzelne Private, denen ohne Unterſchied 
»uber jede andere — die Autonomie eingeräumt und beiges 
»legt zu werden pflegt. Die Autoncm.e findet fih im Fak— 
»tum einzig nur innerhalb der Familien und innerhalb 
»der Privat:Corporationen im Staat. Auch endlich 
»noch innerhalb des Staatsverhältniffes, das aus dem foges 
»nannten Herrn:Rechte entfiehen mag. — Diefe Stamms 
»väter, diefe Corporationen, dieſe Herren ſtehen in 
»der Kategorie der Einzelnen Privaten mit ihrer felbfiftäns 
digen Perfünlichkeit , denen ihre individual; Sicherheit für 
»Freiheit und Eigenthum durch den Staat fanktionirt iſt, 
»um im fiheren Genuß und Gebrauch ihrer Freiheit und 
»ihres Eigenthums ihre Individual Wohlfahrt befördern zu 
»fönnen. Die ihnen beigelegte Autonomie befteht in nichts 
»anderm, als in diefem Genuß und Gebrauch ihrer Frei: 
»heit und ihres Eigenshums, und hatgauch eben fo 
»wenig etwas anderes zum Gegenftande und Zweck, als die 
»Beförderung ihrer Individual: Wohlfahrt. Die 
»Sache aus ihrem richtigen Geſichtspunkte betrachtet, fpringt 
»es jedem in die Augen, daß es dem Zwecke der Staat 
»Eorporation nicht nur nicht entfpräche,, fondern ihm ge: 
»rade entgegen wäre, wenn die ftaatshoheitliche Nechtsgefeg: 
»gebung fih mit denen Gegenftänden befaffen wollte, welche 
»nun gerade für feine Andere, als die Autonomie der Eins 
»zelnen Privaten, fofern fie Stammvater ihrer Familien, 
»oder Lorporationen ihrer Glieder, oder Herren ihrer 
»Leute find — geeigner ſeyn Fünnen. 
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»Denn wenn ber Stammvater einer Familie fein Eis 
»gentbum und Erbe feinen Nachlommen nur auf eine fo 
»und fo bedingre Weiſe verlaffen haben will, fo kann eines 
»Theils die Staatsregierung mit ihrer Nechtsgefeßgebung fich 
»hierein um fo weniger mifchen , als der Private mit diefer 
»feiner Autonomie iiber feine Erben fich offenbar der Freis 
»heit bedient, und damit fein Eigenthum auf folche Art ges 
»hraucht, die ihm vom Staate garantirt werden foll;, und 
yandern Theils müffen die Nachkommen dem Willen ihres 
»Stammvaters entiprshen, und fi demfelben gemäß 
- »verhalten, in fofern fie anders deſſen Erben werden 
»wollen.» 

»Was endlich den Herrn mit ſeinen Leuten be— 
»trifft, was es dann immer iſt, worauf unter den Privaten 
»das Verhältniß vom verharrt ſeyn beruhen mag; — bie 
»Guts- und Grundherrlichkeit, und die Anſäßig— 
»keit des Einen auf des Andern Grund und Boden iſt und 
»bleibt davon das merkwürdigſte und einleuchtendfte Beifpiel ; — 
»fo hat der Private auch von diefer Gategorie einen Eintrag 
»von Seiten der Staatsregierung fo wenig, als einen Wis 
»derfpruch von Seiten feiner Leute zu befürchten, wenn er 
»im Gebrauche feines Eigenthums für gut und zuträglich 
»findet, letzuren über ihr Thun und Laffen — in Sachen, 
»welche deren Verhältniß gegen ihn betreffen, Ver— 
»haltungsregeln zu ertheilen. — Hat es nun aber mit der 
»Autonomie der Drivaten eine folche Bewandniß, fo ent: 
»fpringt bei der Vergleihung ihrer mit dem Begriffe 
»des Privilegiums auch ſchon aus dem erften Anblick in 
»die Augen, daß die Autonomie der Privaten nihts wer 
»niger, als für ein Privilegium zu halten fen. 

»Um fo vielmehr iſt fih zu wundern, wie es den an: 
»gefehenften Nechtstehrern möglich geweien, fi) und andere 
»zu bereden, daß die Autonomie, vornemlih den Pri— 
»vilegien des (deutſchen) Adelftandes beizuzählen fen. 
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»Daß es denn bei einem folhen Grund⸗Irthum nicht allein 
»bleiben fünne, und dadurch die ganze Nechtsiehre von der 
»Autonomie eine fchiefe Anficht erhalte, ergiebt fi) wohl von 
»jelbft. 

»Je richtiger dagegen die Vorſtellung von der Autonos 
»mie der Privaten dadurch wird, daf man fie aus der Eins 
»zelnen privaten Syndividual: Freiheit und Eigenthum ents 
»wichelt, wovon die Sicherftellung und Garantie der Zweck 
»der Staats;Corporation ift, um in folhem Sicherheitsftande 
»ihre IndioidualWohlfahrt defto eher befördern zu fünnen, 
»um fo viel einfeuchtender wird es dann auch, daß alle folche 
»Autonomie der Privaten wohl in feinem Falle von der 
»Regierung des Staats mit Recht verwahrt werden fünne, 
»dagegen aber auch die unerläßliche Bedingung habe, daß fie 
»niche nur. unter der Sanktion des Staats und: deffen 
»Negierung,, jondern auf ihr untergeordnet feyn und 
»bleiben müſſe. Ob fih dann gleich. in ihr ihres Urhebers 
»Schbftftändigkeit abdrückt, fo iſt fie doch nicht ungebunden 
»und loß von allem Bande der Staatsregierung. Sie ſteht 
»unter deren Aufſicht, und erhält erft durch deren allgemeine 
»oder bejondere Beftätigung ihre abfolute Gültigkeit 
»und Kraft der Verbindlichkeit.» 

Mich däucht, man könne nicht richtiger über die Sache 
urtheilen. Indeſſen was wirds heifen!. Die Souverains has 
ben gewußt, wie Wieland fagt, 

»Sich förderſt in Beſitz zu feßen. 
»Das Recht jchleppt nun ſo gut es kann, 
»Sich hinterdrein; das find Subtilitates 
» Woran ( man gönnt ‘es ihnen gern ) 
»Die fnafterbärtigen Doctoren ſich ergößen.» 
Durch alle dieſe Subtilitates , durch alle unfere unvows 
greifliche Gedanken, Vorftellungen, Bitten und Klagen wird 
es doch mit dem rheinifchen Bunde. und) mit den in dem— 
felben gebundenen Mediarificen immer nicht beffer werden 
87. 
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fo fang er nicht eine auf Einheit und Socialität gegründete 
Drganifation, ein Fundamentalftatut, eine neue Bundesafte 
oder doch eine authentifche Erklärung der alten erhält. Die 
authentifche Erklärung fann Niemand anders geben, als Nas 
poleon der Große; aber ich weiß wohl, der große Kaifer 
hat jeßt größere Dinge im Kopfe, als die Klaghändel der 
Deutfchen. Diefe follten daher hübſch eins unter fich feyn, 
und fich mit einander. reipeftive brüderlich und väterlich vers 
tragen, damit fie zu feiner Zeit dem großen Napoleon fa: 
gen könnten: Sieh, fo haben wir es im Innern unfers 
Bundes gemacht; wir find alle einig und zufrieden; fey und 
bleibe Du unfer Protektor! — Aber. — wie ift dies von 
Deutſchen nur denkbar , die alle Fehler ihrer ehemaligen Freis 
heit forgfältig beibehalten, und bloß deren Vorzüge abgelegt 
haben ? Bon Deutfihen,, die alles, was germanifchen Ur— 
fprungs ift, gefliffentlich vernichten, während die Miigern 
Sallier das Gute, was in dem germanifchen Organismus 
der bürgerlichen Gefellfhaft zu finden war , nicht wegwerfen, 
fondern.nur nach dem Zeitgeifte umformen ? Wer follte, wenn 
er nicht deutfch reden hörte, in dem rheinifchen Bunde noch 
Deutfche zu fehen glauben ? 

Kurz — ohne den Proteftor weiß ich Ihnen weder zu 
rathen, noch zu helfen. — Auch des braven Hugo Grotiug 
Borfchlag im ı6ten- Hefte S. 109 des Winkoppifchen Jour⸗ 
nals will mir nicht vecht gefallen. Transplantationen zies 
hen großes umd vieles Ungemach nah fih. Ein Baum, der 
- oft umgepflangt wird, und eine Familie, dir immer herum 
lauft, gedeihen nicht fo gut, als wenn alles, auch unter 
einem rauheren Klima, an feinem Plage bleibt. - Defpera: 
tions Kuren find mir verhaßt. Wenn der gebrochene Fur; 
auch etwas frumm geheilt ift, fo befinne- ich mich doch, ehe 
ich. ihn zerichlagen laffe, um ihn wieder gerad heilen zu laſ— 
fen, zumal wenn die Kur noch nicht ganz vorüber iſt, und 
vielleicht doch befier ausfallen kann, als ich Anfangs Be: 
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fürchtete. Ich dächte, mer einmal mediatiſirt worden iſt, 
miüffe die Luft verloren haben, es zum zweitenmale zu werden, 


Ueber die FiranzlammersPraris habe ich fchon ehemals 
viel gefchrichen. Dies, edler, lieber Fürft! können Sie 
nachleſen. Doch will ich Ihnen einen meiner alten Vor— 
fchläge , durch deffen Ausführugg Sie fih’s vielleicht Leichter 
machen, und noch obendrein etwas verdienen könnten, zu 
einſichtsvoller Prüfung und Beherzigung beſonders empfehlen, 
nämlich dieſen: daß, da Ste doch geſtempeltes Papier, ger 
fiempelte Kalender und Charten und Zeitungen u. f. w. has 
ben, auch noch geftempelte Gewiſſen eingeführt würden, und 
jeder Unterthan gegen einen jährlichen Impoſt die Erlaubniß 
erhielte, frei ſeufzen zu dürfen. In manchem Lande 
ſollte es eine konſiderable Revenüe ausmachen. 


Auf das Schuldenmachen, über welches, wie geſagt, 
mein Vater zwei dicke Quartbände ohne Erfolg geſchrieben 
bat, die Sie zur Aufheiterung durchftudieren fönnen, laſſe 
ich mich nicht ein. Ueber dieſer Materie haben ſchon weit 
geſcheidtere Leute, als ich, viel Oel und Mühe verloren. 


Wer Schulden macht, mag — büßen; = aber vers 
barre ehrerbietigſt, ale hr u un" 


SVrledrich Carl;, . 


414 


— — — — 


408 
"49. 


Verzeichniß der zur badiſchen Pfalzgrafſchaft gehörigen 
| Grundherrfchaften. 


Die im Jahre 1302 an Baden gefallenen pfälziſchen Aem— 
ter befaßten ſchon mehrere landſäßige Lehen- und Vogteiorte, 
und übten die Hoheit über viele ritterſchaftliche Beſitzungen. 
Durch den, in Folge des rheiniſchen Bundesvertrags mit 
Würtemberg im Sept. 1806 abgeſchloſſenen Vergleich kam 
ein großer Theil der Ritterkantone Kreichgau und Odenwald 
unter badiſche Souverainität, und mit den Löwenſteiniſchen 
Gebietstheilen fielen auch noch einige landſäßige Lehen : und 
Vogteiortſchaften an diefes Großherzogtum. Alle dieſe ade: 
lichen Befißungen find izt zur badiſchen Pfalzgrafſchaft ge⸗ 
ſchlagen, und haben als Grundherrlichteiten eine neue Ver— 
faſſung erhalten. ur 

Die Verzeichniffe diefer Ortſchaften ſind noch ſehr man— 
gelhaft eine genaue Aufzählung derſelben mit kurzer An: 
gabe ihrer Beſitzer, Lage und Bevölkerung wird daher nicht 
unwillkommen ſeyn. 

1. Zum Dberame Heidelberg gehören: 

ı) Ilwesheim, andem rechten Nekarufer, /, Stun: 
den von Mannheim, 152 „Käufer und 755 Einwohner ; 
Vogtsherr von KHundheim. 

2) geutershauf en mit dem Marbacher Hofe, unters 
halb Schweinsheim an der Vergfiraße gegen Weinheim, 159 
Häuſer und 654 Einwohner; Lehensherr Graf Wiefer. 

5) Urſenbach, Hinter Leutershaufen im Gebirg, 18 
Käufer und 115 Seelen; Befiger Graf Wieſer zu Leuters: 
haufen. 

4) Schatthaufen, 1; Stunde hinter Wisloch im 
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Gebirg gegen. Nekargemünd, 54 Käufer“ ‚und 270 Seen: 
Beſitzer von Bettendorf. 

5) Baierthal, nahe bei Schatthauſen, eine Stunde 
von MWisloch, 30 Häuſer und 174 Seelen, Grundherren 
von Bettendorf, von Peoprechting und von Uexkülll. 

6) Sauangelöch, 2 Stunden von Wisloh im Ges 
birg, gegen Heidelberg , 55 Häufer und 350 Seelen; zum 
Theil. dem Freiheren von Bettendorf gehörig. 

rn) Mauer, 15 Stunde oberhalb Nekargemünd auf 
der. Strafe nach Sinsheim ; 565 Seelen und 58 — 
Grundherr von Zyllenhardt. 

8) Mönchzell, nahe bei Mauer und 2 Stunden von 
Nekargemünd; 4ı6 Einwohner und 97 Häuſer; Beſitzer 
Freiherr von Uexkiill— | | 

"Alle diefe Geundherrfchaften waren ehemals ii 
Lehen: und Vogteiorte. 

II. Das Oberamt Gochsheim begreift: 

+ a) Flehingen, unfern Epping an der Straße von 
Heilbronn nach Bruchſal; 86o Einwohner; BON von 
Metternich. 
9) Sikkingen, Yanz nahe bei gtehingen; 260 Eins 
wohnen; Beſitzer Graf Sikkingen. — 

3) Menfingen, 2 Stunden von Hilsbach und. von 
Eßpingen gegen Bruchſal; 1754 — a von 
Menfingen. | ; 

4) Sondelsheim, mit Bonnertehauſen und Erd⸗ 
beerhof, an der Heilbronner Straße zwiſchen Bretten und 
Bruchſal; 1100 Einwohner; eigentlich‘ dem Freiherrn‘ von 
Menfingen gehörig, nun’ aber an den Pfalzgrafen — 
von Baden verpfändet. 

5) Sulzfeld, mit dem alten Schloß Ravensburg, 
1 Stunde ſüdlich von Eppingen, 1360 Einwohner; d dem 
Freiherrn von Göller zuſtändig. Zu 

6) Adelshofen mit dem Dammhof, ı- Stunde von 
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— gegen Sinsheim; 400 Einwoßuer: Srundherr Graf 
von Neipperg. 

7) Zttlingen, 1 Stunde von — an der 
Elſens gegen Sinsheim; 917 —— Grundherr von 
Gemmingen. 

Sämmtliche Grundherrlichkeiten des Oberamts Gochs⸗ 
heim gehörten ehemals zum Ritterkanton Kreichgau. 

III. Zum Oberamt Waibſtadt ſind geſchlagen: 

ı) Spechbach, 4 Stunde von Lobenfeld an ber 
Straße von Wimpfen nach Neckargemünd, 5gı RN 
und ı1o Käufer; Grundherr von Venningen. 

8) Zugenhaufen, Marktflecken, oberhalb Metesheim 
auf der Safe von Nedargemiünd nad). Sinsheim; 849 
Einwohner und 146 Käufer; Grundherr von Venningen. 

3) Efhelbrunn, nahe bei Zugenhaufen, ı Stunde 
von Waibſtadt; 490 Seelen und 81 Käufer; er iger von 
Venningen. 

4) Dais bach, ı Stunde von Waibftadt gegen Sins⸗ 
heim; 301 Einwohner und 60 Häuſer; REN von Gö⸗ 
fer zu Ravensburg. 

5) Epfenbach, bei Spehbad) ‚auf der — 
Wimpfen; 847 Seelen und 144 Hauſer; Beſitzer von. Zandt 
und von Wambold. 

6 Fe —F dem ‚Engerleinshof ‚. ı Stunde 
von Waibſtadt an der Wimpfer Straße; 824 Seelen und 
135 Hdufer; Grundherr von Berlichingen. 

n) Reihardshaufen, zwiſchen Agtafterhaufen und 
Waldwimmersbach, unfern der Strafe. nach Mosbach; 498 
Einwohner und gı Käufer; der Familie von Stokmar ges 
hörig, 

8) Flinsbach, ı. Ötunde von KHelmftäde gegen Wims 
pfen, 381 Einwohner und 32 Häuſer; Beſitzer von Bw 
lichingen und von Schmiz. 

9) Michelbach, nahe bei Neckarſchwarzach; 195 Eins 
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wohner und 30 Käufer; Beſitzer von Berlichingen und von 
Schmiz. 

10) Shwanheim, Stunde von Neckarſchwar⸗ 
zach; 170 Einwohner; Vogtsherren von ————— * 
von Schmiz. 

i1) Mosbrunn, 1°, Stunde von Hieſchhorn auf 
der linken Neckarſeite im Gebirg; 146 Seelen und 29 Haus 
fer; Grundherr Graf Degenfeld. 

Die bisher genannten grundherrlichen Orte waren den 
an Baden gefallenen pfälzifchen Aemtern einverleibt, und ges 
hörten vorhin von ı—4 zur Medesheimer, und die übris 
gen zur Stüber Zent des Oberamts Heidelberg. 

12) Siegelsbach, 1°; Stunde von Wimpfen an der 
von Nerkargemind kommenden Straße, 599 Einwohner — 
113 Gebäude; Beſitzer Graf Wieſer 

13) Obergimbern, 1Stunde von — ge⸗ 
gen Sinsheim; 736 Einwohner und 187 Gebäude; Grund⸗ 
herren Graf Yrſch und Graf Wieſer zu Siegelsbach. 

14) Untergimbern, mit dem Eulhof, 4 Stunde 
von Dbergimbern ; Beſitzer Graf 96 und en Wieſer 
zu Siegelsbach. 1 

15) Wagenbacherhof, * — von — 
bach; 61 Einwohner und 16 Gebäude; Beſitzer Graf Yrſch 
und Freiherr von Degenfeld zu Ehrſtadt. 

16) Steppach, mit der Burg Streichenberg, eine 
Stunde von Eppingen gegen Heilbronn; 523 Einwohner 
ind Bg Gebäude; Vogtsherr Graf Degenfeld. .. 

Diefe 5 Dörfer waren landſäßige ng des Fürftens 
thums Leiningen. 

Zum ſchwäbiſchen — Kreichgau gehörten nach 
ftehende Grundherrſchaften: 

17) Eihtersheim, © Stunden von Sinsheim ger 
gen Wisloch; 666 Einwohner, Grundherr von Venningen. 
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: 38) Düren, 1i Stunde von Sinsheim bei Eichters⸗ 
heim; 650 Einwohner ; Vogtsherr von Venningen. 

19) Weiler, mit dem Schloß. Steinsberg, Stun— 
de von Hilsbach gegen Sinsheim, 649 Einwohner; Beſiz⸗ 
ger von Venningen. | 
20) Rohrbach unter Steinsfurt, % Stunde von 
Sinsheim an der Straße nach Heilbron; 698 un 
Beſitzer von Venningen. 

21) Michelfeld, nahe bei Eichtersheim, 855 See⸗ 
len; Grundherr von Gemmingen. 

22) Adersbach mit Rauhof, zwiſchen NRohrbach und 
Waibſtadt; 496 Einwohner ; Grundherr von Gemmingen. 

25) Ehrftade mie Eulenhof und Neuhauß, 2 Stuns 
den: unfern der Straße nah Heilbron; 417 Einwohner ; 
dem Freiheren von Degenfeld gehörig. 

24) Boxhof, naherbei Ehrſtädt, hart an der Heils 
bronner Strafe; 87 um: dem Stift Pforzheim ges 
hörig. 

25) russ; ı Stunde von Ehrſtädt gegen Für— 
feld, 671 Einwohner; Grundherr von Vemingen. 

26) Haſſelbach, zwiſchen Ehrſtädt und Adersbach, 
a Stunden von Sinsheim; 176 Seelen; Grundherr von 
Helmſtädt. 

27) Biſchofsheim, ı Stunde von Waibſtadt gegen 
Wimpfen, mit dem Helmhof, ı Stunde weiter, und den 
Bügelhöfen, bei Untergimbern an der von Adersbach nach 
Wimpfen ziehenden Straße, 1504 Einmohner ; Beſitzer von 
Helmftädt. 

28) Neidenftein, Stunde unterhalb Waibftade 
gegen Neckargemünd; 715 Einwohner; Grundherr von Benz 
ningen. | 
29) Wollenberg, eine Stunde von Stegelsbah an 


der Strafie von Neckargemünd, 504 Einwohner ; Befißer 
von Semmingen. 
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30) KRätbertshaufen, ı Stunde von. Wollenderg 

gegen Neckarelz; arı Einwohner; Grundherr von Gem: 
mingen. 

31) Hüffenhard, nahe bei KRalbertshaufen, mehr 
gegen den Neckar; 1100 Einwohner; et von Gem: 
mingen. 

32) Hohhaufen am Neckar, ı Stunde — 
Neckarelz; 260 Einwohner; zum Thell dem Freiherrn von 
Helmſtädt zuſtändig. 

33) Mühlbach mit dem Schloß Gutenberg und 

dem Martinshof, zwei Stunden oberhalb Nerkarelsam 
Precfar-; 250 Einwohner; Srundhere von Gemmingen. 

34) Ehrenberg bei Mühlbach , etwas Höher den Net: 
far hinauf; Beſitzer von Rakniz. 

35) Deimsheim, mit Zimmerhof, ı- Stunde unter: 
halb Wimpfen am Near, 505 Einwohner ; zum Mehrs 
theil dem Freiheren von Rakniz gehörig. 

—36) Rappenau, eine Stunde von Wimpfen an dev 
o Strafe nad) Adersbach, mit bem nahe dabei liegenden Kohks 
hof, 715 Einwohner; Srundherr von Gemmingen, 

37) Lobſtadt, ebenfalls an der Adersbacher Straiie, 
2. Stunden von : Wimpfen, 305 @inwohner ; Gefiper von 
Semmingen. 

38) Drefhllingen, — Lobſtadt und Fürfeld, 
285 Einwohner; Grundherr von Gemmingen. 

59) Gemmingen, 1, Stunde von Eppingen gegen 
Firfeld , 957 Einwohner; Beſitzer von Gemmingen und 
zum Theil Graf von Neipperg. 

40) Beerwangen, 4 Stunde von Gemmingen ges 
gen Sinsheim , 651 Einwohner; Befiger von Berlichingen 
und die Helmftädtifchen Allodialerben. 

Die folgenden zwei Ortfchaften gehörten zum ehemals 
fräntifdyen Ritterkanton Odenwald. 

41) Hoffenheim, 4 Stunde unterhalb Sinsheim an 
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der Elſensbach und der Strafe nach Neckargemünd, 1190 
Einwohner; Befiger von Gemmingen. 

42) Darmbach, ı Stunde von Sinsheim gegen 

Wisloch; 351 Seelen ; Grundherr Ueberbrück von Rodenſtein. 
| IV. Die Landvogtei Mosba cd) enthält: 

Die ehemals Leiningifhen Wogteiorte 

1) Groftiholsheim, 3% Stunden von Moss 

bad) an der Strafe nach Walldürn, 125 Gebäude und 651 

Einwohner; Grundherr Graf Degenfeld. 

2) Heidersbah, ı Stunde von —— 
gegen die Elzbach; 41 Gebäude und 194 Seelen; Grunds 
herr Graf Degenfeld; 

Und dann die zum Ritterkanton Odenwald gehörig ges 
wefenen Ortſchaften: 

3) Neckarzimmer, ı Stunde oberhalb Neckarelz 
am: Neckar; 383 Einwohner, ſammt Hornberg, 10 ee 
fen; Steinbach, , Stunde weiter und 42 Einwohner, und 


dern Stocbrunnerhof, unfern Steinbach, gegen Mosbach, Sg 


Einivohner ; Befiger von Gemmingen. 

4) Stein, 5 Stunden von Mosbah mit 688 Eins 
wohnern; ein freiherrlih von Dalbergiſcher Pfandort. 

5) Binau ( Nekker»), 2 Stunden unterhalb Moss 
bach am Neckar , 320 Einwohner ; Grundherr Graf Waldkirch. 

6) Kleineiholsheim, an der Walldiirner Straße, 


ganz nahe bei Großeicholsheim, 242 Einwohner; Beſitzer 


Graf Waldkirch. 

7) Waldhanfen mit dem Glashof, zwifhen Moss 
bach und Walldürn an der Strafe, , Stunde von Kleins 
eichofsheim , 200. Einwohner ; Grundherr von Rüdt. 

8) Faudenberg, 1; Stunde von Mudau gegen 
Mosbach; dem Freiherrn von Adelsheim gehörig. 

9) Hainſtadt, Stunde von Buchen neben der 
Strafe nach Walldürn; 644 Einwohner ; zum Viertel von 
Rüdtiſch. 
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10) Bödigheim, ı Stunde von Buchen gegen Adels; 
heim, 500 Einwohner; Beſitzer von Rüdt. 

11) Eberſtadt, 14 Stunde von Buchen, und 1 
Stunde von Bödigheim, 432 Einwohner; Grundherr von 
Rüdt. 

ı2) Sindolsheim, 2 Stinden von Buchen gegen 
Boxberg; 540 Seeln; Grundherr von Rüdt. 

15) Adelsheim, mit dem Wermersbacher: und Hevs 
genftädter Hof, : zwifchen Mosbach - und Boxberg an der 
Straße nah Mergentheim ; g50 Einwohner; Grundherr 
von Adelsheim. . | 

14) Sennfeld, 4 Stunde von Adelsheim gegen die 
Sart; 650 Einwohner ; Befißer von Adelsheim und von 
Rüdt. | 

15) Hüngenheim, 2 Stunden von Adelsheim gegen _: 
Krautheim; 414 Seelen; Grundherr von Berlichingen. 

16) Merhingen ſammt Dertingehof, 4 Stunde 
von Hungenheim gegen die Jaxt; 940 Einwohner; * von 
Berlichingen zuſtändig. 

17) Laibſtadt ſammt Tollnaishof, swifchen Merchin⸗ 
gen und Sennfeld, 336 Einwohner; Grundherr von Gem: 
hingen. 

18) VBoltshaufen, Stunde von Merchingen ge⸗ 
gen die Jaxt; 52 Einwehner; Beſitzer von Adelsheim. 

19) Neuftetten, ı Stunde von Krautheim gegen 
Borberg; 425 Seelen; Befiger von Berlichingen. 

20) Der von Gemmingifche und von Zylienhardtiiche 
Antheit an Widdern an der Jart. 

V. Die Landvogtei Miltenberg befaßt: 


a) den ganerbichaftlichen und würzburgiſchen Antheil 
am: Schüpfergiunde. Die Ganerben, nämlich die Feis 
herren von Senmingen zu Widdern, die Freiheren von Kos 
henef , und die von Seifriediſche Familie, befisen 
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-3) Halb Unterfhüpf; zwifhen VBorberg und Kös 
nigehofen ; 765 Einwohner. 
: ,2) Halb Dberfhupf, Stunde von dem vorherf 
gehenden; 447 Seelen. 

5) Halb Uffinger, ı Stunde von Borberg gegen 
Walldüren; 517 Einwohner ; und 

4) Halb Sachfenftur, weiihen Unterfchiipf und Kös 
nigshofen ; 2ı7 Einwohner. 

Zum würzburgiſchen Schüpfergrund gehört nebſt den 
Xntheiten an Schüpf, 

5) Lengenrieden, ı Stunde von Unterfchlipf gegen 
Walldüren; 360 Einwohner. 

b) Zur Landvogtei Miltenberg — — die 
ehemals leiningiſche Vogteilichkeiten: 

6) Angelturn, ‘% Stande von Borberg an ber 
Straße nad) Adelsheim; 255 Einwohner; Befißer von Fick. 
7) Monbrunn, oberhalb Miltenberg auf. dem Ges 
birg ; ı8 Gebäude und Bo Seelen; Befiser von Hohenek. 

8) Halb Windifhbuchen, auf der Höhe zwifchen 
Walldiiren und Miltenberg; Fı Gebäude und 140 Einwohs 
ner; Vogtsherr Graf Sikkingen. 

9) Halb Reihertshaufen, zwifchen Walldüren und 
— an-der Straße; 1172. Einwohner und 28 Sebäu: 

; Vogtherrn von Neibeldt. 

c) Die ehemals dem Ritterkanton einverfeißten Orte: 

10) Unter:Eubigheim mit dem Hof Dber : Eubigs 
heim, ı Gtunde von Sindolsheim gegen Boxberg; 350 
Einwohner; Befiker von Rüdt und von Bettendorf. 

11) Waldftetten, ı Stunde von Walldüren gegen 
Borberg ; 508 len Veundherr von Rüdt zu einem 
Drittheil. 

12) Hettingenbeuern, ————— von —— 


aegen Amorbachz— 160 Einwohner ;. Grundherr von Berli⸗ 
chingen. — —⏑3 


v 
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d) Der. lömwenfteinifche Nogteiort 

15) Rutſchdorf, 1°; Stunde von Walldiiren gegen 
Wertheim ; 109 Einwohner ; Grundherr.von Zöbel; nun 
aber an Löwenftein verpfändet. 

e) Der mainzifche Lehenort 

14) Lautenbach am Main, ı % Stunde unterhalb 

Miltenberg; 645. Einwohner ; Grundherr von Fechenbad. 

f) Endlich das unmittelbare Dorf 

15) Umpfenbach, 2 Stunden von Miltenberg neben 
der Straße nad) Bifhofsheim ; 198 Einwohner; Beſitzer 
Fürft Trausmansdorf. 

VI. Zur Landvogtei Wertheim find eingetheilt ; 

ı) Siffigheim mit dem Effelbrunner Hof, 17% 
Stunde von Bifchofsheim gegen Adelsheim ; 750 Einwohs 
ner; Grundherr von Bertendorf.” 

2) Baiartehalerhof, auf grofrinderfelder Gema . 
tung ; 19 Einwohner ; Befiger von Zobel. 

3) Meifeihaufen, ı Stunde von Königshofen gegen 
Würzbürg; 367 Einwohner; Grundherr von Zobel. 

4) Die von adelsheimifhen Antheile an Unterballs 
bach, Oberballbach und Edelfingen ‚im QTaubens 
geunde bei Mergentheim. 

5) Samburg mit dem Einfhieber Hofe, 2 
Stunden unterhalb Bifhofsheim an der Tauber; Befißer 
Graf Ingelheim und das Auliusfpitäl in Würzburg. 

6) Morftadt, und Hofftetten, an der würzburgi— 
ſchen Stränge gegen Bürthard, nahe bei Meffelhaufen. 
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46. 


Das teutfche Reich und der rheinifche Bund. 


Eine publiziftifch : politifche Parallele, zur Ausmittlung 
der Vorzüge, melche der rheinifche Bund vor dem 
teutfchen: Meiche der ‚teutfehen Nation darbierher 

' und darbiethen wird. Ä | 


e 
% 


Bon 
Dr. Wilb. Joſ. Behr, der Staatslehre und des Staatsrechts ordentt 
= öffentl, Profefor in Würzburg. 


— — — 


T | 
ii Auguſt des Jahrs 1806 war der wichtige zeitpunkt — 
die Grenze und der Anfang zwener Dauptepochen in der, teut: 
fchen Geschichte — , in welchen fich der Vorhang lüftete, um 
das, was bereits im vorhergegangenen Monathe über Teutfch: 
lands Schiekfal im Auslande verfügt war , der dabey inter⸗ 
effirten Menge zur Schau zu fiellen. Seit langer Zeit daran 
gewöhnt, ohne die umftändlichften. Formen und Vorbereitun: 
gen nichts von Bedeutung in ihrer Verfaſſung verändert zu 
fehen,, eine wefentliche Neform devielben als. no hwendig füh: 
lend, hoffend oder fürchtend, aber ohne Mut), diefelbe zu 
vealifiven, oder auch nur den Glauben an deren Realiſirung 
in fih aufzunehmen, — ergriff die teutfchen Voͤlker mächtiges 
Erftannen ob jener plößlichen Umgeftaltung des ganzen We; 
fens ihrer öffentlichen Verhältniffe. 

Manche zwar, die ungeblendet, partheylos, mit einem 
reinen richtigen Aufgriffe des gegebenen, wie es eben gegeben 
war, und mit einer fchlichten Folgerungsgabe der natürlichen 
Wirkungen aus dem gegebenen, den ftürmifchen, Neiche zer: 
fplitternden, Gang der Zeit ununterbrochen beachteten, hatten 
diefem Ereigniffe, als einem, zwar unvermeidlich, doc wohl 
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kaum in folcher Nähe fihon kommenden, entgegengefehen ; 
und wenn gleich der Preßburger Friede Beſtimmungen 
enthielt, die weder mit dem Buchflaben noch mit dem Geifte 
der teutſchen Reichsverfaſſung verträglich fihienen, fo war 
man doch im teutfihen Neiche an ähnliche Anomalten und 
Mißſtaͤnde fchon zu fehr gewöhnt, als daß man in den neu 
hinzugefommenen nothwendig die Quelle eines unmittelbaren 
Umfturzes der ganzen Neichsverfaffung hätte entdecken mäffen. 
Die neuen Könige von Baiern und Würtemberg fonns 
ten, der ihnen gewordenen Souverainität ungeachtet , zum 
wenigften in derfelben Art Mit: Stände des Neichs verbleis 
ben, in welcher es die, längft fouverainen Könige von Böh: 
men und. Preußen geblieben waren, und der Kurfürft 
von Baden, dem, als Kurfürften des teutfchen Reichs, 
auch nur eine, mit defien Beftehen verträglüche, Souveraini; 
tät ftipulirt worden ſeyn Eonnte, fonnte faum eine ausge: 
dehntere Souverainität wünfchen, als fie die Erzherzoge von 
Deftreich längft gehbt hatten; und doch waren lehtere fort: 
dauernd Stände des teutfchen Neichs. Heißt es doch im Ars 
titel 7. des Prefiburger Friedens : Sinftruments felbft aus; 
druͤcklich: »Die Kurfürften von Baiern und Würtenberg neh; 
»men den Königs: Titel an, ohme jedoch aufzuhören, 
»Glieder des teutfihen Bundes zu ſeyn« und im Artis 
fel 14. »Ihre Majeſtaͤten, die Könige von Baiern und 
»MWürtenberg, und Se. Durchlaucht, der Kurfürft von 
»Baden werden über die ihnen hier abgetretenen Länder 
»fowohl, als über ihre alten Staaten die vollftändigfte Sou— 
»verainität und alle Gerechtfame , die damit verbunden und 
»Ihnen von Sr. Majeftät dem Katfer der Franjo: 
»fen und Könige von Italien garantirt find, fo, 
»und auf die nämliche Weife ausüben, wie Se. Majeftät 
»der Kaifer von Teutfchland und Defterreich, und Ge. Ma— 
»jeftät der König von Preußen fie über ihre teutfchen 
»Staaten ausüben.« Melche beyden Artikel in ihrer Vereini— 
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gung, überdieß bewilligt von einer Parthen , die ſelbſt des 
Reichs Oberhaupt war, wenn fie gleich dort nicht im diefer 
Eigenichaft handelte , fogar deutlich die Abficht auf einen 
anmittelbaren, Umſturz des Reichs ausſchloßen, und 
die Hoffnung auf ſeine laͤngere Fortdauer bedeutend begruͤn— 
deten. 

Vergebens indeſſen war dieſe Hoffnung! Denn kaum 
waren einige Monathe mach Abſchluß des bezeichneten Frie— 
dens verfloßen, als ſchon das teutſche Reich in Gefolge der 
bekannten, am ıten und ııten Auguſt 1806 vermittelſt der 
teutfihen Neichsverfammlung zur Publizitaͤt gebrachten, Er: 
Elärungen einiger Stände des Reichs, und feines Oberhaupts 
felbft ‚fin fich ſelbſt zerfiel, und einer neuen Coexiſtenzordnung 
jeiner Theile Platz machte. 

Dieselbe Macht, deren Politik früher dahin arbeitete, 

die bereits aus ihren Fugen getretene Maſchine des Meichs, 
fo gut es gehen moͤgte, noch zu halten, hatte jest ein Sins 
tereſſe, jene zerfallen zu laffen, und die losgeriffenen Theile 
ihren Zwecken gemäß aufs neue zu verbinden, und das fo 
smgeformte Ganze zu ihrer unmittelbaren Dispofition zu ftel: 
fen. Bon ihren Nachbarn , welche ihre eigentlihe Kraft uns 
genuͤzt fehlummern und erlahmen ließen, zum anzeftrengteften 
Gebrauche der ihrigen gereizt, und darinn, wie fehr natürlich 
mar, uͤbermaͤchtig geworden, konnte fie nich‘’s mehr bindern, 
das, was ihr jegiges Intereſſe erheifchte, durchzuſetzen, und 
fo gieng aus den Händen ihres Chefs der rheinifhe Bund 
hervor. Erwieß fie dod damit zugleih der tentfchen Nation 
einen wichtigen Dienft , welchen diefe vergebens von ihren 
eignen Oberhäuptern erflehte, denn lange ſchon hatten Achte 
teutſche Männer die Unhaltbarfeit des Reichs-Syſtems und 
die Nothivendigkeit einer Neform mit warmer, aber immer 
fruchtlos verhallter, Stimme erwießen. 

Mußte indeſſen das Verſchwinden eines Reichs, das ſeit 
mehreren Jahrhunderten in der Reihe der Staaten eine ſo 
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vollwichtige Nolle geipielt hatte, aus diefer Reihe, jeden Eu; 
ropäer, der je als Weltbuͤrger dachte und fühlte, zur leben: 
digften Theilnahme aufrufen, fo müßte, hält man fich zu 
glauben berechtigt, dadurch jeder Teut ſche um fo mehr. ex; 
fhürtert werden, je weniger. bey den. Sliedern einer Na— 
tion, — die, fd lange nur Noch einige Spur von, Nationa⸗ 
litaͤt in ihr zu finden iſt, kaum ein hoͤheres Intexeſſe kennen 
kann, als das an der Form und dem Geiſte ihrer oͤffentli— 
hen Verfaſſung, wodurch ihr erſtes und dringendſtes Beduͤrf— 
niß, jenes naͤmlich des Schutzes in ihrem Rechtsgenuſſe und 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit befriedigt werden fol — Gleichguͤltig⸗ 
‚Leit bey. einer durchgreifenden Umwaͤlzung aller ihrer oͤffentli— 
chen Verhältniffe. vorausgefeßt werden darf. Deſto auffallens 
der iſt es, bemerken zu müffen, daß die Auflöfung des teuts 
fchen Reichs die Feder kaum eines einzigen, gelehrten oder 
ungelebrten , berufenen oder unberufenen, Glieds der, ihrer 
fonftigen Schreibfeligkeit wegen fo oft und mit fo vielem 
Rechte getadelten, teutſchen Nation in Bewegung ſetzte, daß 
‚vielmehr — gleich als ob das, was, gefihehen, kaum des Er⸗ 
waͤhnens werth ſey — diejenigen, welche izt ihre Stimme, zu 
erheben ſich berufen ‚fühlen, fogleich. zur Bearbeitung des in 
ſeinen erſten Grundzuͤgen angedeuteten, Bundes einzelner 
Staaten ihres großen Vaterlandes hinuͤbereilten. | 
Hatte etwa das Staunen über jenes erfehttteunde Er 
‚eigniß die Teutſchen bis zur, Erflarrung gefeffelt ?, Ober le 
befanden fich die Individuen teutſcher Nation wirklich in ei⸗ 
nem Zuſtande gaͤnzlicher Apathie gegen das Schickſal Dee 
Sefammtheit, auf deren Erzeugung freylich kaum kunflllcher, 
als es wirklich geſchehen, haͤtte hingewuͤrkt werden koͤnnen; 
waͤre ſie ſelbſt der Zweck des Neichs ı Suftems gervefen ? Oder 
war ihr Muth ſo ganz gelaͤhmt und niedergedruckt, daß ſie, 
auch über ihre hoͤchſte National-Angelegenheit Nicht. einmal 
. mehr ein Wort zu fprechen wagte? Oder hatte vielleicht die 
Bewunderung des Neuen unmittelbar alles Andenken an dag, 
i od, 
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was fo eben noch gewefen war, rein aus ihrem Gedächtniffe 
hinweggewifcht ? 
Dem fey jedoch, wie ihm wolle: Won den Wirkungen 
des Erftaunens zuruͤckgekommen, aufgefcheucht aus dem Zus 
ftande der vorigen Lethargie durch die eingetretene Reform 
felbft, und durch das Bewußtſeyn, nur der guten Sache das 
Wort reden zu wollen, mit neuem Muthe befeelt, muß der 
Blick des Teutfchen, eben indem er fi von den Vorzuͤgen 
der neuen Schöpfung genugthuende Ueberzeugung verfchaffen 
will, nothwendig zurückfallen auf die Vergangenheit, denn 
Vorzüge einer Verfaffung ergeben ſich nur aus der Verglei— 
hung mit den Mängeln und Gebrechen einer andern Rerfaf: 
fung, und werden durch leztere in ein deſto helleres Licht ger 
ſtellt; und eine Nation, welche, wie die teutfche, eben im 
Begriffe iſt, fich beffer, ald vorher, in ihren öffentlichen Ders 
hältniffen zu organifiren, muß durch die Natur der Sache 
beftimmt werden, ihren bisherigen Organis'm zu unterfuchen, 
und zu prüfen, wo es da gefehlt habe, und den Quellen die 
fer Fehler nachzufpühren, um daraus die Belehrung zu 
fchöpfen, welche Fehler zu vermeiden, welche Hinderniſſe des 
vorgeftecften Zwecks hinwegzuräumen, welche Lücken auszufül: 
fen; überhaupt was am Mechanismus der Form zu vervoll: 
fommnen fey, damit ein wirklich befferer Zuftand herbeyge⸗ 
„führt werde. 
Arllgemein anerfannt ift der hohe Werth der Gefchichte 
früherer Staaten und Staaten: Vereine, in fo fern fie eine 
"Sammlung von Benfpielen der verfchiedenften politifchen,, ge: 
lungenen und mislungehen, Verſuche, und der dabey gebrauch 
ten, glücklichen oder unglücklichen , Mittel enthält, wodurch 
“fie unftreitig unfere gefchieftefte Lehrmeifterin wird, welche 
‚ung die vortrefflichften Mufter zur Nachahmung, und die ab: 
ſchreckendſten zur Warnung aufſtellt, welche uns mit dem Fuͤr 
“md Wider in allen möglichen Angelegenheiten der Bürgers 
und Staaten: Vereine befannt macht, ung diejenigen Kinder 
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niffe Eennen lehrt, welche jene und diefe in der Annäherung 
zu ihrem Ziele hemmten, und uns belehrt über das Wie, 
Wodurh und Warum jene und Diele zu dem höchfien 
Punkte ihres Flors emporgeftiegen, oder in fchimpfliche Ohn⸗ 
macht verfunfen, und endlich aus der Reihe der. Erfcheinuits 
gen völlig verfehwunden find. ) 

Um fo vortheilhafter muß eben jezt für die teutfche Nas 
tion ein prüfender Ruͤckblick auf den Charakter ihres, vor 
kurzem zertruͤmmerten, Neichsvereins feyn, jezt, wo wir, 
noch im lebendigen Nachgefühle feiner Mängel und Gebre; 
den, und in unmittelbarer Anficht ihrer Quellen, am befiten 
im ‚Stande find , dadurch, daß wir ung jene in ein deutl% 
ches Bewußtſeyn rufen, ung zugleich eine klare Einficht dat 
über zu verfchaffen‘, wo und was zu vermeiden, welche Hin— 
derniffe hinwegzuräumen, welche Quellen des Uebels zu ver: 
ftopfen feyen ? — Unftreitig iſt dieß der natuͤrlichſte Meg, 
ung von dem, worinn unfere neue Verfaffung bereits etwas 
befferes gegeben hat, die genügendfte Weberzeugung zu vers 
ſchaffen, und ihre wirflihen Vorzüge hervorzuheben, aber 
auch zugleich auf die, bey der inneren Einrichtung des neuen 
Gebäudes, bey dem Entwurfe feines‘ inneren Drganismus zu 
berückfihtigenden, Bedürfniffe, die Art und Weife ihrer Bes 
friedigung, und. die zu vermeidenden Fehler aufmerkfam iR 
machen. 

Aus diefem Grunde glaube ich, eine, gerade im gaegens 
wärtigen Augenblicke zweckgemaͤße, Arbeit zu beginnen, indem 
ich es unternehme, ‚die Blicke meiner teutfchen Mitbürger 
auf den Zuftand des öffentlichen Rechts, aus dem mir vor 
£urzem herausgetveten find, zuruͤckzuleiten, um, durch eine 
fortlaufende Vergleichung zwiſchen diefem , und dem Zuftande 
unferer gegenwärtigen Verfaffung, die hervorftchendften Vors 
theile auszumittlen, welche der, an die Stelle des teutfchen 
Neichs gerücte , vheinifhe Bund vor jenem jezt fchon 
darbiethet, und, im Falle die Nefultate diefer Verglei⸗ 
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hung zweckmaͤßig u erden wollen, fünftig darbiethen 
wird. 


Unftreitig lag fchen der urfpränglichen Vereinigung der 
Hauptfiämme, aus welchen die teutfche Nation beftund, zu 
einem Staate und unter einem. Könige der, wenn gleich 
vielleicht nicht. in ein deutliches Bewußtſeyn gebrachte, noch 
weniger. beftimmt atisgefprochene, Zweck, die Ruhe und den 
Frieden unter fich zu erhaften, und. die Freyheit und Selbſt— 
ſtaͤndigkeit teutſcher Nation gegen außen. zu vertheidigen, zu 
Grund, und: die, Gefchichte bezefigt es, daß, folange der Geift 
des, aͤchten Republikanismus in Teutſchland wohnte — d. 5, 
folange die teutſche Nation fich feldft ihre Geſetze gab, über 
ihre. wichtigſten Mationals Angelegenheiten ſich felbft bevath- 
fihlagte, über Krieg. und. Frieden fetbft entjchied, folange je: 
der freye Teutſche ſich's zur Ehre vechnete ‚-auf eigene Koften 
and Gefahr fein WBaterlandı zu vertheidigen, und übrigens 
nur die Leitung der Geſammtkraft in ‚den Händen eines 
Einzigen fonzentrirt war — , jener Zwec des Vereins volls 
ftändig erreicht worden fey. 

Sobald hingegen diefer Geift dur den Despotisinus 
einiger ftarfen Gewalthaber verfcheuht, und jene wahre 
Zweck des Vereins durch die individuellen Privatzwecke der 
lezteren verdrängt worden war, und nad) ihnen kindiſche 
Schwaͤchlinge, — unfähig, des Raths der, nicht mehr ge 
‚fragten, Nation zu entbehren, und die Gefekesfraft durch 
‚alle entlegenen Theile des durch. Eroberungsfucht ihrer Vor— 
gänger vergrößerten Vereins fo wirkſam zu machen, daß der 

tehanismus des Ziwanges noch dem Geifte der Freyheit ent: 
ſprochen hätte, — den Thron der Teurfihen infurpirten, 
(denn aud das iſt umverfennbar Ufurpation, wenn folce 
Menfchen die Zügel der Regierung ergreifen , welche fie nicht 
zu lenken verftehen, da feine Conftitution folhe Menſchen 
"zur Regierung kann gerufen haben wollen); fobald vächte ſich 
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die Verlichläßigung jenes Zwecks auf eine flrchterliche Art 
durch das ͤber ganz Tentfchland hereindrechende Faufts und 
Fehde: Mefen, in welchem die, hier zuerft entartende, teutfche 
Nittergilde befonders excellirte, und damals fehon die meiften 
Derdienfte zu Grabe trug, welche ihre Vorfahren durch aus; 
gezeichnet tapfere Vertheidigung teutfcher National: Tugend 
und Ehre erworben hatten, 

Lange blutete und verblutete Teutfchland feine befiten 
Kräfte im gräßlihen Wühlen in feinen eigenen Eingeweiden, 
bis endlich der Drang des hoͤchſten Elends die Befinnung 
feiner Völker auf den eigentlichen Zweck ihres Vereins. zurück; 
vief, und nad mehreren Verſuchen der, immer ihrer Ohns 
macht wieder unterliegenden, Natien der allgemeine Landfrie— 
de zu Stande kam, durch welchen die, von Kaiſer Frie: 
drich J. (A. 1187.) geſetzlich ertheilte, Erlaubniß, fich zu 
berauben, zu morden, zu fengen und zu brennen, wenn man 
nur 5 Tage zuvor den Frieden aufgefüindet hatte, geſetzlich 
zuruͤck genommen ward, — Die hoͤchſte Wohlthat in feinen 
Wirkungen, aber ein ewiges Denkmal der roheſten Barbarey 
durch ſeine Veranlaſſung! 

Allein nicht lange ſollte der teutſche Verein ſich der Er— 
reichung ſeines Zwecks, der Ruhe und des Friedens freuen; 
denn nur zu bald ward derſelbe wieder durch den Fanatismus 
der Religion vereitelt, welcher, durch Spaltungen entzuͤndet, 
gleich einem, zwar oft ermuͤdeten, aber immer wieder unvers 
föhnlic hervorbrechenden , Feinde in feinem inneren vwerhees 
vend wüthete, bis auch ihm endlich der BANG Friede 
ein ficheres Ziel zu feken fchien, 

Sinfofern jedoch durch diefen Friedens : Schhuß nur die 
rohen Ausbrüche des, durch zu lange Anftvengung ohnedieß 
erfalteten, Fanatismus gehemmt , dagegeg die Trennung 
Teutſchlands in das Fathofifche und proteftantifche geſetzlich 
ausgefprochen, und der, Einfluß der Religions-Verſchiedenheit 
auf die Verwaltung des Reichs ſanktionirt wurde, und die 
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von den großen Neichebeamten fich angemaßte Landeshoheit 
zur vollendeten Reife gedieh, infoferne muß mann ihm die 
Urquelle teutfcher National: Ohnmaht und Charakteriofigkeit 
entdecken; denn bie religidfen Entgegenſtrebungen operirten 
von nun an Öffentlich und in gefeklicher Form bey allen Ans 
gelegenheiten der Gefammtheit, natürlich nicht zu deren Foͤ⸗ 
derung , fondern nur den Gang der Maſchine ſtockend; der 
Eatholifche Teutfche und der proteftantifche Teutſche wurden 
fid) fremd, verhaft, und die ſich ewig befehdende Tendenz der 
Landeshoheit und der Neichshoheit mußte das Fundament des 
Ganzen untergraben, und fo deſſen Einfturz N 
herbeyführen. 

Sn der That! Nur der Fremdling, der Teutſchlands 
Schwäche und Verfall wünfchte, hatte Urfache, des fo ge⸗ 
lungenen Friedens : Schluffes ſich zu freuen ; aber wundern 
muß man ſich 0b der Kurzfichtigkeit der Teutfchen, die fo 
lange denfelben als ein Meifterftück politifcher Architefronif 
für ihr Vaterland verehrten, und preifend ihn zu entfalten 
nicht ermübdeten. 

Eine, durch das vorherrfchend gewordene Prinzip der 
Trennung in jeder Hinfiht, in ihrem Sinneren eigentlicy des; 
prganifirte, durch unhaltbare Bande, uͤbermaͤßig gekünftelt, 
zufammengefügte Mafchine, als welche das teuefche Neich aus 
dem Meftphätifchen Frieden hervorgieng , konnte unmögs 
lih Druck und Gegendrud im inneren im Gleichgewichte 
halten, noch weniger einem mächtigen Andrange von außen 
fiegenden Widerftand leiften ; daß demungeachtet Teutichland 
in diefer Page fich Uber anderthalb Jahrhunderte — fümmers 
fih genug! — fortfchlepte, kann eines Theils nur aus der, 
Durch eben diefe Trennung bis zu dem Grade gefteigerten 
Schwäche der Teutſchen, die felbft den drückendften und wis 
derfpruchvollften Zuftand fchimpflich erträgt, und kaum mehr 
des ernftlichen Gedankens einer Ermannung fähig ift, und 
andern Theile: nur aus dem Willen der umgebenden. Mächte, 
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die baufällige Mafchine nothdärftig zu halten, ‚richtig erklärt 
werden. Mit diefem Willen fiel unmittelbar auch fie feldft 
zufammen. 

Diefe durch den Weftphälifchen Frieden modifizivte Form 
des teutfchen Reichs ift es, welche mit dem rheinifchen Bun⸗ 
de in Vergleihung zu ftellen, wir ung vorgefeßt haben, wo⸗ 
bey es nicht am Gelegenheit fehlen wird, diefe meine vors 
läufig gegebenen Anfichten näher zu rechtfertigen. 

Das teutfche Neich feit dem Weftphälifchen Frieden war 
eine Verbindung mehrerer Staaten zu einem Ganzen, was 
ebenmaͤßig jezt der vheinifche Bund iſt: Weſentlich aber un: | 
terfcheiden fich beyde durch die Form der Verbindung ; denn 
erſteres flellte mehrere Staaten und deren Regenten in dem 
Verhältniffe zu einem Dberhaupte, alle jene einer ‚gemeins 
schaftlichen höchften Gewalt, der Neichsgewalt, unterworfen 
dar, war alfo ein Staat, gebildet aus mehreren Partis 
kular⸗ Staaten , als eben fo vielen Sliedern —— ein 
ſogenannter Voͤlker-Staat. 

Lezterer umfaßt zwar auch mehrere Staaten zu einem 
Ganzen, aber nicht zu einem Staate, nicht durch ein, 
allen gemeinſchaftliches, hoͤchſtes Oberhaupt, ſondern lediglich 
durch einen freyen, auf wechſelſeitige Sicherung ihrer Selbft 
ftändigfeit und Nechte gerichteten, Bund , der übrigens jene 
in Ruͤckſicht auf ihre innere Verfaffung und Verwaltung ganz 
unabhängig voneinander läßt, iſt alfo. ein wahrer Völker; 
oder Staaten: Bund. 

Schon in der Oberfläche der Begriffe eines Völker; 
Staats und eines Völker: Bundes liegen folhe, jedem 
ausfchließend eigene Charaktere, welche auch dem ungeübteften 
Auge, als wefentliche Scheidepunkte beyder nicht entgehen 
fönnen. 

Welche diefer beyden Formen der Verbindung in Bezie⸗ 
hung auf den Zweck, fuͤr deſſen Erreichung ein Verein der 
ſich begrenzenden Staaten durch ihre Coexiſtenz zur Noth⸗ 
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mendigfeit gemacht, und durch bie Vernunft geboten wird, 
Die beffere und zweckgemaͤßere fey? wird im Verfolge ent: 
wickelt werden: Vorläufig glauben wir die Aufmerkſamkeit 
auf zween präjudizielle Punkte richten zu muͤſſen, deren 
Vernachlaͤßigung als eine Hauptguelle des Uebels im teutfchen 
Meichsvergine erfannt werden muß: mir mepnen 


A.) Die fefte Beftimmung des Zweds ber Vers 
einigung felbft: und 

B.) Die genaueſte Beſtimmung aller Theile 
bes Organismus des Vereins durch ein volls 
ftöndiges organifches Statut, 


Ad A.) Alle Etaaten befinden fich urfpränglich unter 
fih in demfelben Verhältniffe, in welchem die Glieder eines 
Volks zu einander ftehen , bevor fie fich zu einem Staate ges 
einige. haben ; wie dieſe, fo find auch jene urfprünglich im 
Zuftande wilder Geſetzloſigkeit, in welchem fie , fobald phyſi— 
fche Uebermacht fie beguͤnſtigt, nichts hindert, won ihrer 
Freyheit einen ſchaͤdlichen Gebrauch zur Unterdrädung und 
sänzfichen Vernichtung der Frenheit coexiſtirenter Staaten zu 
machen ; nichts gewährt den mindermächtigen Staaten, und 
felöft den einzelnen mächtigften, infoferne dennoch eine Lebers 
macht über fie möglich ift durch eine Verbindung vieler min: 
Berrhächtigen wider fie, ihre Selbftftändigkeit und Sicherheit, 
als Staaten, und alle find Daher genoͤthigt, ehe an irgend 
etwas anders gedacht werden kann, Die Bedingung ihrer 
Coexiſtenz, als ſelbſtſtaͤndiger Staaten, zu vealifiven, fich 
. eine Garantie ihrer gegenfeitigen Sicherheit, als das erfte 
und dringendfte Beduͤrfniß, zu verfhaffen, Das einzig zus 
geichende Mittel zur Befriedigung dieſes Bedürfniffes ift Die 
Herbeyſchaffung eines Zuſtandes, in welchem jeder Staat auf 
den Gebrauch feiner Freyheit befchränfe wird, ‚mit welchem 
die Frenheit aller uͤbrigen Staaten verträglich ift, und ein 
folcher Zuſtand iſt ein Verein, der die vechtliche Sicherheit, 
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und. deren unmittelbare Folge, den Friedenszuftand, aller in 
ihm verbundenen Staaten zum Zwecke hat. 

Wenn demnach Staaten, welche bisher im Zuftande 
milder Geleklofigfeit und dem daraus hervorgehenden Zuftan: 
de des Kriegs fich unter füh befanden, einen Verein unter 
ſich fchliefen , fo muß man doch vernünftigermweife annehmen, 
daß fie gewiß eher um der Befriedigung jenes erften und 
dringendften , als irgend eines andern entfernter liegenden De: 
duͤrfniſſes willen fich vereinigt haben, d. h. man muß die 
Bewirfung. ihrer gegenfeitigen rechtlichen Sicherheit, des Frie: 
denszuftandes unter füh und gegen außen, als den Zweck 
ar Vereinigung annehmen. Ä 

Derfelde Zweck muß alfo auch als diejenige Vorſtellung 
erkannt werden, welche urſpruͤnglich die teutſchen Voͤlker— 
Staͤmme durch den Reichsverband ſich zu einigen beſtimmte, 
wenn auch nicht dieſer Zweck an ſich ſchon aus dem Weſen 
der gewählten. Form der Vereinigung, namlich aus dem Me; 
fen eines Staats, nothwendig. hervorgienge. 

Allein nirgends war diefer Zweck, als Zweck des Neichs; 
verbands ſelbſt, deutlich und Conſtitutionell beftimmt-,. noch _ 
weniger praftifch, als: ſolcher, anerkannt. "Man fucht verges 
bens ein Grundgeſetz des Reichs, in welchem jener Zweck ‚als 
das Fundamentalprinzip feiner TIhätigkeit .und feines Strebeng 
beftimmt ausgeiprochen wäre, ſondern ſtoͤßt hoͤchſtens im Ein: 
gange einzelner Beſchluͤſſe auf den Gebraud der Gemein; 
Formeln von beabfichtigteer Erhaltung der Integritaͤt des 
Reichs, des. allgemeinen Wohls deffelben u. f. w. Wenn aber 
die Integritaͤt des Reichs, als des Ganzen, vergebens beabs 
fichtigt wurde , folange nicht ein durchgängig vechtfiches Ver— 
haͤltniß feiner Theile unter fich hergeftelle und befeftigt war, 
und wenn das Wohl eines Vereins blos im der harmonifchen 
Duelififation aller feinen Iheile zur Erreichung des Vereini— 
nungszwecks beſteht, jo blieb offenbar ben. allem: jenen For 
mein, welches eigentlich der Zweck des Reichsverbands geme: 
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fen ſey? ganz unbeſtimmt. Selbſt die theoretiſchen Syſtema⸗ 
tiker, die ſich doch ſonſt ſo ſehr bemuͤhten, die Luͤcken der 
Conſtitution des Reichs auszufuͤllen, ließen dieſen Zweck ganz 
unberuͤckſichtigt, durch deſſen Auffindung und Feſtſtellung ſie 
doch eigentlich nur die Conſequenz ihrer Syſteme hätten bes 
währen fönnen. 

Gerade in diefem Mangel einer unzwendeutigen Beftims 
mung des Zwecks des Neichsverbandg liegt, nach unferm Das 
fürhalten, ein Hauptſchluͤſſel zur Erklärung der häufigen In⸗ 
fonfequenzen und Zweckwidrigkeiten in den organifchen Ges 
feßen des Reichs, in feiner PVerwaltungsart, wie in der 
Handlungsweiſe feiner Glieder: Denn die erftie Grundbedins 
gung des Gedeihens eines Vereins iſt die Feftftellung und 
Deklaration ſeines Zwecks, als desjenigen Punktes, wonach 
die Architektonik den Organismus des Vereins zu modifiziren, 
und deſſen Glieder ihr Verfahren zu reguliren haben. Fehlt 
es an jener Feſtſtellung, ſo giebt es feine Fundamental-Norm 
der organiſchen Einrichtung, kein regulatives Prinzip der 
Handlungsweiſe der Glieder des Vereins, wovon Sinkonfes 
quenzen und Widerfprüche eine um fo nothiwendigere Folge 
fenn muͤſſen, je mehr ohnedieß die Individuen geneigt find, 
ihre Privatzwecke dem gemeinfamen Zwecke unterzufchieben, 
und lezteren ganz aus ihrem Gefichtskreife zu verlieren. 

Daß diefe Folge des Mangels der unterftellten Beſtim⸗ 
mung im teutfchen Neiche im vollften Maafe eingetreten fey, 
beweißt feine Gefchichte, in der ein fortlaufendes Widerftreben 
der Glieder unter fih, und des Haupts mit den Gliedern 
vorzüglich hervorfticht: Jeder Partikular s Staat, weit davon 
entfernt, zur Erreihung des Vereinigungszwecks ernfilich mit; 
zuwirken, faßte nur fih in’s Auge, that dem andern mögs 
lichſt Abbruch, und verließ ihn nicht nur da, wo der Zweck 
des Vereins feine Hülfe anſprach, fondern ftellte fi ihm wohl 
gar ſelbſt äffentlich als Feind gegenüber: das Haupt und Die 
Glieder ſtrebten nur dahin, fih gegenfeitig immer mehr 
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zu feffeln, ſich ſelbſt aber der — Feſſeln wieder zu 
entledigen. 


Erſcheinungen der Art beurkunden mit evidenter Gewiß— 
heit, daß das teutſche Reich ſeinen wahren Zweck nicht zum 
Bewußtſeyn gebracht, noch daß es denſelben praktiſch aner— 
kannt habe. Und darum, kann man mit Recht ſagen, hat 
das teutſche Reich auch ſich ſelbſt nicht begriffen, und konnte 
es nur ſo lange im Zuſtande der Unbeſonnenheit forttaumeln, 
als es die daſſelbe umgebenden Maͤchte aus Eiferſucht unter 
fih aehelten wiſſen wollten; es zerfiel jenes Umſtandes wegen 
nothwendig, ſobald ein Theil dieſer aͤußeren Intereſſenten 
uͤber die uͤbrigen uͤbermaͤchtig wurde, wie der unbeſonnene 
Menſch fallen muß, ſobald feine Mitmenſchen fein unbefon: 
nenes Verfahren ſich nicht mehr gefallen laſſen wollen, fons 
dern fih ihm ernftlich widerfeken. Wohl ihm, wenn er noch 
zur rechten Zeit, vor feinem gänzfichen Untergange nämlich, 
zur Befinnung zuruͤckkoͤnmt, und durch die Wahl eines eben 
ſo vernuͤnftigen als feſten Plans ſeiner Lebensweiſe ſich der 
nothwendigen Coexiſtenzordnung mit den übrigen Weſen feis 
ner Art unterwirft. 


Mehrere Glieder Staaten des teutfihen Völker ; Staats 
haben zu ihrem größten Slücde, im herannahenden Momente 
ihrer gänzlichen Unterjochung, diefen Ausweg ergriffen, indem 
fie fih dem Zuftande der Planloſigkeit mit männlicher Kraft 
entwanden, und fi) zum gemeinfchaftlichen Erftreben eines 
eben fo vernünftigen, als feften Ziels, einer ihre allferfeitige 
Seldftftändigkeit gegenfeitig mehr fihernden Coeriftenzordnung, 
auf's neue vereinigten. 


Se nachtheiligere Folgen jener präjudizielle Mangel der 
unterfiellten Zwecksbeſtimmung für das teutfche Neich haben 
mußte, und wirklich hatte, defto mehr wird durch die Ein; 
fiht deſſen der große Vortheil hervorgehoben, welcher von 
der, allen andern Beftimmungen voransgegangenen,  Feftftel: 
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lung des Zwecks der vheinifchen Conföberation für eben diefe 
felöft zu erwarten ift. 

Sowohl die bekannte Erklärung vom ıten Auguſt, als 
die Urakte der neuen Conſtitution vom ı2ten Jul. 1806 ent: 
halten uͤbereinſtimmend die beftimmte Deklaration: Daß die 
Befeſtigung der inneren und aͤußeren Ruhe, die Sicherung 
des inneren und aͤußeren Friedens der, vom teutſchen Reiche 
aͤstretenden „, und aufs neue ſich verbindenden Staaten, der 
Zweck des neuen Vereins — des rheinifchen Bundes fey: und 
daß diefer Zweck ganz die richtige Vorſtellung enthalte, zu 
deren Realiſirung vor allen andern, coexiſtirenden Staaten 
ein Verein durch den vernuͤnftigen Willen ihrer Coexiſtenz, 
als gleich freye und ſelbſtſtaͤndige Staaten, geboten werde, 
habe ic) bereits mit wenigen Saͤtzen voraus dargethan. | 
Es iſt durch jene beftimmte Deklaration des Zwecks der 
Eonföderation diefe felbft in die Lage gefeßt, alle jene Uebel 
vermeiden zu fönnen, welche wir aus dem Mangel der Feft: 
ftellung des nr des Neichsuerbands für diefen haben her: 
vorgehen fehen; es iſt durch jene Deklaration das Lebens; 
prinzip des Bundes, die Fundamental: Norm der Einrichtung 
‚feines Organismus, und der Nichtungspunft aller Thaͤtigkeit der 
Conföderirten unter fih und nach außen gegeben; es tft durch 
jene Deklaration die Grundbedingung des Gedeihens des 
Bundes, die Bedingung, fich ſelbſt vollkommen begreifen zu 
koͤnnen, vealifirt, Es tft im diefer Hinficht nichts weiter zu 
wuͤnſchen übrig, als daß die verbünderen Staaten jenen be; 
fimmten Zweck ihrer Verbindung ununterbrochen in einem 
deutlichen Bewußtſeyn feſthalten, daß fie, in der Ueberzeu— 
gung, daß die Erhaltung ihrer Selbſtſtaͤndig- und Unabhäns 
gigkeit ſchlechthin durch die Erreichung jenes Zweck bedingt 
fen, jenes Ziel ihres Strebens fich nie aus den Augen ruͤcken 
laſſen, daß fie nie wieder im den unglücklichen Glauben zu; 
ruͤckfallen mögen, auf Koften des Vereins ihre Individualitaͤt 
perherrlichen zu können, 
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Menfchen, deren Finficht in das wahre Weſen des Dun: 
des nicht gleiches Maaß hält mit: ihrer gutmüthigen Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, als Handlanger bey der inneren Einrichtung des Ge: 
bäudes aufzutreten, haben bereits einzelne Vorſchlaͤge ge⸗ 
macht, die ſehr dazu geeignet ſind, den gegebenen Zweck des 
Bundes zu verfaͤlſchen, und es dürfte nicht uͤberfluͤßig ſeyn, zu 
wachen, daß man fich nicht induziren laſſe. Wohl möglich, daß 
ähnliche Proſektirungs # Bemühungen vormals viel dazu bey: 
trugen, den wahren Zweck des Meichsverbandes zu verruͤcken, 
und ihn endlich ganz vergeffen zu machen. Selbſt in Anfer 
hung der, gewiß vecht fehr zu wünfchenden, Einheit in 
Derfaffung und Verwaltung der conföderirten Staaten 
dürfte nicht. zu überfehen fern, daß diefe Einheit nur als 
eines der fruchtbarften und folideften Mittel zur Erreichung 
des Bundeszwecks zu empfehlen, aber ‚ganz und gar a 
als Zweck des Bundes zu betrachten ſey. 

Je mehr überhaupt der, eben fo gervöhntich in’ —— 
— nie in einzelnen Menſchen vorherſehende, Egoismus 
allen Eifer nur auf die Erreichung individueller Zwecke 
gu konzentriren pflegt, und eben darum den Trieb zur thätk 
‚gen: Verfolgung. des. gemeinfamen Zwecks ihres Vereins 
zu erſticken droht, :defto mehr dürfte es Noth haben, ‘alle 
‚Kraft aufzubiethen, daß nie der Zweck unſeres Bundes, und 
fein Mittel zu deffen Erreichung außer Acht gelaffen,. daß nie 
das erfte Deyfpiel feiner Vernachlaͤßigung gegeben werde, 
denn deffen gewiß traurige Folgen dürften ſchwer zu berechnen 
fenn ; und wir werden darum nicht.ermüden, den verbünde: 
ten Staaten zugurufen ; Kaltet mit aller Anſtrengung, deren 
Ahr fähig feyd, den Zweck euerer Verbindung im Auge, übers 
zeugt euch, dab das Wohl eurer Individualitaͤt nur in und 
mit dem Zwecke des Bundes erreichbar und bleibend fen, und 
vergeft doch ja nie wieder. den ewig wahren Satz: Concordia 
res parvae crescunt, discordia magnae dilabuntur: deffen 
Vernachlaͤßigung ihr in der Vorzeit fo fchwer ſchon buͤßen mußtet. 
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Ad B.) Menfchen und Staaten müffen, jene bey der 
Conftitmirung eines Staats, diefe bey der Conftitwirung eines 
Staatenvereins, denfelben vegulativen Begriff für die reflekti— 
ende Urtheilskraft, wie über organische Naturprodukte, zum 
Grunde, und das Verfahren der Natur bey der Einrichtung 
der degtern zum Vorbilde nehmen : So wie nun die wefents - 
liche Einrichtung eines organifchen Naturprodufts darin bes 
ſteht, daß in ihm jeder Theil, wie er durch alle übrigen da 
iſt, auch ale um der andern, und des Ganzen willen, d. i, 
als Werkzeug (Organ), und zwar als ein die andern Theile 
(folglich jeder den andern wechjelfeitig) hervorbringendes Or⸗ 
gan eriftirt, und daß jeder Theil immerfort das Ganze ers 
Häft, und hinwiederum, indem er es erhält, eben dadurch 
felöft erhalten wird, eben fo muß die Conftruftion eines 
Staatenvereins darin beftejen, daß jeder einzelne Staat, als 
Glied deſſelben, nicht blos Mittel, fondern zugleich Zweck, 
nicht blos Zweck, fondern zugleich Mittel, und, indem er 
zur. Möglichkeit des Ganzen mitwirft, durch die Idee des 
Ganzen wiederum feiner Stelle und Funktion nach beſtimmt 
fey : Nach diefer dee, wo die Glieder im Vereine gegens 
einander ſich mwechfelfeitig verhalten, wie Mittel und Zweck, 
und jedem feine Stelle und Funftion durch die Idee des 
Ganzen beſtimmt wird, in der Errichtung eines Staatenvers 
eins, in feiner inneren Einrichtung, durch alle um des Gans 
zen willen erforderliche Artitulationen hindurch, in der Am; 
pulficung und Richtung der Ihätigfeit aller feiner Glieder 
verfahren, heißt mir Neht: den Staatenverein orga; 
nifiren. 

Es bedarf Feiner weitläufigen Erörterung — denn die 
Natur der Sache gebiether es zu deutlich —, dafi eine folche, 
dem Zwecke durchgängig entfprechende, beftimmte und voll 
fländige Organifirung ‚des Staatenvereins fhlechthin un: 
erlaßlih fey, wenn die Erreichung feines Zwecks nicht dem 
Zufalle überlaffen bleiben, fondern gefichert feyn fol. Es if 
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offenbar nicht genug „ wenn mehrere Staaten zuſammentreten, 
und fich im Wollen ihrer gegenfeitigen vechtlichen Sicherheit 
voreinander, und ihrer gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen 
außen, übereinftimmend erklaͤren, uͤbrigens aber bey dieſer 
Erklaͤrung es bewenden laſſen; denn wo waͤre dann die ger 
ringſte Buͤrgſchaft dafuͤr, daß nicht der eine und der andere, 
oder mehrere zugleich, dieſen Willen augenblicklich wieder Anz 
dern , ımd jenem Zwecke gerade zuwider handeln koͤnnten ? — 
Sie müffen demnach, damit die Erreichung oder Vermitt⸗ 
lung des Zwecks der Verbindung nicht der Privat-Willkuͤhr 
der einzelnen Preiß gegeben fen, in ein ſolches Verhaͤltniß 
unter fich gefeßt werden, welches jeden nöthigt, fich im. Ger 
brauche feiner Freyheit auf die Bedingung des Zufammenbeftes 
hens der Freyheit und - Selbftftändigkeit aller verbundenen 
wirklich zu befchränfen , welches jeden nöthigt, wie er durd) 
die Huͤlfe aller andern gefichert wird, fo auch feiner Seite 
alle andern fihern zu helfen, melches jeden. .nöthigt, dem 
Zwecke des Vereins nicht nur nicht entgegen z, -fondern viel 
mehr. zu deffen Erftreben thätig mitzuwirken. 

Die, nicht blos für den Anfang, fondern auf die Dauer 
berechnete, Nealifirung diefes Verhältniffes durch ein ausrei, 
chendes Grundgefeß, wodurd die Glieder des Vereins zu ei: 
nem harmonifchen - Zufammenmwirken zum Vereinigungszwecke 
qualifiziert und angetrieben werden, und jeder mögliche Auss 
tritt aus dem Geleiſe verhindert wird, tft die zweyte Grunds 
Bedingung des Gedeihens des Vereins, und der erfte Akt, 
wodurd der Verein felbft ing wirkliche Leben eingeführt, und 
fein deklarirter Zweck auch praftifch anerfannt wird. 

Der Baumeifter einer Mafchine darf es wahrlich nicht 
dabey bewenden laffen, die Mäder und Beftandtheile derfelben 
auf einen Kaufen zufammenzulegen, und erwarten, daß jeite 
ſich von felbft zufammenfügen , und-in Gang feßen werden‘; 
erft dann, wenn er jene gehörig zufammengefeht, zum tüchtis 
gen Spneinandergreifen vegulirt, und mit der erfogderlichen 
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Impulſivkraft ausgeruͤſtet hat, wird bie beabfichtigte Maſchi⸗ 
ne, und ihr Effekt ins Daſeyn gerufen. Es begreift fih von 
ſelbſt, daß nur durch ein. umfaſſendes, einfaches, und jede 
Zweydeutung .abfchneidendes organiſches Geſetz ein Staaten 
verein zu einem kraftvollen ausdauernden Leben geweckt, und 
die Erreithung feines. Zwecks hinreichend garantirt werden 
fönne ; daß ‚hingegen Lücken, allzukuͤnſtliche Compofitionen , 
und Vieldeutigfeiter in der Beſtimmung feines Organismug, 
ein: tränfelndes, ohnmaͤchtiges, in feinen. einzelnen Verrichtun⸗ 
gen: ſtockendes, und “durch ſich widerftrebende Ihätigkeit feiner 
Organe fich ſelbſt deftruirendes Leben deffelben zur nothwen⸗ 
digen. Folge haben muͤſſen. RR Er? 

Mir erkennen die zwente Urquelle des widerſpruchsvollen, 
ſtockenden, ſich ſelbſt verzehrenden Lebens, und des ohnmaͤch⸗ 
tigen Verſinkens des teutſchen Reichsvereins indem wir un⸗ 
ſere Neflerion auf die mangelhafte Beſtimmung ſeines Or⸗ 
ganismus richten. eh. — 

Als die vorzuͤglichſten Reichsgrundgeſetze find, neben einer 
Menge von Detailbeſtimmungen, bekannt: Die Constitutio 
‚de jure imperii facta, die ‘goldene Bulle, der Landfriede, 
der Neligionss, der Weftphäliiche : und mehrere andere Fries 
dens⸗ Schlüffe, die Wahlfapitulation u. fi m. Ä 

Auffallend im Höchften Grade iſt an und für ſich ſchon 
die Menge der organifchen Geſetze, Die — geſetzt, daf auch 
‚aus mühfeliger Zufammenfeßung des fü unendlich zerſtreuten 
und verftückelten Materials ein zufammenhängender und vol: 
ftändiger Organismus herauszubringen. wäre, — dennoch in 
der That einem Erafivollen und konſequenten Leben des fo 
-organifirten Produkts nichts weniger, als günftig war, Dringe 
‚man aber, mit Kinwegwerfung der leeren Schalen , in den 
eigentlichen Gehalt aller jener Grundgeſetze ein, findet in dem 
meiften, ſtatt Proben einer achtungswärdigen politifchen Bau⸗ 
kunſt, nur, reichhaltigen Stoff zur politifchen Satyre, ent 
deckt man faft nirgends Spuren einer, das weiſe Vorbild 
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ber organifhen Natur auffaffenden und nahahmenden, Idee, 
fondern alfenthalben ein, durd den Privatwillen der ftärfern 
Parthey erzeugtes und partheyifch modifizirtes, durch tempos 
räre Umftände zufammenges, und wieder vers fchobenes, den 
willführlichften Deutungen Preiß gegebenes, Produkt, dann 
liegt es wohl fonnenflar vor unfern Augen, warum fo bald 
die Namen ihren Gehalt, die Formen ihren Geiſt, das 
Ganze feine Haltung verlieren, warum das Neich fo enden 
mußte, wie e8 geendet hat. 

Ale jene Grundgeſetze zufammengenommen geben feine 
Eonftitution , welche die erforderlichen Charaktere an fich 
träge, und durch deren Impuls das teutſche Reich zu einem 
blühenden und fraftvollen Körper hätte gedeihen können : 
thut man an ihnen das auferwefentlihe — und das ift bey 
weiten das meifte — hinweg , fo fann man aus den wenis 
gen wefentlichen, darinn enthaltenen, Punkten nur ein Krüps 
pel⸗Skelet herausbringen, deffen Lücken, Inkohaͤrenzen, Kon; 
travietäten, Brüche und Auswüchfe die theoretifchen Spftemas 
tifer auszufüllen, zu verbrämen, zu heilen und zu ertirpiven 
vergebens fich bemühten. 

Aeußerft fonderbar ift es, daß das Syſtem in der Praxis 
und in der Theorie immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe ftuns 
den: In den früheften Zeiten war das meifte Syſtem der 
That nah im Neiche felbft, wenig oder gar feines in der 
Theorie des teutfihen Staatsrehts, oder vielmehr gar feine 
Theorie des lezteren; fpäter mehr Theorie und mehr Syſtem 
in der Theorie, weniger im Neichsgebäude felbft ; und kaum 
hatte Gönner das vollftändigfte Syſtem in der Theorie her— 
geſtellt, ald @ Jahre nachher das, der Thatſache nach bands 
loſe, desorganifirte Neich fich vollends aufloͤßte. | 

Nach unferem Dafürhalten muß das Syſtem durch die 
Conſtitution felbft gegeben, und der Theorie nur überlajfen 
feyn, daffelbe zu analnfiren : Mehe dem Völker» Staate, wie 
dem DBölker: Bunde, deffen organifche Geſetze die Theorie erſt 
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mit vieler Mühe zu einem Syſteme verarbeiten muß: und 
gerade dieß war der Fall im teutfchen Reiche: Das Total 
feiner Fonftitutionellen Gefese lich einem Labyrinthe, durch 
das man ſich nur mit ausharrender Anſtrengung hindurch 
arbeiten konnte, ohne jedoch ſelbſt mit dieſer Anſtrengung in 
Anſehung der Menge von Controverſen und ſchwankenden Ob: 
fervanzen völlig in’s reine zu fommen, und fo war es denn 
fein Wunder, daf die eigentlich aftiven Glieder, welche fich 
felten jener Anftrengung unterziehen mogten , mit völliger 
Hintanfekung des Zwecks und der unpaflenden Normen ih: 
ver Verbindung, blos ihre felbft gewählten Zwecke verfolgten, 
und, natürlich, auf diefen verfchiedenen Wegen fih fo häufig 
durchkreuzten. | 

| Man wird uns nicht einwenden fünnen, dal es dan? 
doch eine Epoche gab, in der das teutfche Neich, Eraftvoll 
und blühend im Innern, mächtig über andere Staaten em: 
porragte: Denn diefe Epoche gehört nur jenen Zeiten an, wo 
in jedes Teutſchen Bruſt ein lebendiger Trieb fir den Zweck 
des Dereins ohne außrere Anregung das Zufammenmwitrfen 
impulficte, wo das natuͤrliche unverdorbene Gefühl fir das 
Recht, der höhe Sinn für National: Mohl und Ehre, für 
National: Freyseit und Selbſtſtaͤndigkeit, allgemein vorher: 
ſehend, den Auferen Organismus füglich entbehren ließ, wo 
das Vege Leben ächter Volks: Sntelligenz volllommen die Stelle 
des Buchſtabens einer Konftitution erſezte. 

Sin demfelden Maaße aber, in welchem jener Trieb und 
Sinn, und diefe Intelligenz durch das egoiſtiſche Benehmen 
der Regenten und Kronbeamten des Reichs erſtickt und unters 
drückt wurde, in demſelben Maafe ſtellte ſich das Beduͤrfniß 
eines Eonftitutionellen Gefekes ein, durch deffen Anordnung 
und Zwang jezt das bewirft werden mußte, was früher als 
Folge innerer Motive ſich von felbft gefunden hatte; und eben 
darinn, daß man deſes Beduͤrfniß weder zur rechten Zeit 
noch gehörig befriedigte, daß man nur nad großen Inter— 
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vallen einzelne Stuͤckwerke einer Conſtitution zuſammenſtuͤm⸗ 
perte, welche, ſtatt ein vollſtaͤndiges Ganzes zu bilden, eben 
fo viele als große Luͤcken und Bloͤßen ließen, ſtatt auf Eins 
fachheit und immer. leichtere Beweglichkeit im Mechanismug 
binzumirfen, den Gang der Mafchine durch übermäßige Com⸗ 
plizirung immer ſchwerfaͤlliger, fie ſelbſt immer unbehuͤlflicher 
machten, und, ſtatt durch ſchneidende Praͤziſion den noͤthig— 
ſtarken Zaum anzulegen; und jeder Ausflucht vorzubeugen, 
der egoiſtiſch deutenden Willkuͤhr freyen Spielraum öffneten, 
eben darinn, ſage ich, liegt unverkennbar eine der Haupt—⸗ 
quellen des traurigen Nothbehelfens durch: ſchwankende Obfers 
vanzen, .der Menge: von nie gelößten Controverſen, und: der 
dadurch in der Praxis nicht minder, als, in der Theorie .evs 
zeugten großen Verwirrung, der widerſprechendſten Thatſa⸗ 
chen, der feindfeligen Trennung :aller Glieder, und endlich 
der gänzlichen Auflöfung ihres Verbandes , an welchen ihroni—⸗ 
fchen Krankheitsfoumen “wir : das teutſche Neich, durch; die 
Dfufcherey feiner politiſchen Aerzte nur. etwas — hinge⸗ 
halten, endlich ohne Rettung abzehren ſahen. it 

Wir Teutfche find eben — * — Lage, 
eines vollftändigen organifchen Grundgeſetzes bey ‚unferem neuen 
Verein entbehren zu koͤnnen; denn wifjenfchaftlihe Cultut iſt 
nicht Volks ; Sintelligenz, und es iſt entfchieden,, daß wir in 
demfelben Grade an der. fegtern veraumt find, in. welchen. any 
fer Reichthum an der erfteren gewachſen iſt. Wo ſollten nun 
auch auf einmal alle jene Eigenfchaften hergezaubert werden, 
welche die Stelle einer; Conftiturion erfeßen ; und eine volk 
ſtaͤndige konſtitutionelle Beftimmung , ohne den Verein der 
größten Gefahr blos zu ſtellen, Aberflüßig machen. könnte? : 

Darum war es eben fo Flug - und weife, als: nothwen— 
dig, daß ‚der rheinifche Bund gleich anfangs auf der. Grund; 
lage einer planmäßig entworfenen Conftitution errichtet ward, 
wodurch vorläufig ein fefies Fundament des neuen Gebäudes 
‚gelegt, feine aͤußeren Hauptmauern mit hinreichender Cons 
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fifteng aufgeführt, das Ganze mit einem , daffelbe mohlver; 
wahrenden, Dache verfehen, den Bewohnern eine zweckmaͤßi— 
ge innere Einrichtung deffelben zur Verbindlichkeit gemacht, 
und die Hauptmomente angegeben wurden, worauf bey die: 
fer inneren Einrichtung Nückficht zu nehmen ſey; denn hie 
durch iſt der erfte Haupt :Simpuls zu einem blühenden und 
kraftvollen Leben des neuen Vereins gegeben , ift die zweyte 
Srundbedingung feines Gedeihens zum Theile wenigſtens rea— 
liſirt, und eine frohe Ausfiht in eine beffere Zukunft ge; 
öffnet. 

Um die Glieder des Vereins von der abfoluten Noth— 
wendigfeit der Herſtellung eines vollftändigen inneren Orga: 
nismus. durch ein ausreichendes Fundamental-Statut zu über: 
geugen-, braucht es wohl itzt nicht mehr, als ſie auf die ger 
Tchilderten Folgen jener Lücken und Mängel in den organi: 
fchen Beftimmungen des teutfchen Reichs aufmerkfam zu mas 
hen, und fie daran’ zu erinnern, daß ihr neuer Verein uns 
ausbleiblih einem ähnlichen Schickfale entgegengehen müffe, 
wenn fie nicht demfelben durd) eine, feinem Zwecke durchgan: 
Hig entſprechende, beftimmte und vollftändige Organifirung 
ausharrende. Kraft und Gefundheit. zu verfichern fich bes 
mühen. 

Doch! Kaifer Napoleon hat aus der Confoͤderations⸗ 
Akte felbft ein DVertragsrechts erworben , daß zum Behufe der 
inneren Confiftenz - des Bundes die Bundesverfammlung in 
den Sang fommen, und die Errichtung des Bundes⸗Statuts 
‚ nicht unterbleibe ; und je weniger zu erwarten fteht, daß der: 
felbe einen fo wichtigen Contraktspunkt fallen laffen werde, 
mit defto größerer Zuverficht kann die teutfche Nation fich der 
Hoffnung hingeben,, daß es nicht blos ben der Errichtung der 
Conföderations: Akte fein Verwenden haben werde, wodurch 
Teurfchland bis izt nur gegen außen eine Geſammtkraft erhal: 
'ten hat, fondern daß das Werk auch in feinem inneren bals 
digft werde vollendet werden, daß Teutfchland auch für fein 
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Gluͤck und Wohl im Inneren, zwar nicht ferner mehr durch 
Unterthanen sVerhältniffe aegen ein Oberhaupt, aber doch 
durch gemeinfchaftliches Zufammenwirfen "aleih unabhängiger 
Fürften in allen den Dingen, die von irgend einem gemeinen 
Intereſſe für alle, oder doch mweniaftens für mehrere teutfche 
Eouveraine find , vermittelft eines, allen Foderungen ent: 
fprechenden , fonftitutionellen Geſetzes, zu einem feften Gans 
zen wieder merde vereinigt werden. Mur durch vollendete Bes 
richtigung dieſes zweyten präjudiziellen Punktes, d. i. nur 
durch KHerftellung eines eben fo einfachen , ald umfaffenden, 
und alles Schwankende abfchneidenden inneren Organismus 
fann der Genuß der vielen Vorzüge, welche das Weſen des 
vheinifchen Bundes vor dem teutfchen Reiche gewährt, der 


teutfchen Nation auf eine längere Dauer gefichert werden: _ 


im entgegengeſetzten Falle zeigen ſich Fortdauer der Ohnmacht, 
und in einem nicht fehr fernen Hintergrunde abermalige Ver: 
wirrung und Zerfall: umd was könnte dann für das Gelin— 
gen einer gleich glücklichen Wiedergeburt büärgen ? 


Der Zweck, für deffen Erreichung vor allem andern, den 
ſich begränzenden Staaten eine Verbindung durch ihre Coexi— 
ftenz zur Nothwendigkeit gemacht, und durch die Vernunft 
geboten wird, iſt, mie gezeigt wurde, die Nealifirung der 
Dedingung ihrer Coexiſtenz, als gleich frener und felbftftändis 
ger Staaten, die Sicherung ihrer Nechte, ald Staaten, die 
Bewirtung und Erhaltung der Nuhe und des Friedens unier 
fih , und gemeinfchaftliche Wertheidigung gegen außen: Die 
Form, unter der fie füch zu diefem Zwecke verbinden fönnen, 
ift entweder die eines Völker : Staats, oder die eines 
Völfers oder Staaten: Dundes Fin Bölker: 
Staat war das teutfche Reich; ein Staaten: Dund 
ift die rheiniſche Conföderation. 


Der Zweck diefer Abhandlung führe nun für's erfte zu. 


der Frage: Welche von biefen beyden Formen der Verbin: 


. 


« 
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dung in Beziehung auf die‘ Erreichbarkeit ihres Zwecks die 
beſſere und zweckmaͤßigere überhaupt fen ? 

Sn einem Völttr:Staate verhält fich jedes einzelne 
Bolt, das ihn konſtituiren hilft, zur höchften Gewalt des 
Ganzen, wie fih in jedem einzelnen befondern Staate jeder 
Unterthan zur höchften Gewalt feines Staats verhält; denn 
die, den Voͤlker-Staat Eonftituirenden , "Völker find für den 
Dölker:Staat eben das, was für den einzelnen Staat feine 
Bürger oder Glieder find. So wie ein jedes Glied eines 
Staats feinen Privatwillen dem allgemeinen Willen unters 
werfen muß, welcher durch die höchfte Gewalt diefes Staats 
gehandhabt wird, eben fo muß auch jedes, den Völker: Staat 
mit fonftituivende, Volk feinen Willen, der, von dem Inn— 
haber der hoͤchſten Gewalt diefes Volks verwaltet, in Ber 
ziehung auf das Total der verbundenen Völker, blos. als fein 
partikuͤlarer Privatwille anzuſehen iſt, dem allgemeinen, durch 
die hoͤchſte Gewalt des Voͤlker-Staats verwalteten, Willen al; 
fer verbundenen Völker unterwerfen, und jener partifularer 
PDrivatwille darf nie diefem allgemeinen Willen widerfprechen. 

Die mwefentlichen Beftandtheile jeder höchften Gewalt eis 
nes Staats, mithin auch der höchften Gewalt eines Voͤlker— 
ftaats, find die geſetzgebende, vechtfprechende und vollziehende 
Gewalt, und. diefe drei Gewaltszweige müffen alfo auch der 
höchften Gewalt eines Voͤlker⸗Staats nach ihrem ganzen Hm: 
fange über jedes in ihm begriffene Wolf zuftehen. Eben 
darum aber, weil das Hecht der Gefekgebung , der Nechtipre: 
chung und Vollziehung von Seite der Oberhäupter der eins 
zelnen , im Voͤlkerſtaate begriffenen, Völker der gefeßgebenden, 
rechtfprechenden und vwolßziehenden Gewalt der höchften Macht 
bes Voͤlker⸗Scaats untergeordnet fern muß, müffen jene noth— 
wendig aufhören, ihrem Weſen nach eigentliche Staatsoberz 
häupter zur ſeyn, müffen fie in bloße Organe der Völker 
Staatsgewalt, im blehe Beamte derfelben umgefchaffen mer; 
den, welche nichts mach .gigener alleiniger Beſtimmung, fon 
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bern alles nur mit Nüäcficht auf die. Beftimmungen der BL: 
Ferfiaatsgewalt beftimmen und übernehmen dürfen. Eine voll 
kommene höchfte Staatsgewalt ift in einem Voͤlker-Staat? 
anfer und unter der höchften Voͤlker-Staatsgewalt durchaus 
nicht gedenkbar, mit dem Mefen der letztern unvereinbarlicd) ; 
denn das Recht der Sefekgebung, Mechtiprechung und Volk 
ziehung der Käupter der einzelnen im Voͤlkerſtaate begriffenen 
Voͤlker iſt fhlechterdings bedingt durch die höhere Geſetzge⸗ 
bung, Nechtfprehung und Vollziehung der Völker : Staatsger 
walt, und gerade durch diefes DBedingtfeyn wird an jenen 
Häuptern der Charakter einer vollfommenen höchften Staats; 
gewalt feinem Weſen nach nothwendig aufgehoben. 

Sn einem Staatenbunde hingegen giebt es feine, 
allen verbundenen Staaten gemeinfchaftliche,, hoͤchſte Gewalt, 
welcher die Regenten der einzelnen Staaten, als folhe, un 
tergeordnet wären, fondern jeder in ihm begriffene Staat 
bleibt fortdauernd ein eigenes gefchloffenes und felbftftändiges 
Ganze, welches in feinem Innern allein durch feine eigene 
hoͤchſte Gewalt regiert und verwaltet wird, welche in ihrem 
Weſen ganz unangetaftet bleibt, und den gehörig freien Spiel: 
raum behält: Blos in ihrer Auferen MWechfelwirkung, als 
Staaten auf einander find die, fo verbundenen, Staaten 
den Bedingungen ihrer Coexiſtenz, als felbftjtändige Staaten, 
unterworfen, wodurch jeder von ihnen im Gebrauche feiner 
Freiheit gegen den andern fo weit befihränft wird, als. er 
befchränft feyn muß, damit alle zuſammen gleich frei und 
und felbftftändig feyen. - 

Hier find es lediglich die verbundenen: felbft, welche ſich 
mit vollfommener Freiheit, die durch das allgemeine Rechts— 
gefeß gebotene Beſchraͤnkung ihrer Freiheit, zum Behufe ihrer 
Freiheit, als unmngängliches Mittel zur Erreichung eines mit 
Freiheit gewollten Zwecks, auflegen, und, indem fie die Sphäre 
ihrer Freiheit in Beziehung aufeinander beſtimmen, ſich ſelbſt 
in diejer Beziehung Gefege geben , welche die etwa unter fich 
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entftcehenden Rechts⸗Colliſionen, ftatt durch Gewalt der Waf—⸗ 
fen im Wege des Kriegs, der Vorfchrift der Vernunft gemaͤß, 
vermittelft eines förmlichen Nechtsganges, fchlichten, ihre eis 
genen Geſetze und Befchlüffe ſelbſt vollziehen, und, wenn fie 
fich auch zu defto fiherer Erreichung ihres Vereinigungszwecke 
ber Garantie eines Protektoriums unterziehen, fo ift doch die 
Natur eines Protektoriums von einer eigentlichen Ober: 
herrſchaft fo wefentlich verfchieden , daß dadurch die höch: 
ften Gewalten der einzelnen, vom Bunde umfafiten, Staa’ 
ten in ihrem Weſen nicht im mindeften geftört werden, viel 
mehr den Vortheil defto mehr geficherter Unabhängigkeit und 
Wirkſamkeit erhalten. 

Es bedarf wohl nur einiger Menſchen- und Staaten: 
Kunde , um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die Beant 
wortung der oben aufaeftellten Frage zum Worzuge der Form 
des Staatenbundes ausfallen müffe, und es wird für 
unfern gegenmärtigen Zweck hinreichend feyn, diefe Art der 
Beantwortung durch einen einzigen Grund, welcher wohl der 
am meiften hervorfpringende ſeyn duͤrfte, zu vechtfertigen. 

Die allenthalben vorherrfchende Triebfeder der Thaͤtigkeit 
des Menfchen ift wohl entfchieden fein Hang zum Herrſchen 
und zur Ungebundenheit in diefer Herrſchaft. Entweder 
nun find diejenigen Völker, welche fih zu einem Völker: 
Staate einigen, vorher bereits als eigene Staaten Fonftis 
tuirt, und folglich mit ihren eigenen Staatsgewalten verfehen 
geweſen. In diefem Falle werden die Innhaber der les 
tern fih nur mie dem größten Widermillen der Höchften Völker; 
Staatsgewalt fügen ; Ste werden diefe nur als eine, eben fo 
läftige als verhaßte Beſchraͤnkung ihrer Unabhängigkeit bes 
trachten, und ihr aus allen Kräften widerftreben. Gehemmt 
in ihrer Wirkſamkeit für den eigentlichen Zweck des Vereins 
wird die höchfte Gewalt des Voͤlker-⸗Staats alle ihre Kraft 
nur darauf verwenden muͤſſen, jene im Geleiße der Unterord; 
nung zu. erhalten ; umd fie darf nur einmal in den Fall kom— 
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men , die geringfte Bloͤße zu geben, der hiezu nöthigen abs 
foluten Uebermacht zu ermangeln,, fo werden jene den erfehns 
ten, wohl gar durch ihre eigene Betriebſamkeit herbeigeführs 
ten , Augenblick ihrer Schwäche dazu benußen, fich der Ber 
ſchraͤnkung, als eines ihnen ee. Jochs, möglichft bald 
wieder zu entledigen. 

Darum wird ein folcher Verein nicht lange fih der Er— 
veichung feines Zwecks freuen Finnen; darum fann ein Vers 
ein der Art felbft unmöglich von langer Dauer fenn. 

Dder die verfchiedenen Xölfer: Stämme einer großen 
Nation find noch nicht als einzelne förmliche Nation orga; 
niſirt, indem fie fi zu einem Staate einigen , und die nuns 

mehrige höchfte Gewalt des Vereins ftellt an die Spike je: 
ner verfihiedenen Stämme hohe Staatsbeamten , welche fie 
mit einem großen Umfange von Macht ausrüffet und ausz 
röften muß, um den Mechanismus des Zwanges durch alle 
Theile des großen Vereins wirkfam zu machen und zu ev 
halten. 

In diefem Falle wird auf Seite diefer Staatsbeamten 
der Hang zur Herrfchaft um fo früher die mwichtigfte Rolle 
fpielen , je größer der Umfang der ihnen eingeräumten Macht 
ft; Sie werden diefen Umfang immer mehr und mehr zu 
erweitern, der höchften Gewalt ein echt nach dem andern 
zu entwinden, fich felbft immer unabhängiger von ihr zu 
machen fireben. Das hiedurch nothwendig veranlafte Ent: 
gegenftreben zwifchen Haupt und Gliedern, wobei natürlich 
der eigentliche Zweck ‚des Vereins gänzlich aus den Augen gez 
ruͤckt wird, wird nur dann erft einen Ruhepunkt finden, wenn 
es den leftern gelungen iſt, wirklich eine Art von Oberherr⸗ 
ſchaft in ihren. bisherigen Amtsfphären errungen zu haben. 

Doch weit entfernt, hiebei ftehen zu bleiben, wird viel: 
mehr der neue bald beginnende Kampf um gänzliche Unab⸗ 
haͤngigkeit den Verein in die oben befchriebene Page des erften 
Falls verſetzen. Der nächfte Schritt der, in ſolche Polikratie 
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verwandelten, Monofratie führt zu einer Art von Anardie, 
deren unvermeidliche Folge Deftruftion des Ganzen ift. 

Die Gefchichte des deutfihen Reichs bis zum weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden ift der treffendfte Beleg für die Wahrheit des 
zuletzt gefchilderten Ganges der Dinge; — denn der an- ihr 
am meiften hervprfpringende Hauptzug ift das Streben der 
hohen Reichs- und Kronbeamten nach Landeshoheit. 

Die Gefhichte des deutfchen Neichs nach dem Wefts 
phälifchen Frieden beurfunder mit Evidenz die Wahrheit des 
zuerſt gefchilderten Schickſals des Voͤlker-Staats; denn ihr 
vorherrfchender Charakter ift das Streben der errungenen 
Landeshoheit nach vollendeter Unabhängigkeit. 

Staͤtes Kämpfen zwifchen Haupt und Gliedern, und 
gänzliches Vernachlaͤßigen des eigentlichen Zwecks des Vereins 
war das Gemeinfchaftliche beider Epochen ; Verſinken in 
fchmählige Ohnmacht ihr Erfolg, Auflöfung durch den Wils 
fen einer fremden Macht: ihr Ende. ‘ 

Sjene, tief in die Natur eines Voͤlker-Staats vermebte, 
Hauptquelle eines, an feinem eigenen Leben nagenden, Uebels 
ift in 'einer Verbindung mehrerer Staaten unter der Form 
eines Staatenbundes alüclich abgefchnitten ; denn da in 
einem Staatenbunde jeder in ihm begriffene Staat in feinem 
Innern von allen anderen Glieder : Staaten völlig unabhäns 
gig, und von jeder Unterwürfigfeit unter eine DObergewalt 
frei bleibt, fo fieht fih in ihr der Hang zur KHerrfchaft und 
zur Unabhaͤngigkeit in ihr völlig befriedigt, und es giebt Fei, 
nen Widerfland, der ihn zur Verwendung feiner Kräfte für 
heterogene Zwecke veiken und verleiten koͤnnte. Die höchfte 
Gewalt jedes einzelnen feiner Staaten wird demnach ihre 
ganze Kraftanftvengung in dem Erſtreben des eigentlichen 
Staatszweckes konzentriren, als worin fie durch nichts geftört 
‚und beengt ift, und es muß fich alfo die innere Kraft und 
Seftigfeit der Theile des Vereins und ihre Zufriedenheit im 
ſtaͤter Progreſſion erhöhen. 
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Die Beſchraͤnkungen in ihren aͤußeren Verhältniffen um: 
ter fih, als die Bedingungen des Gebrauchs ihrer Freiheit 
nad) außen, haben die fo verbundenen, Staaten fich ſelbſt 
aufgelegt, und ſelbſt gewählte Beſchraͤnkungen drücken nicht. 

Die Glieder des Bundes werden fih demnad) denfelden 
gerne, und um fo lieber fügen, je größer der dadurch für fie 
felöft erzielte Vortheil ift ; denn jeder Staat fieht fih dadurch 
gefichert, feine Herrſchaft und Unabhängigkeit garantirt, den 
Frieden und die Ruhe für fih und die Seinigen befeftiat. 

‚Ein Verein der Art hat in fich ſelbſt den zureichenden- 
Grund feiner Dauer, die ficherfte Garantie der Erreichung 
feines Zwecks , und wird fich zu defto größerer Macht und 
Stärke konſolidiren, je mehr man im Laufe .der Zeit von 
feinen Vortheilen fich überzeugen, und im Ba derfelben 
fih alücklich fühlen muf. 

Diefe. einzige Anficht des Völker: Staats und des VL; 
fer: Bundes, deren Nichtigkeit kaum zu verfennen ſeyn duͤrf— 
te, ift allein fchon hinreichend, ung die frohe Ueberzeugung 
zu newähren, daß mir Teutſchen, indem unfere Coexiſtenz— 
ordnung unter der Form eines Völker: Staats in einen Bol; 
fer: Bund umaeformt worden ift, in der That um einen 
bedeutenden Schritt zum Beſſeren vorgerüct feyen , daß 
wir uns, bey erfolgter Miederberftellung einer, Ehrfurcht 
gebiethenden , Geſammtkraft gegen aufien, den Genuß des 
längft erfehnten Friedens, und unter deffen Aegide — bey, 
durch Aufhebung läffig gewordener Feſſeln, und Hinwegräu: 
mung der zu heterogenen Zwecken verleitenden Reize, erhöhter 
innerer Eneraie und Thätigfeit für den wahren Staatszweck 
— die vollfiändisere Erreichung dieſes lezteren, d. i. den 
Genuß einer ungeftörten rechtlichen Sicherheit im inneren 
mit Zuverſicht verfprechen , und einem Eräftigeren und dauers 
hafter en Leben unferes neuen Vereins getroft EREEBENIEDEN 
dürfen. 


—r — —z — — 
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: Daß der Völker: Bund, wie der Völker: Staat, einer 
organifchen Einrichtung , als des unumgänglichen Mittels zu 
feinem Zwecke, bediürfe, wodurch er ins praftifche Dafenn 
gerufen und die Ihätigkeit feiner Glieder ununterbrochen in 
der dem Zwecke entfprechenden Nichtung erhalten werde, wur: 
de bereits oben nachgewiefen : Mir wollen nun unterfuchen, 
und vergleichen ; welcher Einrichtung, welcher Mittel zu fei: 
nem Zwecke das teutfche Neich fich bedient habe? Welche 
Einrihtung, welhe Mittel zu feinem Zwecke der rheinifche 
Bund bereits aufgefaßt; welche er, um feinen Zweck nicht 
zu verfehlen,, nothwendig ferner aufzufaſſen Habe? — Unver: 
fennbar ift die der Punkt, welcher durch die ung zum Bor: 
wurfe gemachte Vergleichung die reichfte Ausbeute verfpricht. 
(Die Fortfegung im nächſten Hefte). 


—— —— —— 
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47. 
Ueber die edle Herrſchaft Varel. 
Nachtrag zu Heft ı5. Nro. 46. ©. 430. 





De Seographen und Statiftifer haben volllommen Recht, 
wenn fie. die edle Herrſchaft Varel als einen integrivenden 
Theil des Herzogthums Didenburg und der Landeshoheit feis 
ner Fürften unterworfen aufführen. Diefe Landeshoheit grün— 
det fi) auf den Aldenburgijchen *) Traktat vom 50. Auguft 
1695. , deſſen Deklaration vom 10. April 1694. und Ers 





*) Mir berichtigen bei diefer Gelegenheit einen Drudfehler, der fih S. 430 
3. $. im ısten Hefte eingefchlihen hat. Es muß namlich heißen des Grafen 


von Aldenburg ftatt Dldenburg. 
I 
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tenfionen vom ı1. December 1706. und ı. Junius 1731., 
die alle in von Halem's Gefchichte Dldenburg’s Band III. 
S. 486. u. f. im extenso abgedrudt und das Ganze nad) 
archivalifchen Nachrichten dargeftelle if. Die Herrlichkeit 
Kniphaufen ward dagegen vom Grafen von Bentink (wie 
(don im ıöten Hefte bemerkt wurde), ald Souverain bes 
feffen, der auf dieſem feinem Territorio auch eine eigene 
Stagge hatte. Unmillig darüber hat, fo ſcheint es, die hohe 
Behörde bei Mediatifirung des Souverains deffen Beflkun, 
gen nicht unterfchieden und fo — wahrſcheinlich, ohne es zu 
wollen — gegen den Titfiter Frieden einen Eingriff in die 
Souverainitätsrechte des KHerzogs von Dldenburg gethan. 
Ob des trefflichen nicht auf Vergrößerung nur auf Erhals 
tung - finnenden ächt deutfhen Fürften Gegenwart in Paris 
und eine Gefandefchaft an den König von Holland das Ge; 
ſchehene ungefchehen machen werde, wird ſich nun zeigen. 

Förmliche Befignahme Varel's und Entbindung des 
Grafen und. der Varelſchen Unterthanen von ihrem Eide, 
womit fie dem Souverain von Oldenburg verpflichtet find, 
iſt noch nicht erfolgt und die oldenburgiſche Regierung erhält 
ſich bis auf diefe Stunde (dten März). bei ihren vollen 
Rechten. 

(Nach Zeitungs Nachrichten iſt die Beſi a fpäter; 
hin wirklich vor fi gegangen.) | 
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48. 


Nachtrag zu der im dreizehnten Hefte S. 54. ab: 
gedruckzen großherzoglich Heffifhen Deklaration, 





N. man wahrgenommen Hat, daß im Drucke des $. 43. 
der Deklaration über die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe der 
Standesherrn vom ıten Auguft vorigen Jahrs beim Eins 
gang deffelben eine Omiffion ftatt gefunden, indem es 
ſtatt: | 
»die Receptions- Eins und Leberzugs : Gelder« 
fo wie in der Deklaration an die adeliche Gerichtsherrn 
F. 40. heißen muß: 
»die Juden Receptions⸗ Eins und, Ueberzugs-Gel— 
der u. ſ. w.« 
ſo wird zur Vorbeugung von Mifverftändniffen diefe Bes 
richtigung hiermit öffentlich zur Nachricht und Nachachtung 
bekannt gemacht. 
Darmſtadt den 31. März 1808. 


Aus höchftem Auftrag, 
Großherzoglich Heſſiſche Drganifations:Kommiffion 
der neuen Souverainitäts-Lande Fürſtenthums 
Starkenburg. 


Panzerbieter. v. Lehmann. Siebert. 
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Fortgeſetzte Nachrichten den Unterhalt des geſamm— 


ten Perfonald des K. Reiche: —— 
betreffend. 


r 
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Das unter Ziffer 1. abgedruckte Verzeichniß zeigt, daß von 
168 Zieler nebft einigen‘ alten Rückſtänden weiters an Rams 
merzieleen vom ı1. Februar bis zum ıdten Mai wirklich 
12662 Thaler 29 4 Kr. zur Suftentations: Kaffe eingegan 
gen find. Man wird darin mit Vergnügen zum. erftenmal 
Mecklenburg : Schwerin und Sacdfen : Gotha «bemerken. - Da 
bei gänzlicher  Erfchöpfung ‚der Suftentations; Kaffe die im 
Sjahre 1807. verfallenen Diftributionen Bis ist nicht ganz 
"Hatten berichtige werden fünnen ; fo wurde der größte Theil 
diefer Gelder zur Abtragung diefer Rückſtände verwand, und 
find nun von den in 1808. fällig ne Diſtributionen 
wiedet zwei rückſtändig. EEE IE 

Dei der gänzlichen Ungewißheit — für die 
ſogenanten unbeſoldeten Kameralen und ihre Angehörigen hat 
der Fürſt Primas den ehemaligen Protokolliſten und Schreis 
bern der reichsfammergerichtlichen Anwälde unterm 26. April 
auf ihre Teste Vorftellung um Penfionen bekannt madyen 
laſſen, daß Höchftfie zwar auf die wegen’ Alter und Gebrech: 


| „ lichkeit zur Erwerbung ihres Unterhalts und Aufluchung ans 


derer Nahrungsquellen nicht mehr fähige Perfonen unter den 
Supplifanten, foviel Fünftige Umftände erlauben würden ; 
auch forthin Rückſicht zu nehmen nicht abgeneigt ſeyen, daß 
hingegen bei den widrigen Ausfichten fiir den Suftentationgs 
Fond der unbefoldeten Kameralen überhaupt, allen noc Aus 
beitsfähigen und durch vollgiiltige Urfachen an Aufjuchung 
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neuer Nahrungsquellen nicht gehinderten Perfonen unter den 
Supplitanten gerathen und aufgegeben werden müffe, durch 
Außerft ungewiſſe Penfions; Hoffnungen nicht in Unthätigkeit 
zu bleiben ; fondern fiir ihre künftige Unterkunft eifrig bes 
forget zu feyn, indem nad) Ablauf der höchſten proviforifchen 
Verfügung vom 26. Sjunius v. J. für eine meitere Unter; 
ftüsung derfelben aus Mangel ber Hülfsquellen nicht weiter 
geforgt werden fünne. 

Wir dürfen hier nicht unbemerkt laffen, daß Se. Ho: 
heit der Großherzog von Berg nunmehr geruht haben, zur 
abfchläglichen Zahlung der großherzoglihen Kammerzieler 
die Verordnung zu ertheilen. Unſre Lefer werden fi aus 
den früheren Heften diefer Zeiefchrift derjenigen großmüthi⸗ 
gen und jeßt wirkfam gewordenen Interzeflion erinnern, web 
che Se, Hoheit der Fürft Primas auch in Anfehung diefer 
Zieler für das Kammergericht zu übernehmen geruhten. 

Das Kollegium des vormaligen Neihstammergerichts 
hat in der Mitte des Monat May zwei feiner fehr geihäßs 
ten Mitglieder verloren. Am ı4ten May ſtarb zu Wetzlar 
ber ‚zweite Kammergerichtss Präfident Adam Friedrid 
Schenk von Staufenberg, alt 41 Jahre. In jeder 
Hinſicht zu den ädlen Deutſchen gehörig, war er allgemein 
geſchätzt und verehrt. Am Tage nach ſeinem Ableben traf 
feine Ernennung zum großherzoglich würzburgiſchen dirigi— 
renden Staatsminifter ein. Der. Reichskammergerichs-Aſſeſ⸗ 
for Franz Joſeph Freiherr von Stein, iſt vom 
Großherzoge von Heſſen zum Geheimenrathe und zweiten 
Direktor des KHofgerichts zu Gießen ‚ernannt worden, 





Beilage 
ziffer ı. 
An KRammerzieler find ferner eingegangen. 
1808. Thlr. Kreuzer. 


21. Febr. Mecklenburg : Streliß vun Stars 
gard ic on. . ı71ı 42% 


1808. 
18. Febr. Sachſen⸗-Weymar u eh 


—— 


Hohenzollern: Sigmaringen . . 
Naffan: Weilburg wegen der Trie: 
rischen Parzellen . » . . 
Herzog von Aremberg wegen Reck 
linghauſen u. f.w. . . .. 
Der deutfhe Orden . . . 
Fürſtenberg Baar . 2 2.2. 
teeflenburg: Schwerin Ba Sit: 
ſtrow :c. ea 
Sachjen : Eifenach wegen giſchderg 
Mecklenburg-Strelitz.... 


König von Baiern wegen — 
liger Kur Baiern ıc. . ‚ 
Die untere Graffchaft Neniwieds 
MWiedrunfel wegen Nieder Iſen— 
burg - Srenzau- Naffau: Diez ö 


10. April Sachfen:Sotha wegen Gotha ıc. . 


Wiedrunkel und Dierdauf . . - 
Stade Weifendug . » 2... 
Keuß von Plauen . . d 
Didenburg und Delmenhorft . . 
Hochſtift Libef -. » 2 2 2. 


Hohenzollern s Sigmaringen und 
Conforten 2 2 2 2 20. 


Salm und Kyrburg wegen Miünfter 
Sadfen : Meimar und wegen Hens 
Mes 
Stadt Franffut 2 2 2 2. 
Fürft von der Leyen or. 
Baiern wegen Hochftift Augsburg - 
Kempten - Elchingen, Drfee, Wet— 
tenhaufen, Noggenburg, Ursberg- 
Stadt Kaufoaiern, Memmingen, 
Um, Kempten, Ravensburg, 
Wangen Leutkirch, Buchhorn, 
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Thlr. Kreuzer. 
180 22 
213 20 

1049 24 

211 _ 68 | 

1 27 Ya 

57429 

1246 57 

16 84 
171 42% 
1188 67% 


42 267% 
149 1 
460 — 
101 41 
85 
100 46% 
90 11 
845 3% 
0 4 Inh 
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1808. Thlr. Kreuzer. 


Augsburg ; Abtei Dttobeuren 
Söfflingen, Herrſchaft Mindels 
heim, Fuggerifhe Herrfchaften, 
Stadion wegen Thannhaufen . 3311 954 
7. May Naſſau⸗Uſingen, Idſtein und Mies: 
baden, wegen der Mainzer und 
Költnifchen Parzellen — Altenkir: 
chen, wegen Caub - Naſſau⸗Weil—⸗ 
burg , Trieriſchen Parzellen - 
Solms: Braunfels-, Sreifenfein- 
KHohenfolms — Neuwied - Wied: 
runfel und Dierdorf; Altwied 
und Neuenburg - Wiedrunkel wes 
gen Nieder: Sfenburg Grenzau— 
Anhalt: Schaumburg- Holzapfel 
Nieder-Iſenburg Grenzau Tries 
J riſchen Antheils ¶Naſſau-Diez. 956 76 
11. — Grafſchaft Lippe. » 222.084 43 
13. — Lippe: Bückeburg wegen Schaum— 
a. een DB 


15. — Reiningens Heidesheim wegen News 
denU- 2 2 ee ee. 27 56 





UV vv 


50. 


Die Duldung der neuen Separatiften im Großher— 
zogthum Baden: betreffend. 








Aus dem Badiſchen Negierungsblatte Nro. XIV. vom i7ten Mai 1808.) 





N, man wahrgenommen hat, daß in der Gegend des 
Amts Bretten die, vermöge des großherzoglichen Edikts vom 
Steh Februar 1805, geduldeten und mit dem landesherrlichen 
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Schutze begnadigten Separatifren fich immer mehr von der 
eigentlihen Kirchengefinnung der alten Separatiften entfers 
nen, und ſtaatswidrige Grundſätze fich eigen machen , ſomit 
fich des Landesſchutzes unwürdig bezeigen, und ſich naments 
lich gegen Die, Kraft Nro. I. 1. et 2, jener höchften Ver— 
ordnung ihnen auf das fErengfte auferlegte Pflicht des bür— 
gerlichen ‚Gehorfams und der gebührenden Achtung gegen 
Staats: und Kirdyendiener gröblich verfehlen,, fo fieht man 
fich) genöthigt, hiermit zu verfiinden, daß alle jene dieſer, 
oder einer unter andern Namen auftretenden Sekte zufals 
lende Unterthanen , welche der angeführten Verordnung vom 
Hten Febr. ı808 in allen ihren Punkten nachzuleben ſich weis 
gern, anzumweifen feyen : innerhalb der durch die großherzogliche 
Kirchenkonftitution beftimmten Frift von einem Jahr, ſo fern 
fie bei ihren Grundſüätzen beharren wollen, aus den großher⸗ 
zoglichen Staaten auszuwandern, inzwiſchen aber weder die 
Milizfreiheit zu genießen, noch irgend eine Nachſicht wegen 
ihres Vergehens zu hoffen haben ſollen. „Worauf ſämmtliche 
Ober- und Aemter firenge zu wachen, den Widerfpenftigen 
Diefes zu verkünden, folche aber, welche fich als neue Ans 
hänger zu diefer Sekte zu fehlagen geneigt fcheinen; follten, 
davon zu verfländigen, und vor Schaden zu warnen. haben. 

Gegeben im. großherzoglichen 1.0 | 
Departement. Karlsruhe, den ıoten Mai 1800. 


456 


21; Fi 


Berichtigung einer die Burg Friedberg betreffenden 
Stelle in des Herrn Hof und Kanzlei⸗-Raths G. H. 
von. Berg Abhandlungen zur Erläuterung der rhei: 

„nifchen Bundesafte. \ 


a ⸗ (Eingeſandt.) 





| Wenn Here Hofs und Kanzleirath G. H. von Berg im 
6. 37 der fünften Abhandlung des erſten Theils feiner jonft 
mit ſo viel Sachkenntniß  gefchriebenen Abhandlungen zur 
Erläuterung dev rheiniſchen Bundesakte behaupten will, als 
ſehen Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Heſſen nur 
‚bereinftiger Eigenthiimer der Burg oder des Burggrafıhums 
Fridberg, und als ſtünde den, die Burgmannfchaft Fonfti 
stuirenden adelichen Familien eine fortdauern follende eigent 
sihe Ganerbſchaft von vitterfchaftlichen Beſitzungen, aus 
welchen das Burggrafthum beſtehen foll, zu; fo giebt deu 
ſelbe offenbar fowohl die bisherigen, als die gegenwärtigen 
Verhüältniſſe beſagter Burg unrichtig an. Der Hr. Verfaffer 
irrt, wenn er dem Herzoge von Heſſen diefelbe als dereinſti— 
ges volles Eigenthum zutheilt, und Se. königl. Hoheit nur 
fir einen deveinftigen erblichen Burggrafen erklärt, den, die 
Burgmannfchaft Fonftituivenden , adelichen Familien aber eine 
fortdauernde Ganerbichaft an den das Burggrafthum Bil 
denden ritterfchaftlichen Befißungen beilegt. 

Eine kurze Beleuchtung der Sache wird dieſe Unrichtig 
keit darlegen, und Herrn Hof: und Kanzleirath von Berg 
felöft zu einer andern Anſicht fiihren. 

Das Korps der Burgmänner beftand keineswegs aus 
gewiffen zur Aufnahme in daffelbe ausfchließlich oder vor: 
sugsweife berechtigten adelichen Familien und Gefchlechter, 
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weiche ihre Familiengliter in die Burgifche Gemeinſchaft ger 
geben hätten. Zur Aufnahme in dieſelbe berechtigte nicht. 
blos die ahnenmäßige Abftammung von einem Burgmann, 
fondern auch die Ehe mit einer Burgmannns;Todter. Wer 
die Tochter eines Burgmanns henrathete, war, nad) $. 11., 
der Burgordnung berechtigt, binnen einem halben Jahre 
nach der Heurath die Aufnahme zu ‚fodern. Binnen eben 
diefer Frift hatte nach erlangter Volljährigkeit (ehemals Wehrs 
haftmachung) der Hurgmanns: Sohn das namliche Recht, wels 
ches aber in. dem einen wie in dem andern Falle mit dem 
Ablaufe diefer Frift erlofch. 

Die Burg felbft und die Srafichaft Kaichen oder. das 
ganze Burggrafthum hatte überall keinen Charakter der Gü⸗ 
ter. befonderer Familien, fondern war vielmehr immer ein 
faiferliches. Eigenthum, deffen Vertheidigung der Burgmann? 
fhaft und ihren Sliedern unter dem Namen Gastrenses 
übertragen war, und worüber ihr und ihren Burggrafen 
dem fogenannten Castellano nad) und nad) ein Benukungss: 
umd andere Rechte, z. B. auch das. — er⸗ 
theilt wurden. 

Noch in den neueſten Zeiten nannten die Kaiſer die 
Burg nie anders, als: Unſere und des h. R. Reichs 
Burg und Schloß, und die Burg nannte ſich ſelbſt: 
Kaiſerliche und Reichsburg. Es iſt weder ein kaiſerlicher 
Schenkungsbrief zum Eigenthum, noch ſelbſt ein kaiſerlicher 
Lehnbrief über die Burg vorhanden. Zwar wird in der 
Urkunde, worin Kaiſer Friedrich III. im Jahre 1475 der 
Burgmannſchaft das Beſteurungsrecht in der Grafſchaft Kais 
chen neuerdings bemilligte, des Freigerichts Kaichen, worin 
der Burggraf und die Burgmänner als Eaiferliche Nichter. 
ſaßen, zum erfienmal als Lehn gedacht; allein diejes Lehen 
ift nie empfangen, und darüber Fein. Lehndrief vorhanden. 
Man nannte die Confirmationss und Inſtallations-Urkunden 
der neu erwählten Burggrafen wohl auch ihre Infeudations⸗— 
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oder Synveftitus:Briefe, indeffen enthielten fie doch fein Wort 
von einer Belehnung mit der Burg oder der Grafſchaft Kaichen. 

Das ganze Burgmannifche Korps, ald persona mora- 
lis, war daher im Grunde jederzeit nur Adminiftrator eines 
kaiferlichen Eigenehums, und hat fich feldft auch nur anerft 
in neueren Zeiten, jedoch mit ausdriicklihem Widerfpruche 
der Neichsristerichaft ein Eigenthumstecht, eine Landeshoheit, 
ja ſelbſt eine Meicheftandfchaft in Anfehung der Burg und 
der Grafſchaft Kaichen beilegen wollen, wie zum Theil ſchon 
aus Maders ficheren Nachrichten von der kaiſerlichen und 
des h. R. R. Burg Fridderg, zum Theil aber auch aus 
den Neichsritterfchaftlichen, ja felbft aus den eigenen Burgi— 
fhen Deduftionen zu Genüge hervorgeht, und aufer allem 
Zweifel gefest wird. Einige Stellen in der Burgifchen 
Hauptdeduktion unter dem Titel: Beſtärkte Information und 
Deduktion vom jahre 1751 $. 2. beſtättigen alles Gefagte 
fattfam , ganz bejonders aber den Ungrund der Anficht einer 
vorhandenen Sanerbfchaft. Diefe Stellen find zu entfcheis 
dend , als daß fie nicht Hier eine wörtliche Aushebung vers 
dienten. Es heißt nämlich darin: »Diefe adeliche Burgmanns 
»fihaft — a castro oder der ihr angehörigen Burg alfo Bes 
»nannt — mar ein corpus militare., welchem die Burg 
»zur Vertheidigung anvertraut war, daher fie auch nobiles, 
»strenui viri, milites, castrenses genannt wurden, mit 
»den ruhmvallen Beifäßen: qui pro laude nostri nominis 
»et honore vigilantius laborant etc. item: quod nos 
»strenuos viros, castrenses de Friedeberg, universos 
»dilectos fideles uostros , circa custodiam et acdificia 
»eastri nostri de Friedeberg solicitos esse videntes 
»pariter et intentos etc.» und im $. 3.: »ob nun fchon 
»diefe adelihe und vritterfchaftlihe VBurgmannfchaft denen 
»Ganerbſchaften von den Scriptoribus juris publici pflegt 
»beigezählt zu werden , fo ift ſolche dennnoch nichts wenis 
»ger, als ein Ganerbinat. Denn obſchon vermöge Burg 
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»friedens Eintracht und Harmonie, wie fie unter einander 
»leben follen pro statu temporum verordnet, mithin in 
»ſolchem Betracht mutua defensio nicht ausgefchloffen iſt; 
»fo fehlt doch die zum Wefen einer vehten Gans 
serbfchaft. erforderliche collatio bonorum cum mutua 
vet reciproca suecessione: indem dieſe beiden Stücke, 
»wenn man auch fchon ein condominium inter membra 
scorporis in fo weit nachgeben wollte, dermaßen 
»abgehen, daß in den älteften documentis feine 
»Spur davon anzutreffen, mithin fo inadaequat 
als übel ausgedrüdt ift, wenn dieſes corpus 
»nobile et castrense eine Ganerbfhaft genannt werden 
»ivolle.« 

Kann man wohl deutlicher fprechen ?. Alfo nicht. die eins 
zelne Burgmänner und noch weit weniger deren Familien 
waren Grund: oder Mit; Eigenthümer der Burggrafichaft. 
In berfelben bejaßen zwar einzelne Familien vitterfchaftliche 
Güter und befisen fie nodh.; allein die ganze persona mo- 
ralis der Bürgerfchaft vertheidigte, und in tantum befaß 
und genoß fie das faiferliche Eigenthum. 

Schon hieraus Heht die gegenwärtige Lage der Burgs 
grafichaft ſattſam hervor. 

Hit der Auflöfung der Keichsverfaffung, mit der Auft 
hörung der deutjchen Kaiferwiirde, hörte auch die vitterfchafts 
fiche Verbindung diefes corporis auf; das Lehen, fo weit 
eines eriftivte, ward ein bonum vacans und ift Sr, königl. 
Hoheit dem Großherzoge von Heffen zugetheilt. Der Art. 
21. der rheinifchen Bundesakte ſagt: 8. A. S. le Grand- 
Duc de Hesse - Darmstadt rdunira a ses états le 
Bourggraviat de Friedberg pour le posseder eu Sou- 
verainete seulement pendant lg vie de Bourggrave 
actuel, et en toute propriete apres le dec&s du Bour- 
grave und trennt dieje Erwerbung von der bloßen Ausitbung 
der Souverainität, welche im Art, 24, der gedachten Buns 
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desafte beftimme ift. Der Großherzog überkommt Friedberg 
auf eben idie Art wie 3. D. der Fürft Primas die Stadt 
Frankfurt, nur mit der Beſchränkung, daß der jekige Burg: 
graf die propriete während feines Lebens behält und diefe 
erft nach feinem Ableben an den Großherzog fälle. Die 
burgmännifche Familien hatten, wie wir vorhin geliehen, an 
der Burg und an der Srafichaft Kaichen Feine ganerbfchaft 
liche Rechte; fie konnten ihnen daher fo wenig vorbehalten 
werden, als fie ihnen vorbehalten worden find. Mit dem 
Abteben des gegenwärtigen Burggrafen vereinigt mithin das 
großherzogliche Haus Heſſen mit der ' Souverainete die 
toute propriete ; das Eigenthum der Burg geht mit die 
fem Zeitpunfte alferdings auf den Souverain über, wie felbft 
Herr vor Berg auch in den $$. 43. und 45. zuzugkben 
ſcheint. 


a — — — — 





52. 


Notizen über die Beſitzungen der Grafen von Lei— 
ningen: Neudenau und Billigheim, 





Dura den Neichsfchluß vom Jahr ı802.: erhieft der Graf 
von Leiningen: Heidesheim die Mainzifche Kellerei Neudenau, 
und der Graf von Leiningen s Guntersblum die Mainzifht 
Kellererei Billigheim. «= 

Im Sevt. 1806. kamen diefe beiden Grafſchaften une! 
Badiſche Oberhoheit, und, da fich bei Berichtigung de 
Schuldenwefens ein förmlicher Konkurs ergab, gänzlich UM 
tev Badifche Verwaltung. 
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Die Grafen erhalten nun jährliche Gehalte. Die ge: 
meinfchaftlihe Negierungsfanzlei zu Neudenau wurde im 
Dez. 1807. gänzlich aufgelößt, und beide Grafſchaften bilden 
ißt die Aemter Neudenau und Billigheim. 

Zu jenem gehören : das Städtchen Neudenan an der 
Sart, 3 Stunden von Mosbach und 2 von Wimpfen, mit 
i360 Einwohnern; fodann Herbolzheim, *% Stunde 
von Neudenau gegen Wimpfen, mit 420 Seelen; das gans 
je Amt alfo 1780 Seelen. 

Das Amt Billigheim begreift 2075 Einwohner in 
den Drrfchaften: Billigheim, 2 Stunden von Mosbach, 
zwifchen Schefflenz und Neudenau, mit 649 Einwohnern ; 
Kazenthal, im Schefflenzerthat, mit.-380 Einwohnern ; 
Alfeld, 4 Stunde von Billigheim gegen Neudenau, mit 
6og Einwohnern; und Mühlbach, ı Stunde von Billigs 
heim gegen Adelsheim, mit 455 Einwohnern. 





à— ——— ———————— — — —— — Dan 


5. 


Königliches Dekret vom 23. Jänner 1808, welches 
eine Erläuterung des dreizehnten Artikels der Konz 
ftitutign des Königreichs Weftphalen enthält, der 
die Leibeigenfchaft aufhebt, 





Mir Hieronymus Napoleon ꝛe. ic. 
haben nach Anficht des 13ten Artikels der Konftitution vom 
16. November 1807, zufolge deffen alle Leibeigenfchaft, von 
welher Natur fie fey und mie fie genannt werden möge, 
aufgehoben ift, weil alle Einwohner des Königreichs Wefts 
phalen die nämlichen Rechte genießen follen ; 
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auf den Bericht Unſers Minifters der Juſtiz und des 
Inneren und nad) Anhörung Unferes Staatsrathes ; verords 
net und verordnen, tie folgt: 

Erffer Titel. 

Bon der Aufhebung der Leibeigenfchaftsrechte und Vers 

bindlichkeiten. : / 

Art. ı. As Leibeigenfchafts : Verbindlichkeiten werden 
betrachtet, und als folhe aufgehoben: 

ı) Blos perfönlihe Dienfte oder Perſonal-Froh— 
nen, das heißt, folche, die einer Perfon einzig aus dem 
Grunde obliegen, weil fie Vaſall ift, oder einen gewiſſen 
Drt bewohnt; 

2) Alle Dienfte, die zwar in Rückſicht des Beſitzers eis 
nes Grundftiickes obliegen, aber unbeftfimmt, und von 
der Willkühr deffen, der fie zu fordern hat, abhangig find; 

5) Die Verbindlichkeit der Bauern in dem Haufe ihres 
bisherigen Herrn als Sefinde zu dienen, und das ſogenann⸗ 
te Sefinde:Zwangrecht, vermöge deffen ihre Kinder 
genöthigt werden können, bei feinem andern, als dem ge⸗ 
nannten Herrn in Dienfte zu treten; 

4) Die Verbindlichkeit, zur Eingehung einer Heurath 
die Einwilligung des bisherigen Herrn einzuholen und an 
diefen die unter der Benennung von Bedemund, Brauts 
lauf, Klauenthaler, oder einem fonftigen Namen fiir 
eine folhe Einwilligung zu bezahlende Abgabe zu entrichten. 

Art. 2, Dem bisherigen Herrn fteht fein Recht in 
Anfehung der Erziehung und Beftimmung der Kinder des 
Bauern zu. Auch kann er ihnen weder die Verbindlichkeit 
auflegen, den Bauernſtand und das Gewerbe ihrer Eltern 
nicht zu verlaffen, noch fie verhindern, fich außerhalb deg 

* Bauerngutes niederzulaffen, 

Art. 3. Er kann von feinen Bauern den Eid der 
Treue und Unterthänigkeit nicht fodern. 

Art. 4. Er kann fie zur Erfüllung ihrer. Verbindlich 
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feiten gegen ihn, fo fern diefe beſtehen bleiben, weder durch 
Lörperliche noch durch Seldftrafen nöthigen; er kann fih nur 
an die Gerichte wenden, da der Dienſtzwang und jedes an; 
dere Hecht diefer rt aufgehoben ift. 

Art. 5. Dem Baner fteht es frei, das Gut zu ver, 
laffen , und deſſen Befiß aufzugeben, auch fih an irgend 
einem andern Orte niederzulaffen, wenn er nur fein Vorhaben 
zeitig und mit Beobachtung einer ſchicklichen Frift anzeigt. 

Art. 6. Aufgehoben ift ferner das unter den verfchies 
denen Benennungen von Sterbfall, Beſthaupt, Cur— 
mede, fo wie iiberhaupt unter dem Namen des Mortuarit 
bekannte Hecht, einen Antheil an dem Mobiliarnachlaffe der 
Frau eines verftorbenen Bauern zu verlangen und an der 
Erbfolge in die Mobilien, das Vieh und die Baarfchaft des 
Bauern ſelbſt Theil zu nehmen. 

Art. 7. Die Bauern find fühig, Rechte und Güter 
mit vollem Eigentum zu erwerben und dariiber fowohl durch 
Derträge als durch legte Willensverordönungen, den Vorfchrifs 
ten des Geſetzbuches Napoleon gemäß, zu verfügen. Sie 
find gleichergeftalt fähig, vor Gericht aufzutreten und- ihre 
echte, gegen weg es auch fey, zu vertheidigen. 

Art. 8. Semeindedienfte oder fogenannte Communs' 
Frohnen, welche blos zum Nusen der Gemeinde abzweden, 
desgleichen die unter dem Namen von Burgfeften: und 
Landfrohnen zum Bedürfniſſe des Staats zu Leiftende 
-Dienfte, find nicht aufgehoben. | 

Zweiter Titel. 
Bon den auf den Srundftücken haftenden Verbindflichkeiten. 

Art. 9. Die bisherigen Herren behalten das Ober— 
eigenthum (dominium directum) und alle diejenigen Mech» 
te, welche nicht, als von der Leibeigenfhaft abhängig, aufs 
gehoben find, fondern in Abgaben und DVerbindlichkeiten bes 
fiehen, die mit der Konftitution verträglich und als reis 
der Weberlaffung des nußbaren Eigenthums (dominium uti- 


‘ 
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le) zu betrachten find, nmamentlih: die Zinfen, Nenten, 
Zehnten, Geld und Naturalabgiften, ja feldft die Verbind— 
lichkeit, für den bisherigen Heren zu arbeiten und zu fah— 
ven, vorausgejeßt, daß die Anzahl der Tage und der Um— 
fang der Arbeit entweder durch die Leberlaffungs: Urkunde 
oder fonftige in die Heberegifter a a a Anmerkungen 
und Erklärungen beftimme ift. 

Art. 10. Wird der Bauer an einem folhen Tage, wo 
er für den bisherigen Herrn hatte arbeiten müffen, zu einem 
Öffentlichen Burg : Landfrohn- oder Commundienfte gebraucht; 
fo ift er weder feine Stelle vertreten zu laffen, noch an eis 
nem andern Tage zu arbeiten, verbunden. 

Art. 11. Ohne Einwilligung des bisherigen Herrn 
fann er jedoch das Grundftiick nicht veräußern, vertaufchen, 
zerftückeln, nocd mit einer Dienftbarkeit oder Hypothek bes 
fhweren, fo fern ihn nicht die Ueberlaffungsurkunde oder 
das Heberegifter dazu berechtigen. 

Art. 12. Auch muß er das bei der Veränderung des 
Beſitzers und in den durch die Verträge oder Heberegifter 
beftimmten Fällen zu zahlende Antrittsgeld, den jogenannten 
Weinkauf, wie feither, entrichten. 

Art. 15. Alle beftehen bleibende Srundgerechtfame find 
durchaus ablösbar und zwar entweder mittelft gütlicher Lebers 
einfunfe oder nach dem noch zu beffimmenden Maafiftabe. 

Art. 14. Unfer proviforifcher Minifter der Juſtiz und 
des Innern ift mit der -Vollziehung der gegenwärtigen in das 
Sefeßdulletin einzutragenden Verordnung beauftragt. 

Gegeben in Unferm königl. Pallaſte zu Caſſel, dan 23, 
Januar 1808, im zweiten Sahre Unfrer Regierung. 





Diefes königl. Dekret ftand in Nr. ı2, des Bulletin 
des lois in franzöfifher und deutſcher Sprache; fo auch im 
Weftphälifchen Moniteur Nr. 15. 

In dem letztern und zwar in Nr. 58. fand nur, jedoch 
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nicht in Form eines Defrets oder einer Minifterial : Weiftung 
ohne allen Titel und Eingang folgender Wink, der hier 
allerdings eine Stelle verdient. 

»Einige Grundbefiger , heifit es daſelbſt, erheben unbes 
fcheidne Klagen über die Aufhebung von Nechten, die zur 
Leibeigenfchaft gehören; andere mißbrauchen ihre ehemalige 
Tirannei gegen ihre Landbauern, indem fie fie ferner bei ih— 
nen geltend machen wollen. Unverſtändig ift der eine Theil, 
ftraffällig der andere, alle aber find undankbar. Den liberalen 
Srundfäßen des Code Napoleon und der Konftitutionsafte 
des K. Meftphalen gemäß, hatte man alle auf Leibeigenfchaft 
und Feudalwefen fich. beziehende Rechte aufhehen fünnen, ſelbſt 
"die lehnherrlichen Grundrechte. So hat man allgemein in 
Genua, Parma, Piacenza und neulich noch in Toskana vers 
fahren. Die Negierung-hat eine billige Mittelftraße zwifchen 
der Strenge der Geſetze und den Niückfihten, die man auf 
einen langen Beſitz und Familienerbtheil nahm, eingefchlagen, 
Sie hat beibehalten, was beibehalten werden fonnte, ohne 
gegen die Grundgefege der Verfaffung zu verſtoßen. Aber das 
follte man auch mit Danf erkennen, unnöthige Befchwerden 
unterlaffen und vor allen Dingen fich hüten, indem ‚man die 
Ausübung aufgehobener Nechte ferner beizubehalten trachter, 
ſelbſt diejenige noch aufs Spiel zu feßen, die gar — 
gleichfalls aufgehoben werden könnten. 

Die Grundbeſitzer mögen nun verfahren, wie ſie — | 
aber den Tribunalen liegt es ob, forgfältig für die Ausübung 
des Gefekes zu wachen. Sie werden dafiir verantwortlich feyn. 
Und indem fie diejenigen, welche zu beibehaltenen Rechten 
ferner verpflichtet find, zur Erfüllung ihrer Pflichten anzu: 
halten Haben, müſſen fie zugleich ihr Augenmerk darauf richs 
ten, die Anfprüche derjenigen abzuweiſen, die mehr zu ver; 
fangen dreift genug find, als das Geſetz ihnen geftattet. 


— u — 
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94. 


Schließliche Erklärung des herzoglih Mecklenburg: 
Schweriniſchen Herrn Juſtizrath von Gülich. 





Meine Zeit ift zu befchränkt und für mich von zu großem 
Werth, als daß ich mich auf eine fehriftliche Fehde einlaffen 
fönnte. Alfo nur noch ein Paar Worte über die unedle 
Fehde, mit welcher mich genannte und ungenannte Perfonen 
(dem Anjchein nad) immer diefelben ) in Zeitjchriften und 
Broſchüren verfolgen und von der die befondere Veranlaffung 
wenigftens in Wetzlar befannt genug ift: 

Dem Publikum, vor deffen Augen die Fehde gegen mich 
geführt wird, ift es fehon durch das in verfchiedenen Zeitz 
Schriften abgedructe Zeugniß Seiner des regierenden Herzogs 
von Mecklenburg: Schwerin hergoglichen Durchlaucht, meines 
gnädigften Herrn bekannt, daß ich weder auf die Kammer; 
zieler angeftelle zu werden angetragen habe, noch daß von 
Seiner herzoglihen Durchlaucht dem Perfonal des vormalts 
gen KRammergerichts erklärt worden ift: daß ich nicht auf 
die Kammerzieler angeftellt werden folle. 

Sm ı4ten Hefte des vheinifhen Bundes find zwei 
Schreiben, welche die Präfidenten und Affefforen des vormas 
ligen Kammergerichts an des Herzogs von Mecklendurgs 
Schwerin Herzogliche Durchlaucht und das hiefige hohe Mis 
nifterium erlaffen haben, abgedruckt. Niemanden wird eg 
entgangen feyn, daß alles, was jene Schreiben unter der fals 
fchen Vorausfeßung : ich hätte auf die Kammerzieler anges 
ftellt zu werden angetragen — wider mich enthalten, völlig 
ungegründet iſt. 

Die Abfihe, welche den leidenfchaftlichen Konzipienten 
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diefer Schreiben, den ich fehr gut von der Unterfchrift zu 
unterfcheiden weiß, außerdem bewogen haben, durch diefels 
ben auf meine Fähigkeit und Känntniffe einen Schatten zu 
werfen, find unerreicht geblieben ; er ift nicht nur dadurch, 
fonder auch durch die Verachtung, mit welcher unpartheiis 
ſche Lefer auf die Benußung folcher niedriger Mittel hinſe— 
hen müſſen, hinlänglich geftvaft. Lebrigens weiß ich zu 
ſehr, was ich mir ſelbſt fehuldig bin, als daß ich auch 
nur ein Wort gegen DVerunglimpfungen der Art fagen 
Sollte. 

Sn der kürzlich erfchienenen Broſchüre: über die Ent; 
fhadigungs ; Berechtigung der Staatsdiener nach Auflöfung 
ihrer Stellen, von der fi) der praesentatus des vormalis 
gen Kammergerichts und der Affeffor von Stein als Verfaſ— 
fer angeben , ift die Beichuldigung, daß ich auf die Kams 
merzieler angeftellte zu werden, angetragen hätte und bie 
Behauptung wiederholt, daß von Seiner herzoglichen Durch: 
laucht auf Gegenvorftellung des Kammergerichts erklärt wors 
den fey : ich folle nicht auf die Kammerzieler angeftellt wer: 
den. Daß erfte Befchuldigung eine Verläumdung, letzte 
Behauptung aber eine Unmwahrheit ift, habe ich durch das 
Höchfte Zeugniß ſchon unwiderlegbar dargethan; weiter etwas 
dariiber zu ſagen, wiirde nur Zeitverluft feyn. 

Die Verfaffer der Broſchüre haben fich aber auch noch 
fonftige hämiſche Verläumdungen und perfünliche Ausfälle 
gegen mich erlaubt, ja fich dabei fogar auf lichtſcheue Pas; 
quille bezogen. Hierauf nur die kurze Bemerkung, daß ich 
es ganz unter meiner Würde halte, auf Schmähfchriften 
und Pasquillen, deren Urheber ich viel zu fehr verachte, 
zu antworten. 

Das höchfte Zeugniß iſt beſtimmt und deutlich; es 
kann und darf von einer künſtlichen Auslegung deffelben gar 
nicht die Nede ſeyn; es faßt den vollgisitigften Beweis mei; 
ner völligen Unſchuld in ih, und. auch nicht der allermin: 
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defte Zweifel ift dagegen möglich, ja nur der Gedanke barz 
an würde gegen die dem Durchlauchtigſten Ausfteller ſchul— 
digfte Ehrfurcht gehen. Demohngeachtet haben die Verfaſſer 
der erwähnten Brofhüre es gewagt in einer Eiirzlich ‚im 
Druck herausgegebenen Erklärung die Kraft diefes Zeugnifs 
fes durch Fünftlihe Interpretationen, ja felbft durch Zweifel 
Schwächen zu wollen. Dies und noch dazu von Privarperz 
ſonen ift eine wirklich über alle Gränzen gehende, noch nie 
‚ erhörte Arroganz, die aber fchon durch fich felbft ihre vers 
diente Abfertigung findet. > 
Die Thatumftände und damit die Urtheile des Publi— 
kums find jest hinlänglich berichtige; ich fchließe daher von 
meiner Seite die Akten und ich werde, was auch Leute, die 
nichts anders zu thun Haben, etiva noch vortragen möchten, 
um ihren ohne meine Schuld gereisten Zorn durch Verläum— 
dungen und Lügen gegen mich auszulaffen, Fein Wort weiter 
darüber verlieren, j 
Schwerin den 16. April 1808, 
von Gülich, 
herzoglih Mecklenburg s Schwerinifcher 
Juſtizrat). 








——— —ñ— 


55. 


Auflöſung der dermaligen landſchaftlichen Korporatio: 
nen und Ankündigung einer allgemein gleichen 
Konſtitution des Königreichs Baiern. 





Wir Maximilian Joſeph von Gottes Gnaden 
König von Baiern. 


Wi haben für zweckmäßig gefunden, Unſerm Reiche eine 
neue, allgemein gleiche Konſtitution zu geben, und, ſtatt der 
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Bisher nur in einigen Provinzen. beftandenen befondern lands 
fhaftlichen Verfaffungen, eine ICROM Repräfentation , 
einzuführen. | 

As Folge diefes Beſchluſſes müſſen alle bisherige lands 
ſchaftliche Korporationen aufgehoben werden, und ſolche wers 
den auch hierdurch als aufgehoben erklärt. 

In weiterer Folge deffelben wird die bisherige Verſamm⸗ 
lung der landſchaftlichen Deputirten hiemit gänzlich aufgeld: 
fet und diefe alfer ihrer von der ehemaligen Landfchaft übers 
fommenen Funktionen entlediget. 

Da aber die gedachten Deputirten, fo wie ihre Kommits 
tenten, in der Eigenſchaft als begiiterte Eigenthiimer in Un: 
ferm Reiche auch an der neuen Nepräfentation einen eben fo 
ehrenvollen Antheil zu nehmen befugt find; fo vertrauen Wir 
auf diefelben, daß fie aud,fernerhin die nämliche ausgezeichs 
nete Treue und Anhänglichkeit an ihren König und ihr Var 
terland bethätigen werden, welche ihre Vorfahren feit Jahr⸗ 
hunderten, und ſie ſelbſt Unſeren ——— und 
Uns bewieſen haben. 

Indem Wir dieſen Unſern allerhöchſten Entſchluß durch 
das Regierungsblatt zur allgemeinen Kenntniß bringen, den 
landſchaftlichen Deputirten aber durch Unſern General-⸗Lan—⸗ 
deskommiſſaire insbeſondre eröffnen laſſen, fügen Wir den 
Befehl bei, gedachten Landeskommiſſairen alle landſchaftliche 
Archive, Regiſtraturen und Gebäude auf der Stelle zu übers 
geben und das Protokoll über den Akt des Vollzugs mit zu 
unterzeichnen. 

München den ı. Mai 1808, 

Ma x o fe p h. 
Frh. v. Montgelas; Gr. Morawibty ; Frh. v. Hompeſch. 


Auf könighichen allerhöchſten Befehl. 
v. Melzl. 


·— WE — — 
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56. 


Vertheilung ded Kontingentd unter den Zürften 
Reuß : Plauen, 





Par Matrikular s Anfchlag des Sefammthaufes Neuß Plauen 
beftand vormals in ı5 Mann zu Roß und 35 zu Zuß in 
simplo, wovon jedoch das herzoglihe Haus Sachfen Gotha 
im Rezeſſe vom äten Mai 1713. wegen Oberkranichfeld und 
Schauenforft den zwölften Theil libernommen hat. Zu einem 
Kammerziele gibt daffelbe 74 Thaler 45% kr., und zu eb 
nem NRömermonate 88 Mil. 

Diefe Neichslaften waren nah dem Geſchlechtsverein 
von 1726. unter die Linien fo vertheilt, dafi die Altern Yu, 
die jüngern aber zu tragen hätten. on diefen fie⸗ 
len auf Gera 24, auf Schleitz 4 und auf Lobenſtein %, 
und zwar ®/ auf Lobenftein:Lobenftein, und %s auf Lobens 
ftein s Ebersdorf. 

In der Acceſſionsakte vom 30. April 1807. wurde das 
Kontingent der Fürftenthlimer Neuß im Falle eines Kriegs 
auf 450 Mann Spnfanterie beftimmt, und dabei feftgefeßt, 
daß daffelbe nach dem Verhältniß der Volksmenge auf die 4 
Sürftenthiimer vertheilt werden ſolle. Nach der alten Baſis 
iſt nun die Vertheilung diefes Kontingents auf die einzelnen 
Herrſchaften und Linien auf folgende Art gefchehen. | 
Dom ganzen Kontingent bleiben gemeinfhaftlih 21 Mann. 
Reuß-⸗Greiz ſtelltt14147 7 
Reuß⸗Schleiizz 186 — 
Reuß-Gera Er ar ae: 
Robenftein : Lobenftein — re. ge 


Lobenftein » Ebersdorf 25 


Zufammen — 450 Mann. 
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97. 
Bevölkerung des Großherzogthums Baden. 





Das Großherzogthum Baden wird befanntlich in die drei 
Provinzen Oberrhein, Mittelchein und Unterrhein eingerheilt. 
Die Bevölkerung derfelben ift folgende : 


R Provinz Oberrhein bat . . . . 369516 Seelen. 
B.) —  Miüttelhein - » 2 + 2705066 — 
C.) — Unterrhein ... 28627 — 


Das Ganze alfo — 922649 — 
Das Sroßherzogthum hat zum Kontingent Booo Mann 
zu fielen; es kommen mithin auf 115%, Köpfe ein Mis 
litair. 





50. 


Gfeichftellung der Fatholifhen Religionsverwandten 
im Anhalt: Bernburgifchen. 





Unterm „ten März d. J. erließ Se. Durchlaucht der Hers 
309 zu Anhalt: Bernburg die Öffentliche Erklärung, daß. Er, 
zu Folge der bei Seinem Beitritte zum theinifchen Bunde 
übernommenen Verpflichtung, die tatholifchen Neligionsvers 
wandten, in Anfehung der bitrgerfichen und politifhen Rech) 
te der Proteftanten in Seinen Landen gleichgeftellt Habe und 
daß Er ihnen, wenn fie fi fo weit vermehren follten, daß 
fie eine kirchliche Gemeinde bilden und die erfoderlichen Kos 
ften zur Errichtung eines Öffentlichen Sottesdienftes nach den 
Vorfhriften ihrer Neltgion aus eignen Mitteln Berbeifchaffen 
können, foichen auf ihr unterchäniges Anfuchen geftatten wollen. 


WINE ER 
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590. 

Ob man ſich in Fällen der Erbfolge ab. intestato im 
Königreiche Weftphalen noch nach Provinzial: Gr 
mwohnheiten zu richten habe, oder ob folche von üt 
an aufgehoben feyen ? 





Das Ziviltribunal zu Magdeburg, die bisherige Negierung, 
hatten bei dem proviforifchen Minifter der Juſtiz und des 
Innern im Königreiche Weftphalen Befcheid auf obige Frage 
verlangt, und folhen auf folgende Art erhalten : 

= un Eaffel den 29ſten Februar 1808. 

She Schreiben vom ızten diefes, worin Sie bei mir 
anfragen: ob man fich in Fällen der Erbfolge ab intesto 
noch nach Provinzial: Gewohnheiten zu richten habe, oder od 
folhe von izt aufgehoben ſeyen? habe ich erhalten. Der Code 
Napoleon hebt alle Gefege auf, die ihm entgegen find, und 
erhält nur diejenigen Lokal-Statuten bei Kräften, auf welche 
von ihm Zuriickweifung gefchieht, oder in Anfehung derer 
der Landesherr erklärt, daß fie beibehalten werden follen. 
Es wird in praxi leicht feyn, dieſes Prinzip anzutenden 
und zu bemerken, ob die Statuten und Gebräuche, deren 
Sie erwähnen, den Vorfchriften des Code Napolcon ent 
gegen find, oder ob der, Landesherr durch eine Willensäuße— 
zung zu erkennen gegeben, daß er deren Beibehaltung wolle. 
Sind diefe Bedingungen nicht vorhanden, fo ift einleuch— 
tend, daß die Lokalgebräuche als aufgehoben betrachtet wer— 
den müſſen. 


* — — — 
* 
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60. 
Bekanntmachung des Beitritts Sr. Durchlaucht des 


Herzogs von Mecklenburg : Steel sum rheinifchen 
Bunde, | 





Bon Gottes Gnaden Carl, Herzog zu Medien 
burg ıc. 

Nachdem die zwifchen dem Herrn von Champagny, 
kaiſerl. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und Uns 
ferm auferordentlichen Sefandten und bevollmächtigten Mir 
nifter zu Paris, Grafen von Schliß , unterm ıdten Februar 
d, J. abgefchloffene Akte, Unſern Beitritt zum Nheinbunde 
betreffend , von Uns unter dem ıoten März d. 5. ratifizirt 
worden, und nachdem auch deren Ratifikation von Seiten 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Frankreich, Königs von Ita⸗ 
lien und Protektors des Rheinbundes unterm zıftlen März 
d. J. vollzogen iſt, ſo ſäumen Wir nicht, dieſen Unſern 
Beitritt zum Rheinbunde Unſern geſammten Unterthanen 
andurch bekannt zu machen, und werden Wir zu ſeiner Zeit 
die ferneren hierauf begründeten Verfügungen ergehen laſſen. 


Datum Neuſtrelitz den G6ten April ibob. 
Carl, Herzos zu Dein. 
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61. 


Wie ed mit der Gerichtöbarfeit und Ortspolizei der 
. Patrimonialherren in gemifchten Orten im König: 
reihe Würtemberg zu halten fey ? 





©. Königliche Majeftät Haben durch ein allerhöchftes Des 
kret vom ıoten März zu beftimmen geruhet, daß der den 
Patrimonialheren zur Ausübung der Gerichtsbarkeit und Orte; 
polizei allergnüdigft ertheilten Befugniß die der Natur anges 
meffene Einſchränkung dahin gegeben werben foll, daß foldhe 
nur von gefchloffenen Sjurisdiftions; Bezirken, nicht aber von 
dem Falle zu verftehen fey, wo in einem und demſelben 
Drte unmittelbare königliche Untertanen mit Patrimonial; 
herifchaftlihen KHinterfaffen vermifcht find , indem fonft die 
Föniglichen Unterthanen eines und deffelben Orts um der 
Verhältniffe willen, in welchen ein Theil derfelben mit ihrem 
Patrimonialherrn ſteht, von verfciedenen Behörden in 
Jurisdiktions⸗ und Polizeifahen Befehle erhalten würden. 

| Sämmtliche königliche Souverainitäts: Oberbeamte wer; 
ben daher hiedurch angemwiefen, diefe allechöchfte Verordnung 
in allen pro diviso oder indiviso gemijchten Orten unge 
ſäumt in Vollzug zu dringen. 

Decret. &tuttgard in königlicher Ober⸗Regierung, 
Regimin. Departement den Soften Mär 1800. 


Fr a — — — 5 
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62. 
Motizen von den unter großherzoglich-badiſche Sou: 
verainität gefallenen fürftlich: und graflich.löwenfteins 
wertheimifchen Beſitzungen. 





Durch den Art. 24. des rheiniſchen Bundesvertrags erhielt 
Baden die Souverainität über die Beſitzungen des Fürſten 
und der Grafen von Löwenſtein⸗Wertheim, welche auf der 
linken Mainſeite liegen, mit Ausnahme der Grafſchaft 88; 
wenſtein, des gräflich : lömenfteinifchen Antheils an Limburg: 
Gaildorf, und der Herrſchaften Heubach, Breuberg und Has 
Bbizheim. Die Uebergabe jener Gebietstheile gefhah gemeins 
fchaftlich mie den Leiningifchen und Salm  Krautheimifchen 
durch einen franzöfifhen Bevollmächtigten im Sept. 1806, 
Durch den im Dftober deffelben Jahrs mit Heffen abgefchlofs 
fenen Staatsvertrag *) erhielt Baden auch noch die Sou⸗ 
verainität über den Flecken Kleinheubach. Unter. großs 
herzoglichsbadifche Oberhoheit gehören nunmehr : 

I. Die Stadt Wertheim, am Einfluß der: Tauber in 
den Main, 8 Stunden von Würzburg und 5 von Miltens 
berg, mit h50 Einwohnern, und Nefidenz des Grafen von 
Löwenftein Wertheim. Sie bildet ein eigenes Stadtamt. 

II. Das Landamt Wertheim mit 6150 Einwohs 
nern, und den Drtfchaften : | 

ı) Beftenheid, + Stunde von Wertheim am Mein 
gegen Miltenberg ; 196 Einwohner. 

2) Sriinenwörth, %/, Stunden von Wertheim gleichfalls 
am Main gegen Miltenberg ; 184 Einwohner, 

5) Trennhof am Main, ı Stunde von Freudenberg 
gegen Wertheim; 12 Einwohner. 





*) Dan findet denſelben im aten Hefte Nro. 7. S. 106 u, ff. w. 
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4) Naffig, ı Stunde von Wertheim auf der Höhe 
gegen Miltenberg; 647 Einwohner. 

5) Vokenrod, zwiſchen su und Wertheim ; 186 
Einwohner. | 

6) Dedengefäßhof , Yr Stunde von Naff ig gegen Do 
fenrod ; 67 Einwohner. 

7) Neuhof, ganz nahe-bei-Votenrod; 26 Einwohner. 
8) Waldendaufen, % Stunde von Wertheim ar der 
Tauber ; 218 Einwohner. 

r 2 9) Sachſenhauſen, Stunde von Waldenhauſen auf 
der Höhe gegen Miltenberg; 338 Einwohner. 

| 10) Sonderried, Y Stunde von Waldenhaufen an der 
Leiningifchen Gränze gegen Miltenberg; 220 Einwohner. 
11)Steinbach, an der Strafe von Miltenberg nach 
Biſchofsheim, Ya Stunde von jener Stadt, und Stun⸗ 
de von Killsheim; dazu gehören der Otterhof, Gikelhof und 
Die vordern % Meßhoͤfe etwa eine Stunde von Steinbach ges 
gen Miltenberg ; zuſammen 407 Einwohner. 

12) Deilbacher Hof, ı Stunde von Wertheim an der 
Tauber: 11 Einwohner.” 

15) Eihel, Stunde oberhalb Wertheim an der 
Zauber; ı97 Einwohner. 

14) Haidhof, auf der Höhe zwifchen Eichel und Wal— 
benhaufen ; 24 Einwohner. 

15) Urphar, 1%, Stunden oberhalb. 0 am 
Main; 525 Einwohner. 

16) Bettingen, %, Stunden oberhalb —— am 
Main; 298 Einwohner. 

17) Dertingen, ı Stunde von Bettingen gegen Würzs 
Burg; 747 Einwohner, 

ı8) Niklashauſen, 2 Stunden von Bifhofsheim an 
der Tauber gegen Wertheim; 085 Finwohner, 

19) Höhenfeld, /, Stunde von Niklashauſen auf der 
Höhe gegen Urphar; 374 Einwohner, 
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20) Kembach, ı Stunde von ERBEN gegen Ders 
tingen ; 5ı7 Einwohner. 
2ı) Dietenhan, °; Stunde von uUrphar gegen Kem⸗ 
bach; 156 Einwohner. 
22) Lindelbach, Stunde von Urphar gegen Der⸗ 
tingen ; 260 Einwohner. 
25) Wertheim, 1°; Stunde von Nillachaufen gegen 
Würzburg an der Leiningifchen Gränze; 657 Einwohner. 
Das Stads und Landamt Wertheim find zwiſchen dem 
Fiieften und den Grafen gemeinfchaftlih, und gehüren zu 
der Grafſchaft Wertheim. 
III, Das Amt Freudenberg mit 2623 Einwohnern, 
und den Orten: 
ı) Stadt Freudenberg, @ Stunden oberhalb Miltens 
berg am Main mit 1551 Einwohnern. 
ce: 9) Mondfeld ,'- 2 -Stunden oberhalb — am 
Main; 5342 Einwohner. 
5) Borthal, ; Stunde von Mondfeld gegen die Leis 
ningifhe Sränze ; 354 Einwohner. 
4) Weffentfal, 1% Stunde: von Mondfeld an der 
Leiningiſchen Gränze; 144 Einwohner. 
5) Ebenheid, Stunde von Weſenthal gegen Milten⸗ 
berg , 225 Einwohner. 
6) Rauenderg, Stunde von Wefenthal gegen Freus 
denberg ; 22d Einwohner. 
7) Laukhof, Stunde von Freudenberg gegen Monds 
feld auf der Höhe; 2o Einwohner, 


Diefes Amt gehörte fonft zu dem Mainzifchen Oberamte 
Miltenberg, und war durch den Neichsfchluß vom Sahre 
1802 an die Grafen von Löwenftein:IBertheim gefommen *). 





*) Das Amt Freudenberg war Würzburgiſch, nämlich Die Stade Frenden— 
berg, welche mit den Dorffhaften Bortbal und Ebenheid ein Amt bildere, 
Montfeld, Weſſenthal und Nauenberg gehörten zur Vogtei und Kelleret Prod— 
felten Oberamts Miiltenberg. 
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IV. Das fürftlich Föwenfteinifche Amt Kleinheubad, 
welches nur diefen einzigen, , Stunde unterhalb Mitten 
berg am Main liegenden Fleden, mit 1355 Einwohnern be 
gweift. Daſelbſt iſt die NRefidenz des Fürften von Löwenfteins 
Wertheim. 

V. Das fürſtlich Löwenfteinifhe Amt Brombach, mit 
1505 Einwohnern. Dazu gehören: 

ı) Neichelsheim, %, Stunden von Wertheim an ber 
Tauber; 8350 Einwohner. 

2) Brombah, 1, von Wertheim gleichfalls an det 
Tauber; mit: Dürchof, 4 Stunde von Trennhof gegen 
Freudenberg; Ernfthof, Hinter Meßhof, und Mittelhof bei 
Steinbach; Schaafhof, Lengfelder Hof, Geishof, Kämelı 
hof, und Wagebucher bei Brombach auf der rechten Tauber: 
feite; zufammen 243 Einwohner. 

3) Dorlesberg, zwifchen Brombach und Steinbach: 450 
Einwohner. 

VI. Das fürftlich Lömwenfteinifhe Amt Rofenberg, 
mit 1997 Einwohnern, und. den DOrtfchaften: 

1) Roſenberg, 3 Stunden von Adelsheim gegen Bor 
berg ; 791 Einwohner. 

2) Brumader, Stunde von Roſenberg gegen Kraut 
heim ; dazu die in der Nähe liegenden; Neuhof und Diirrs 
hof; zufammen 181 Einwohner. 

3) Bofeheim, ı Stunde von Roſenberg gegen Buchen; 
348 Einwohner, 

4) Hohenftadt, ı Stunde von Roſenberg gegen Bir 
ſchofsheim; 277 Einwohner. 

5) Neidelsbacher Hof, 124 Stunden von Nofenberg 
gegen Walldiiren; 88 Einwohner, 

6) Bremen, 2% Stunden von Roſenberg gegen Bi: 
fihofsheim; 310 Einwohner. | 

VII. Das gemeinfhafilih Wertheimifhe Amt Se: 
richſtetten mit 1139 Einwohnern, und den Orten: 
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1) Gerichſtetten, zur Kälfte fürſtlich Leiningifh, = 
Stunden von Walldüren gegen Boxberg; 525 Einwohner. 

2) SHirfchlanden, 4; Stunde vom Roſenberg gegen 
Borberg ; 265 Einwohner. 

3) Bud am Ahorn, ı Stunde von Serichſtetten gegen 
Boxberg; 308 Eiwohner. 
4) Schwarzbrunner Hof, ag Bremen und Gerichs 
ftetten; 4ı Einwohner. 


VII. Das fürftlih Löwenfteinifhe Amt Rothens 
fels, fo weit es auf dem linken Mainufer liegt, mit 53551 _ 
Einwohnern, und den Drtfchaften : 


ı) Anfpah, 3 Stunden von Lohr an der Straße nach 
Würzburg; c68 Einwohner. 

2) Pflohsbah, ı Stunde unterhalb Lohr am Main; 
ı89 Einwohner. 

5) Steinfeld, 4 Stunde von Anſpach; Baz Einwohner. 

4) Erlach, 2 Stunden unferhald Lohr am Main; 219 
Einwohner. 

5) Baden; 415 Einwohner. 

6) Sendelbach; 300 Einwohner. 

7) Greufenheim, 3 Stunden von Würzburg rechts der 
Strafe nah Afchaffendurg; 63ı Einwohner. 

8) Waldzell; 275 Einwohner. 

9) Birkenfeld; 952 Einwohner; ı Stunde von Greu⸗ 
ſenheim gegen Lohr. 

10) Marik:Buchen; 10 Einwohner. 
11) Zimmern, ı Stunde unterhalb Erlach am Main; 
28g Einwohner. 

ı2) Karbach, zwifchen Zimmern und —— 983 
Einwohner, 

Diefes Amt gehörte fenft zu dem Hochſtifte Würz-— 
burg, und fiel erft bei der Entfchädigung im Jahr 1802. 
an den Zürften von Löwenſtein / Wertheim. 
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Unter Löwenfteinifcher Hoheit ſtanden vor der Medin 
tifirung : 

ı) Der freiherrlih von Zobelifhe Ort Rutſchbdorf, 
1% Stunden von Walldiiren gegen Wertheim ; 109 Ein 
wohner. 

2) Samburg, 2%, Stunden ‚unterhalb Bifchofsheim 
an der Tauber; 595 Einwohner; Befiger Graf Ingelheim 
und Juliusfpital zu Würzburg. 

5) Eulenfchieber Hof, Stunde unterhalb Gambur 
am Main; 20 Einwohner Beſitzer Graf Singelheim. 

Ohne dieſe drei grundherrlichen Orte befaffen nad Obi 
em fämmtliche unter großherzonlich Badifche Souverainität 
gefallenen fürftlich und gräflich Löwenſtein-Wertheimiſchen 
Beſitzungen 22928 Einwohner auf etwa 7 Quadratmeilen 
Landes. | — 


63. 
Beſchreibung der Herrſchaft Zwingenberg. 





Die Herrſchaft Zwingenberg, welche 1770. von Kurzpfal; 
dem Fürften von Brezenheim zu Erblehen übertragen wu 
de, liegt ganz in dem Ddenwalde, "und zieht fich durch das 
Leiningiſche Amt Eberbach bis an die Erbachiſche Gränze‘) 
Das ganze faum ı Quadrarmeile große Gebiet, beſteht au 





*, Mon den ftaatdrechtlichen Verhältniſſen und wie fie an Kurpfals 9% 
kommen und zum Dberamte Mosbach gefchlagen wurde m. f. m. findet man 
Nachricht in Widder Beſchreibung der Eurfürftiihen Pfalz und den daelbi 
im zweiten Theile &. 170. u. f. angeführten Schriften. 

w. 
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fteilen, dabet aber mit fhönen Waldungen bewachſenen Ber; 
gen. Kartoffeln, Korn, Haber und das geniigfame Heide: 
korn find die einzigen Erzeugniffe des magern Bodens, 

| Zu dem Bezirke diefer Herrfchaft gehören die Ortſchaf— 
ten Zwingenberg mit dem Schloß. und einem Hof, 
Dber:Dilbach mit dem Poſthof, Stiimpfelbrunn, 
Weisbah, Mulwer, Kazenbach mit dem Höllgrund, 
Dbers:und Unter s Ferdinandsdorf, und Dber: und Unter 
Friderichsdorf. Alle diefe Drte haben zufammen 2o7 Häu— 
fer, 162 Scheuern und 1574 Seelen. Die Gemarfungen 
enthalten 3566 Morgen Aecker, 671 Morgen Wiefen, ı629 
Morgen Waiden, und 6556 Morgen Waldungen. 

Das Schakungs Kapital jener Orte ift 12,550 fl. 

"0. Außerdem hat der Fürft von Bregenheim auch Antheife 
an den fürſtlich Peiningifchen Dörfern : Zobern, Balsbach, 
und Wagenfchwend. Brezenheimiſch find in diefen 145 Uns 
terthanen, und 46 Gebäude. 

In und außer der Herrfchafe zähle man. 590 Brezens 

Heimifche Leibeigene und 10 Juden. 
Die Einkünfte der Herrfchaft berechnet man auf 10,600 
fl. Domainengüter find: 211 Morgen Aecker, 44 Morgen 
Wieſen und 5551 Morgen Wald, und auferdem noch bei 
Pleutersbach 124 Morgen Wüftung. 

An Schakung zahlte fonft die Herrſchaft 500 fl. jähr: 
lich an das Oberamt Mosbach. 

Die Amtsverwaltung ’beforge ein Amtmann zu Zwin⸗ 
genberg. Die Forfthut ift @ Förftern, zu Zwingenberg und 
Stelimpfelbrunn anvertraut. In Kazenbach ift eine lutheri— 
fhe, und in Strümpfelbrunn eine Batholifche und eine ves 
formirte Pfarrei. 

Der Weiler Zwingenberg liege unterhalb des 
Schloffes am Nektar. Gegenüber auf dem linken Ufer liegt 
der Zwingenberger Hof mit 4ı Morgen berrfhaftlichen 
Gütern. | 
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Zu dem Weiler gehören 2 Mühlen. Der Ort zählt 
mit dem Schloß 184 Einwohner, worunter 26 Bürger, 
2 DBeifaffen und 2 Juden. 

Die Gemarkung enthalt 63 des Acker und 81 
Morgen Wiefen. Man findet 27 Käufer, und 13 Scheuern. 
Unter jenen ift ein katholiſches und ein reformirtes Schuß 
haus. Auf dem Schloß ift eine den Katholifchen zuftändige 
Kapelle. Die Reformirten gehen nach Gerach und die Lus 
therifchen nad) Kazenbach zur Kirche. Das Schagungs; 
Kapital des Meilers beträgt 500 fl. 

Eine Stunde von Zwingenberg liegt das Dorf Ober; 
Dillbach, durch welches eine von Elerbah nah Mudau 
und Würzburg führende gemeine Landftraße zieht." Linfern 
davon liegen 3 QTaglöhnershütten, welhe man die. Poft 
nennt. Das Dorf hat 34 Käufer und 27 Scheuern mit 
212 Einwohnern, wobei 25 Bürger und 8 Beifaffen. Die 
Gemarkung befteht aus 7dg Morgen Aecker, 124 Morgen 
Wiefen und 400 Morgen Waide. Das SchabungssKapital 


it 2700 fl. Die Katholifchen pfarren nah Striimpfeb 


brunn, die Neformirten nach Elerbach und die Lutheriſchen 
nach Kazenbach. 


Das Dorf Strümpfelbrunn liegt © Stunden von 


Zwingenberg. Nahe bei dem Dorfe treibt die Höllbach die 
obere 2 Höllmühlen. Die von Elerbach an den Main füh— 
rende Landſtraße geht am Orte vorbei. Die Gemeinde hat 
28 Bürger, ı2 Beiſaſſen, 8 Juden, und ein Schatzungs—⸗ 
Kapital von 2200 fl. Weberhaupt enthält das Dorf 307 
Seelen, und 68 Gebäude. Unter diefen find 2 Kirchen, 
eine katholiſche und eine veformirte, mit 2 Pfarrhäufern, 
und einem teformirten Schulhaufe; ferner 45 Bürgerhäufer 
und 20 Scheuern. In der Gemarkung liegen 667 Morgen 
Acker , 111 Morgen Wiefen, 154 Morgen Gemeinds 
und 54 Morgen Bürgerwald. 

Das Dorf Weisbach, 124 Stunde von Zwingenberz 
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entlegen, enthält 23 Käufer, 22 Scheuern, 2ı Bürger, 
und überhaupt 149 Einwohner, Nahe bei dem Orte treibt 
das MWeisbächlein eine Mühle. In der Gemarkung finden 
fi) 450 Morgen Aecker, 119g Morgen Wiefen, 390 Mors 
gen Waide, 54 Morgen Gemeinde; und 458 Morgen 
Privars Waldungen. Das Dorf har ein Schakungs: Kapital 
von 2Boo fl. und ift nah Strümpfelbrunn und Kazenbach 
eingepfarrt. 

Mulmwer, ein geringes Dorf von 2o Käufern und 
12 Scheuern, fliegt 2°, Stunde von Zwingenberg. Man 
zählt darinn 153 Einwohner mit ıg Bürgern und 3 Beis 
foffen. Die Gemarkung befteht aus 375 Morgen Aeder, 
57 Morgen Wiefen, 457 Morgen Waide, und 149 Mors 
gen. Gemeinds ; Waldung. - Das Schagungs : Kapital beträgt 
ı450 fl Oberhalb des Orts befindet fid ein See, aus defs 
fen Abflug die Höllbach entfteht. Das Dorf ift Filial von 
Kazenbach und Strümpfelbrunn. | 

Kazenbah liegt 2 Stunden von Zwingenberg am 
Fuße des Winterbergs, oder. Kaprabucdels, von dem die 
ganze Gegend den Namen Winterhauch erhält. Unfern da— 
von ift ein Thal, der Höllgrund, in welchem die Höllbach 
2 Mühlen treibt. Das Dorf befteht aus 34 Käufern und 
21 Sceuern, und hat 269 Einwohner, wobei 27. Bürger 
und 7 Beifaffen, eine lutherifhe Kirche, ein Lutherifches 
Pfarrhaus, hund ein lutheriſches Schulhaus. Das Schay; 
zungs; Kapital fteigt über 2400 fl. Zu der Gemarkung ges 
hören 675 Morgen Acker, 125 Morgen Wiefen , 188 
Morgen MWaide, 70 Morgen gemeinheitliher und 68 Mors 
gen bürgerlicher Wald. Die Katholifchen und Neformirten 
find nah Strümpfelbrunn eingepfaret. 

Die Weiler Ober; und Unter;Ferdinandsdorf 
liegen in dem Sondernachtsgrunde, 5% Stunde von Zwin: 
genberg entfernt. In beiden Orten zähle man nur 14 
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Wohahäufer mit 106 Einwohner, worunter 11 Bürger und 
> Beiſaſſen. In den Gemarfungen liegen 200 Morgen 
Aecker, 6 Morgen Miefen, 120 Morgen Waide und ıd 
Morgen Wald. Schakunge: Kapital haben die Orte 550 fl. 
Zu denfelben gehört eine Mühle, welche von der Sonden 
hachbach getrieben wird. — 

Dieſe Ortſchaften, ſo wie die 2 Weiler Ober: und 
Unter-Friderichsdorf ſtehen unter dem Gericht von Kajzen— 
bach, wohin auch die Lutheriſchen gepfarrt ſind. Reformir— 
te und Lutheriſche pfarren nach Strümpfelbrunn. Zu Fri— 
derichsdorf gehören 16 Häuſer, 12 Scheuern, 249 Mor 
gen Aecker, 5o Morgen Wieſen und 74 Morgen Waide. 
Die Bevölkerung dieſer Orte ift 148 Köpfe ftark; die Wei: 
ler zählen 18 Bürger. Die vorbeifliefende Sytterbach treibt 
eine Mühle. Das Schasßungs: Kapital ift 950 fl. | 

An dem fürfilich Leiningifchen Orte Wagenfchwend hat 
Brezenheim 36 Einwohner (mit g Bürgern), 6 Häuſer 
und 5 Sceuern; an Balsbach 45 Einwohner, 7 Bürger, 
7 Hänfer und 6 Scheuern; an Zobern 64 Einwohner, ı7 
Bürger, ı2 Käufer, 10 Scheuern und eine halbe Mühle 
Das Bregenheimifche Schasungs: Kapital. diefer Ortstheile 
befauft fih auf 2500 fl. Die 124 Morgen Wald und Wü— 
ftung bei Pleitersbach, einem fürftlich Leiningifchen Dorf, 
zahten Schakung pro quarta colonica, 

Diefe Herrfchaft ift nun, wie verlautet, an die Grafen 
won Hochberg verkauft und man fagt, fie werde zu einer 
Standesherrfchaft- erhoben werden. 
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Erflärung des Herausgebers. 
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Verſchiedene dem Unterzeichneten eingeſchickte und in dieſer 
Zeitſchrift aufgenommene Aufſätze, welche zu Beſchwerden 
und Klagen Anlaß gegeben, haben die Höchſte Mißbilligung 
Sr. Hoheit des Fürſten Primas, meines gnädigſten Herrn, 
erhalten. Höchſtdieſelben haben dieſe Ihre Mißbilligung dem 
Herausgeber dieſer Zeitſchrift zu erkennen gegeben, und ihm 
befehlen laſſen, dieſes in der Zeitſchrift ſelbſt bekannt zu ma⸗ 
chen. Indem ich dieſen höchſten Befehl, wie hiemit geſchieht, 
pünktlich vollziehe, kann ich nicht unterlaſſen, öffentlich das 
ſchmerzliche Befühl niederzuſchreiben, welches mich über dieſe 
höchſte Mißbilligung ergriffen hat. Um aber dergleichen für 
die Zukunft um ſo gewiſſer vorzubeugen, muß ich alle meine 
Herren Korreſpondenten nochmals dringendſt und angelegent⸗ 
lichſt erſuchen, bei Abfaſſung ihrer Aufſätze doch immer ſich 
in die Lage eines Herausgebers eines öffentlichen Blattes zu 
verſetzen, und alles mit der größten Vorſicht niederzuſchrei— 
ben. Dem entfernten Herausgeber iſt es, wie ſchon einmal 
erinnert wurde, immer fehr ſchwer, ſich in die individuelle 
Lage der Dinge jederzeit volltommen Hinein zu denken und 
fo bleiben anftößige Ausdrücke ftehen, die der Verfaſſer wohl 
fühlt, der entfernte Herausgeber aber nicht immer fogleich 
finden kann. Meine Herren Korrefpondenten und fonftige 
Einfender werden mir es daher nicht veriibeln, wenn ich 
firenger wie bisher jeden Aufſatz prüfe und jeden Ausdruck 
abwäge, anftößige Aufjäge ganz zurückiende, anonyme einges 
fandte_ganz unbenüßt liegen laffe, oder. andere nur dann. 
j 32. 
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aufnehme, wenn die darinn enthaltenen bedenfliche Ausdriide 
(wovon ich mir bekannten Einfendern ftets Nachricht geben 
werde) gänzlich auegeftrichen worden find. 
Aſchaffenburg am dten Junius 1808. 
P. A. Winkopp. 
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